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‚ Deutfhland, mein großes theured Vaterland, 
habe ich in vielfachen Richtungen, bis in die abgelegen- 
fien Winkel, zu durchſtreifen Zeit gehabt‘, und die mein 
fen Gegenden mehr als einmal, zu verſchiedenen Zeiten, 
durchſtrichen, ald Juͤngling und Mann, zu Fuß und zu 
Pferde, zu Waffer und zu Lande, mit Eptrapoft, mit 
ſechs Hoffteinern à petito journee, und aud mit dem 
Poftwagen. Es fehlt nichts, als daß ich mein Bater- 
land, dad mir Immer werther wurde ‚je näher ich auch 
dad Ausland kennen lernte, noch im Vogel» Per 
fpeftive hätte betrachten koͤnnen von einem Lufthal- 
Ion herab. Meine meiften Reifen fallen in die Zeiten 
der Mediatifirung, wodurd ih immediat wurde, 
vorzöglih die Zuß- und Poftwagen- Reifen! 

Aber zu · Fuß und im Poſtwagen ? -Nun, wenn 
der Spaß nicht zu lange dauert, ift eine Land = oder 
Bafler-Diligence die unterhaltendfte oder unterrichtendſte 
Reife-Methode, vorzäglih, wenn man Yvantären 
Tiebt, nur muß man nicht — den Vornehmen fpielen 
wollen. Zußreifen find ohnehin wahre Bedingung bed 
vollen Genuſſes unferd herzlichen Suͤdens, und feiner 
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göttlichen Alpen. Der Vornehme , oder der Auslaͤnder, 
der in der Ede feines bequemen Wagens , an der Seite 
feines Bedienten ſich langweilend, nur auf der Poftftraße 
vorůberfliegt, hat ‘fo wenig Begriffe davon, ala don 
Hige und Kälte, von Hunger und Durft, von der 
Wolluſt in Vefriedigung diefer ungeſtuͤmen Mahner, 
und ven der Ruhe im Hauptquartier nad) einem tuͤch⸗ 
tigen Ubfteher zu Buße! 


Deutfche haben treffliche Reiſebeſchreibungen Aber 
fremde Länder geliefert, und aud über einzelne 
‚Gegenden des Vaterlandes, aber ich kenne Feine Reife, 
die ganz Deutfhland umfaßte. Geographien in 
usum Delphini, Xopographien und Statiſtiken find 
feine Reifen, wenn aud glei unſer Strabo, der 
alte Sebaftian Mänfter (Eodmographie 1550 Ffrt.) 
Meriand Topographien (1640 —50 XVI. B. Ffrt.) 
und Martin Zeilers Reiſebuch (Strasburg 1674 Ffrt., 
ale in Folio) vom Freunde des Vaterlandes nicht ohne Inter 
eſſe aufgefhlagen werden. Sie gewähren zivar wenig Troft, 
aber man betrachtet. doch gerne die, Abbildungen 
von Orten, wie fie. vor 2— 300 Jahren ausfahen, 
ober auch nicht Cdenn nicht alle Zeichnungen find rid« 

- tig) und lächelt, über Zeilerd Bemerkungen „ift ein 
feiner Ort!“ Es iſt intereffant, diefe alten Bäder, 
und Rektor Hübner, der vor 100 Fahren in aller 
Händen war, mit Bäfhing oder Normann, und 
diefe wieder mit Gaſpari, Haſſel, Cannahich, Guts- 
muths, Ritter, Hofmann ꝛtc. zu vergleichen, um zu ſehen, 
welche Fortſchritte die Wiſſenſchaft gemacht hat. Sie 
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verhalten ſich wie Homanns ſeel. Erben zu Boh— 
nenberger! 


Bir haben den einſt viel geleſenen Antiqua 
rius des Nhein-, Elbe-, Lahn-⸗, Mofel-, Main. 
und Neckarſtromes — von Dielhelm, einem Frankfurter 
— Perrödenmader! Nun fam gar eine Zeit, wo 
das Reifen zur wahren Reifewuth wurde, Reife 
beſchreibungen einander jagten, und Reifenle 
ferei, fo epidemiſch ward, als Rom ane oder Schau 
fpiellefereien,und jest Romantik oder Myſtik. 
In diefe Zeiten fallen denn aud viele Reifen durch 
deutfche Länder, die, mit wenig Ausnahnmie, nicht ver⸗ 
dienen, aufgezählt zu werden — libgt summer reading! 
Nur in diefen Zeiten konnte Profeffor Sander Auffehen 
machen, der dem Publikum fo viele Abgeſchmacktheiten 
auftifchte ohne ajlen Wig und Beobachtungs⸗-Geiſt, der 
den Risbek, Nicolai, Campe x. beiwohnet. Wir haben, 
ſelbſt Shummeld empfindfame Reife durch 
Deutſchland, tief unter Sterne, aber hoch uͤber 
ihm durch Dickleibigkeit. Wir bekamen gar er. 
baͤrmliche Reiſen, und unter dieſen ſteht oben an; 
Lavaters Neife nad Kopenhagen. Was 
ließ fi von einem Schwärmer erwarten, ber noch dor 
den Thoren Zuͤrichs das erſte Blättchen mit Bleiſtift an 
Dama fhreibt, und dann noch ein Kalbdugend, che 
ex über die Grenze geht, da Zuͤrich ſelbſt ſchon halb an 
der Graͤnze liegt! Der Britte beſteigt ein Schiff, nach 
Oſt⸗ oder Weſtindien mit einem trockenen Fare well! 

Wir haben Reiſen, wo das bereiste Laͤndchen ſo 
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breit, lang oder dünne geſchlagen ift, wie der Dufaten 
eines: Goldſchlaͤgers 5.2. Bäfhings Neifen von 
Berlin nach Recan oder Rierig — und Briefe 
über Gegenden oder Städte, wo gerade von dem, was 
der Titel fügt, am wenigften die Rede ift, wie der 
Dame In Rode Briefe Über Mannheim. Unfer 
alter Uffen bach gehört wie Gerfen, Gerbert 
und Bidrnftäl zu den wandernden Tebendigen Bi— 
bliothefen oder gelehrten Yolpphemen, die flatt Men- 
ſchen Bücher, flatt Städte oder Länder nur Vibliothefen 
feben , und an der Stelle des Beobachtungs-Geifte nur 
Gelehrfamteit mit fi führen. Bl ainvilleift ſchon wäit 
beffer, noch beffer Kepler, und amallerbeften Kuͤtt- 
ner und Arndt. Und doch vergeffen aud) fie Deutfch- 
land äber Italien, Frankreich) und dem Norden. Me'cr- 
mannd, Catteaud, Bongardd, Eggers, Ruf- 
ſell z 20. Werke wollen nicht viel ſagen, und auch Deb- 
lenſchlaͤger eilt nach — Paris! Lange hat mic) fein 
Buch, und zwar ein fehr theures Buch fo getaͤuſcht als do 
Serres l’Autriche Paris 1821. VI. Vol. ı2! 


Don Ausländern haben wir wenig von Belang 
aufzuweifen, denn fie waren biöher gewohnt Cienfeitd 
der Alpen noch) Deutſchland anzufehen, wie ‚Polen, 

MRußland oder Ungarn, und verdienen una lavatura di 
capo senza sapone, nd doch därfen viele Deutfche, 
die nicht mit ber Sprache zu ringen haben, ed 

‚Ihnen hicht berargen , da fie felbft oft Frankreich, Fta- 
lien, England ꝛc. beffer kennen, al das Vaterland; fo 
wie John Bull in Amerila oder Ofl-Indien beſſer Be⸗ 
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ſcheid weis ald in Schottland und Irland, fo kennt man⸗ 
er Deutfche aud Cook's Reifen Auſtralien genauer, als 
"ber Suͤddeutſche den Norden, oder der Norddeutſche ben 
Süden. Benn Baron v. Pölniz ſich blos mit den 
Höfen befchäftiget, fo finden wir dies noch natürlich 
— aber aud der Brite Moore durchflog die Länder 
& YAngloise, und die herrlichen Alpen - Gegenden von 
Bien bis Venedig werden abgefertiget auf Einer Sei 
de! Weit beffer fah ſich Brown, 100 Jahre früher, 
um, er fagt am Ende feiner Beſchreibung: „Ich bes 
Jam eine weit beſſere Meinung von, Deutſchland, ald 
ich zuvor hatte, und muß ſagen, daß Deutſchland hoch 
du achten iſt.“ 


Kein Werk des Auslandes machte fo viel Aufſehen, 
als dad Werk de FAllemagno. Mad. de Stael ſteht un ⸗ 
ſtreitig an Geiſt fo weit uͤber Mad. la Roche, ald Nico« 
lai über Praͤceptor Sander — ihre Corinna iſt ein 
wahrer Naphael gegen die Schattenriffe abge 
fhiedener Stunden — aber dad ungeheure Aufe 
feben biefed Werkes, dad Deutſchland lediglich von der Kir 
terarifhmoralifhen Seite betrachtet, und eine er⸗ 
freuliche Lobrede unſeres Charakters, unferer Biederfeit, Ges 
můuͤthlichkeit und Aufklaͤrung iſt — ruͤhret doch wohl mehr 
von belannten Verlegers Kniffen, und dem beruͤhmten 
Ramen ber, als von innerem Werthe.... Polizey⸗ 
Miniſter Savary erklaͤrte, das Buch ſey nicht fran⸗ 
zboͤſiſch, deutſch iſt ed‘ auch nicht, und dad Werk 
einer Dame, die Frankreich ſelbſt Ja Phratire nannte, mo» 
bei man zu Zeiten an. daB Que pensez vous de mon livre 


u 


Monsieur? „je ſais comme vous, Madame, je ne pense pas“ 
erinnert wird. Mir preßt ed den Wunſch aus, daß un 
fere allzeitfertigen Ueberfeger, falls auch Ladd Morgan 
und noch die Ehre ihrer Gegenwart ſchenken follte, ſich 
nit bemühen mödten !. 

Das meifte Auffehen machte, wie billig, Nicolai, 
obgleich feine 12 ſtarken Bände nicht einmal den ganzen 
Suͤden umfaßten, und weniger einer Reife gleichen, ald 
einem katiftifhen, je felbft pofemifh-theologi- 
ſchen Magazine. Nicolai wurde verſchlungen, ob er 
gleich die Gegenden durchbraußte mit der Gefchwindigfeit 
eined Engels ded Herrn, fein Hang zu wigigen Spöttereien 
‘ihn oft ableitete von der Bahn der Wahrheit, und alles 
nad Berliner Normal-Maß gemeffen wurde, fogar der 
Magen der guten Oeſterreicher. Nicolai fand zwar den 
füddeutfhen Magen weit größer ald den norddeutfchen, 
den Geift im Suͤden aber überall weit Heiner, dafür. 

* gaben ihm die traurigen Fichtenwälder und der ver⸗ 
dammte Sand um Nürnberg oder Erlangen wieder frohe 
\ Erinnerungen an Berlin, wie dem Schweizer der Kuh— 
zeihen., .oder der Gedanfe an feine göttlichen Alpen, 
glädlihen freyen Thaͤler und malerifchen Seen ! 


Volkmann gab und recht gruͤndliche Reiſen 

durch Großbritannien, Frankreich, Spanien, Italien 
"und die Niederlande (Ränder, die er nie geſehen hatte) 
aber feine Reife durch Deutſchland. Warum ? und war« 
um haben wir fein Ganzes? Deutſchland felbft mach⸗ 
te ja nie ein Ganzes, und offenbar fihredte die Viel. 
töpfigkeit des Vaterlandes ab, denn es iſt fhwieri- 
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ger von 300, ober gar 1500 Staaten grändliche Nach⸗ 
richten zu geben, ald von 39. Andern mag auch bie 
deutſche Unfitte, nur dad Ausland zubewun- 
dern, ober nur im Audlande zu fügen, was zu Haufe 
weit beffer zu finden ift, abgehalten haben, ſich näher 
um das Vaterland zu befümmern; andere vielleicht die 
Liebe Ruhe. Dad Ausland erfährt nicht fo leicht, 
was man fagt — im Vaterlande ftehen Controlleurd auf 
— veritas odium par fit, 105 en kann man doch nicht im- 


mer — und nun erfi die deutfihen Negenfenten? 


Nur einen Schriftfteller haben wir, der dns Ganze 
umfaßte, und ungemein Gluͤck machte, den Verfafler 
der Briefe eines reifenden Franzoſen, ber 
aber ein ehrlicher Deutfcher war — Cafpar Risbel. Seine 
Briefe wurden nicht nur ein Lieblingsbuch vieler Deut 
ſchen, fondern auch ind Engliſche und Franzoͤſiſche uͤber- 


ſetzt, und ſind in der That witzig und gut geſchrieben, 


voll trefflicher Bemerkungen, voller Anekdoten, und ganz 
& la frangaise — aber im Ganzen doch fluͤchtig, und 
unverläffig. Die ganze Reife war mehr im3immer, als 
auf Reifen gemacht, Risbek hatte zwei Drittheile des Bater« 
landes nie mit Augen geſehen, und der noch fluͤchtigere 
frangbfifche Ueberfeger, der ihn zu einem würtember« 
sifhen Baron madt „dont le gout pour les voyages 
Pentraina dans presque toutes les parties de ’Europe, 
voyageant & pied avec un chien et un fusil, favorable- 
ment accueilli des Grands, quoique c’est surtout ’hom- 


me des-classes moyenno etinferieure, quil a crũ devoir 


observer‘“ fagt bier faft fo viele Unwahrheiten als Worte! 


van 


Risbek fcheint mir ein Heined Andenken zu verdie⸗ 
nen. Geboren zu Höhft am Main (1749 — 50) von 
wohlhabenden Eltern, und dem geifllichen Stande be 
fiimmt, follte er zu Mainz ftudieren, ſchien aber wenig 
Beruf dazu in ſich zu fühlen, und gieng nach Gießen 
um auf die Rechte fi zu legen. Beliebt bei Grosſchlag 
und Bengel, hätte er bald ein Amt erhalten Fönnen, 
aber dad Genie fing wegen eines Mädchens Händel. an 
mit den Domherrn, bertaufhteg Wien gegen Mainz, 
fhrieb bier für die Bühne, mi den Schaufpieler, _ 
verzehrte fein Vermögen zu Wien, Linz und Salzburg, 
und ergriff Schriftftellerei ald Gewerbe. Sm Solde der 
Orell ſchen Buchhandlung zu Züri) gab er feit 1779 die 
Zuͤricher Zeitung heraus, überfezte Core’8 und Bourrit's 
Neifen, fehrieb die drei lezten Bände der Briefe über 
"das Moͤnchsweſen, die Geſchichte der Deutfchen (wovon 
aber nur der erfte Band von ihm ift) und diefe Briefe 
„eines teifenden Franzoſen, die fo berühmt geworden 
find. Der gute Risbek fiel in die Zeiten des Genie 
weſens, ſchwärmte umher, obne ſich um etwas Soli- 
des zu bekuͤmmern, und ſtarb einſam und unzufrieden 
mit ſich und mit der Welt, zu Arau 1786. Seine ſta- 
tiffifgen Angaben in jenen berühmten Briefen find — 
reine willkährliche Angaben, aber machten, daß 
man einen großen Staatsmann ſuchte hinter dem Schrei» 
ber de Iucro captando, der das meifte aus Büchern 
nahm, von KHörenfagen, und auf Gerathe wohl — nie 
mit. einem Fuße den deutſchen Norden betreten hatte, 
und aus eigener Anfiht nur die Donau« und Rhein 
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länder, Schwaben und Baiern kannte. Wis und Dar⸗ 
ftelfungsgabe, Chronique scandaleuse , und bie Selten. 
heit eine Reife durch ganz Deutfchland vollendeten ben 
Ruhm diefer Briefe. Triebe der Aſche des Mannes, 
der eben fo flüchtig lebte, als ſchrieb! 


Sollte ich‘ bie Beſcheidenheit verlegen, wenn ich 
meinen Briefen mehr Werth und Grändlichfeit heilege? 
lezteres kann ſchon darum verlangt werden, meil ich 
um eine ganze Generation fpäter ſchreibe, und Huͤlfs⸗ 
mittel hatte, die Risbek nicht benugen konnte. Ich wän- , 
fe mir den Beifall, den er erhielt, und bin welt entfernt 
meine Unfichten überall für Einfihten audzu- 
geben. Nah 30-40 Jahren mag ed mir gehen, mie 
ihm, und fann man unterm Morde mehr verlangen ? 
Nicht veraltet ſchneller als Meifebücher, unter der Feder” 
iſt daB Neue ſelbſt — ſchon gemwefen! Wer zulezt 
in einer Stadt war , hat immer Etwas zu ſagen, mas 
der Vorgänger, nicht fagen konnte, und viele mögen 
Etwas beffer wiflen, da wo fie gerade zu Haufe find, 
aber auch wieder manches Iernen, wo fie nicht gu Haufe 
find, und fo hoffe ich, baß-meine gätigen Lefer billig 
ſeyn werden. Don Necenfenten- verlange ich nicht, daß 
fie — etwas lernen ſollen, da fie fhon alles wiſſen, 
ohne gerade Lamberte zu ſeyn. 


unendlich viel, und recht von Herzen habe ih 
in meinen Tagebuͤchern weggeftrihen, was zur Chro- 
nigue seandaleuse gehörte,- allzuperfönlih, ſchwaͤrme⸗ 
riſch und veraltet war, dafuͤr aber manıhe aus andern 
Reifen aufgenommen, bie neuer find, als ‚die Zeit, wo 


x: 


"ich diefelße Gegend bereiste: Mit wahrem Vaterſchmerz 
habe ich manches Neue, Intereſſante, und Selbftbeob- 
achtete unterdruͤket, weil es ſich in unſern Tagen — 
leider! nicht wohl ſagen laͤßt! Möchten dieſe Briefe ein 
Heiner Johannes fepn, der ‚dem ſchoöͤnen Ganzen — Ein- 
heit des deutfhen Bundes, unferem einzigen 
Erlöfer und Seligmacher, den Weg bereite. Ich ftelle 
fie dem Publitum vor die Thäre, wie Apples fein 
Gemälde, werde allerdings laufhen, was die Vor— 
übergehenden fagen, fachkundige und vernuͤnftige Be— 

“ merfungen nögen, aber den nafeweifen Schufter den 
Abfag tadlen Taffen, ohne ihn auf feinem Dreifuß nur 
einmal eines ne sutor ultra crepidam zu würdigen. . . 
3% habe mit eigenen Augen gefehen, oder durch meine 
eigene Brillen, und halte für billig, daß man fie jedem 
laſſe. Ich habe zwar auch viel gelefen — das iſt 
etwas Gemöhnlihes — aber doch mehr noch feldft 
gefehen, als gelefen, und- daB ſcheint bei unfern 
Schriftſtellern und felbft bei den tragifomifchen Krittlern 
täglich feltmer zu werden. Ach habe ſtets dad Prodesse 
et delectare vor Augen und im Herzen gehabt, und es 
wird nicht meine Schuld fehn, wenn gewifle Dinge ge— 
wiffen Leuten avec la vue raccourcie & la Tongueur 
de leur nez mißfallen ! 


Weikard erzaͤhlt, daß er bei feiner Ankunft zu 
Peteröburg viel von feiner außerordentlihen Reife von 
Zulda her zu reden wußte, glaubend, jeder werde flau- 
nen, zuletzt aber habe er bemerkt, daß es niemand interef- 
fire, und er ein Kleinſtaͤdtetr ſey, der noch nie gereifet 


x 
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war. Ihh boffe nicht, daß e8 mir ſo gehen ſoll, da ich 


viel gereifet bin, oft felbft Aber daB Gefafel folcher Rei» ” 


fenden gelacht, und aud nicht die Heinfte meiner Reifen 
gemacht habe, um eine Reifebefchreibung herauszugeben. 
Der Gedanke kam mir erft, feit ich nicht mehr, oder 
nur wenig mehr reiſe. Deutfhlands Graͤnzen 
habe ich nirgendswo überfihritten, d.h. in dieſen Briefen, 
und um fo wenig als möglih anzuftoßen, lieber 
geftrihen, als hargirt, Vaterd Homerd Worte 
erivägend: 
Wie der Gedanke des Mannes eilt, der manderlei Lande 


bat durchwandert, und def in feiner Bruſt ſich entfinnend, 
bier bin ich gewefen und dort, er denket an Vieles! 


Daher wird man aud) auf meinem Neifepfad mehr No- 
fen geftreuet finden als Dornen, und ich bin zufrieden, 
wenn man von mir fagen wird: I} savait voir. 

Ich glaube eine Pflicht, gegen mein Vaterland ers 
folt zu haben, wenn id dem Inn- und. Yudlande in 
moͤglichſter Kürze und in der gefälligflen. Form, die 
mir moͤglich war, ſage, was in Deutſchland Großes, 
Schöne und Gute ift, und fo viele auswaͤrts vergeb⸗ 
lich ſuchen — . quod petis hie, est, 

est Ulubris, animus si non te defieit aequus. 
Das weite Deutfhland in vier Baͤndchen if 
eine Art Kunſtſtuͤck, wie der Kirfchfern mit den vielen 
Gefichtern zu Dresden, und da folhe Kunftwerke in 
Zeiten, denen die Gebuld fehlt, feltner find, fo wird 
man nicht zuviel fordern. Auf einer Reife um die 
deutfche Welt kann man nicht en detail gehen. Das 
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Vaterland Fennen ift eine Veranlaffung es zu lieben, und 
aus dem Intereffo folgt Anhänglichkeit, die daB 
alte ubi bene, ibi Patria für Egoismus, Entartung und - 
Unnatur anfiehet. Und wie flolg würde ich nicht wer« 
den, wenn ich gar Färften und Fuͤrſtenſohne veranlaffen 
-Tonnte, flatt ausländifche — inländifhe deutfche 
Reifen zu machen? Ad consilium de Republica dan- 
dum Caput est nosse Rempublicam ſpricht Cicero. Watera 
Iand bleibt immer Vaterland, — 


Ac avor⸗ rAvmov ig aaroldoc oud voxijoy. 


Dear Sir J....n. 


Unvergeßlich bleiben mir die frohen Tage der Jugend, 
wo wir zu Erlangen und. Göttingen die Briefe des 
reifenden Franzoſen miteinander lafen, Sie von 
mir deutſch, und id von Ihnen englifc lernte. Hier 
haben Sie — nad bald 40 Jahren — die Briefe 
eines reifenden Deutſchen. Sie ſchwaͤrmten 
einſt für mein Vaterland, und id aus Dankbarkeit für 
Dfd- England, wie Archenbolz — fpäterhin für die Schweiz 
und Zrahfreih. Die Zeit der Schwärmerei ift billig 
vorüber, und wenn ich noch ſchwaͤrmen Fönnte, fo würde 
ich jezt für mein wiedergeborned Vaterland ſchwaͤrmen. 
Eigentlich fol man aber garnicht ſchwaͤrmen — doch find 
Schmwärmer immer nod die Vefferen. Und hatte nicht 
ſelbſt Jehova fein Lieblingsvolk die Juden? fhwärmte 
nicht Voltaire für die. Sinefen, Ludolf fogar für die 
Aethiopier— wie gar diele für die Schweiz und 
Italien, und jest für Amerifa oder Griechen⸗ 
fand? Selbſt viele Franzoſen ſchlvͤrmen fogar für bie 
ehemaligen Ours da Nord, feit fie fi) mehr um unfte 
Sprade und Literatur befümmern, und fo gute Quartire 
und fo gefällige Schönen unter uns gefunden haben. 

Ich hoffe, daß mein alter Freund in diefen Briefen 
viel Neues finden werde, denn unfer Deutſchland hat 
fich feit der Revolution gar maͤchtig verimdert, und zwar 
in's Beſſere; Tange genug war eß unter der Zuchtruthe 
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des corfifchen Negus fir England terra clausa, wie Eng- 
land für und: Sie würden ed. fo wenig mehr Fennen, 
als Odyſſeus fein Ithaca. Es thut mir nur Teid, daß 
ich nicht wie Zeus blaudugigte Tochter Athene alle Nebel . 
zerfireuen kann und darf. Indeſſen werden Sie Wahr. 
heiten finden, aber mit Schonung gefagt, wie ed 
den reiferen Jahren zufteht, belebt durch daB, was Sie 
ehemald angezogen hat, wenn gleich des alten Freundes 
-Haare feitdem grau geworden find; Neben dem Utile 
gehet das Dulce,. und ſtolz werde ich fepn, wenn Gie 
ausrufen : More, More than Risbek! 

Reiſebeſchreibungen, Statiftiten, Topographien ıc. 
muͤſſen wenigſtens nad jeder Generation neu um- 
gearbeitet werden, und Deutfchland veränderte ſich fogar 
fehr wefentlih binnen Einem Jahrzehend. . Wenn 
Sie jezt unfere Städte — nicht bloß die Reſidenzen — 
wiederfehen follten, wie fie faft alfe größer, fhöner und 
reinficher geworden find!’ die herrlihen Wege und 
Stege! und die Menſchen felbft — freier, groß« 
artiger! Sie würden ſich nicht mehr über die felavifchen 
Büdlinge zu ärgern haben — wir nähern uns den Brit- 
ten — vielleicht aber doch nicht gerne fehen, daß man 
ihre Landsleute nichts weniger mehr ald bewundert. 
Alles geht auf Verbefferung, und wenn einmal die Wun- 
den, die und der lange Krieg gefchlagen hat, in einem 
eben fo langen Frieden vernarbt ſeyn werden, fo muß 
alles zurädwirfen auf größere Heiterkeit, Zufriedenheit 
und regeres Leben; dad Geld der herbeigelodten Frem— 
den, die Gefundheit ber Bewohner ıc. nicht einmal an— 
gefhlagen. Unfere Bauern, wenn ſie nach der Haupt: 
ſtadt fommen, tröften ſich untereinander mit den Worten: 
„Nun wiffen wir aud, wo unfer Geld bite 
tommt!” 

Dritten reifen viel — aber wie wuͤrden fü h erſt die⸗ 
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jenigen wundern, die weniger reifen, und bei melchen 
die Phrafe. „Germaniens Wälder“. gleihfam 
ſtereotyp geworden ift, oder bie auf gut trandalpiniſch 
ſich noch die Deutfchen, wo nicht ald halbe Baͤren — 
doch noch ald Halbe Barbaren denken? Sie koͤnnten 
iezt ſogar Klagen hören über Mangel an Wäldern! 
Und die alten Jagdteufeleien und Jagdfrohn- 
den, Aber die Sie ſich einft fo drgerten im Unabader 
Lande? der mäßige Adel braucht vieleicht Hirſche, 
Hafen und Schweine — aber der Landbau gebeihet beifer 
ohne fie, die Regierungen fehägen den Landmann, und 
fehen ein, daß dad Fleine Feld, da eine fleißige Familie 
im Schweiß ihres Angeſichts nährt, wichtiger ift, als 
Adel, und alle Thiere des Waldes! Sie lieben die Ge- 
ſch ich te. Vier Völker Europend ſcheinen mir vorzüglich 
reich an großen Charakteren — Griehenund Römer, 
Britten und Deutſche. Deutſche? ruft vieleicht 
ein Gallier — ja Deutfche! Napoleon fagte zwar. zu 
Joh. v. Müller: „Geſtehen Sie es nur, die Deutfchen 
haben doch etwad Dummes, flets haben Sie nur 
untergeordnete Rollen gefpielt.” Und die Welt 
und Zeit ſchaͤmt ſich nicht, ed ihm nachzuſprechen. 
Sollte nicht Napoleon auch manchmal etwas Dummes 
gefagt, ia felbit gethban haben? Genies find am 
erſten folhen Gefahren ausgefest — Genies befümmern 
ſich nit immer um alte Gefhihten, und Deutſche 
und deutſche Verfaffung find doch wohl Zweier- 
ley ? Wir behaupteten von jeher einen metaphnfis 
fchen Charakter, lebten von; jeher ein höheres Leben in 
die Zukunft, umd jest geheh wir felbft in die Ber- 
gangenheit zuräd — in’s Mittelalter!, Noch 
befteht in der Heimath der Deutfchen vieles, was große 
Erinnerungen an die Vorzeit zu weden vermag, unfere 
alten Burgen, Klöfter und Kirchen, Waffen, Grabmäler, 
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Geſetze, Sitten und Sprache — unſere fromme Stiftun- 
gen, von denen ſich noch die Armuth der Zeit naͤhret — 
und daher habe ich nicht felten geſchichtliche Ruͤckblicke 
mir erlaubt in dieſe Vorwelt, im Ganzen aber mid an 
die Gegenwart gehalten, und zwar mehr an Sadıien, 
ald an Perfonen, die ewig wechſeln, mehr an die 
Natur, aldan die Kunft, mehr an dad Bolt, ald 
an die Höfe. Ich ſuchte feine Herren und Damen, 
fondern fpdne Gegenden, und Menfden. Bu 
Pölniz Zeiten — dor 100 Jahren — war ein Haupt 
angenmerf bed Neifenden die Höfe, die gewerbfamften 
wichtigſten Stäbte ohne Hof intereſſirten unſern Herrn Ba⸗ 
ton nur wenig, weil er da weder Große noch Adel fand, 
und vor allen Dingen feine table bien servie. Man fann 
jezt reifen ohne von Höfen, ihren Erb- oder Hofaͤmtern, 
Nitterorden oder Wappen die mindefte Notiz zu nehmen; 
fo wie von Reliquien, deren ältere Reiſende ſtets 
fromme Erwähnung. thun. Wenn fonft ein Prinz 
paflirte , lief dad ganze Städtchen zufammen, jest kann 
man felbft zuNom ſeyn, ohne den Pap ſt mit einem 
Auge zu fehen. Ih fage, daher nur wenig von den 
Höfen, ob ih glei), meiner. dyevena ungeachtet, fogar 
an vielen Höfen geweſen bin, wenn man nämlid den 
weiland Heinen. reichsunmittelbaren ‚Gebieten Höfe zus 
geftehen will, denn einmal waren ed dod gewiß Feine — 
Haushaltungen! “ 

Die Charaktere Tebender G toßen zu ſchildern, 
ſcheint mir in. feiner Art fo imdiffret zu ſeyn, als bes 
raͤhmte Gelehrte, die man privatim befucht hat (was 
ich früher zu thun nit ermangelte) publice darzuftelfen; 
felbft nicht einmal Tobend, wenn ed Lebende gilt. 

Es ift eine Unfitte der deutſchen Schriftfteller » Welt, die 
manchen Reifenden um viel Vergnägen oder Belehrung 
gebracht hät... In meinen Augen würden indeffen die 
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Großen, der Abel und dad Militär dabei: mehr gewin, 
nen, als die Großen der Univerfitäten und die Hoch» 
gelehrten in Städten pber Städtchen. -Wie ganz anders 
ift ed doch in. diefem Punkte in Frankreich oder Italien. 
Ich habe ganz erbaͤrmliche Erfahrungen gemacht, unters 
druͤcke fie aber, weil ih mid. ſchaͤme, diefe partie honteuse 
des Vaterlandes aufzudecken. Man wird daher wenig 
Perfönliches. finden, ob ich gleich der Meinung’ bin, - 
daß ed zu Iebhafter Darftellung des Lokalen viel beiträgt, 
Unterhaltung gewährt, und der Faden der Erzählung 
iſt; ich habe es meift geſtrichen aus lauter Nefpeft gegen— 
die unheimlihen Richter der Vehme, die gerne daran 
zu Heben pflegen! 

‚Die Poftmeilen und Entfernungen der, 
Städte kann man in Reichardts Paflagier- und auf 
jeder Poftfarte finden, aber nicht fo die Entfernungen 
der Orte, die, von der Haupiſtraße abliegen, die 
ich meift angegeben habe, aus Erfahrung: überzeugt, daß 
ſolches dem Fußgänger willfommen ift, und allen, die, 
nicht mit Sieben - Meilen - Stiefeln reifen, und eigentlich 
nicht reifen, ſondern nür-Poften wechfeln. Die. beften 
Gaſthoͤfe, die mehr noch wechſeln ald die hommes en 
place, mag der Schwager anzeigen, und bintergeht er 
und, fo lohnt ſich'b kaum der Muͤhe zu zanken. Das 
befte Gafthaus iſt ſchlechter ald der Eigenheerd, daB 
ſchlechteſte beffer ald Schiffsleben, und wer dad Ausland 
kennt, wird .flet3 ‚mit deut ſchen Wirthen zufrieden 
ſeyn. Bei diefer Gelegenheit muß ich Ihnen doc ſagen, 
daß in dem veränderten Deutſchland fi) aud Ihre 
Landsleute mächtig verändert haben; fie marken jezt 
vor jedem Gafthofe, ehe fie ausfteigen, und die Wirthe 
haben die Deutfhen „weit lieber, “die mit ſich machen 
laſſen, was fie wollen — wir geldarme Deutfche reifen 
da Milordo, die fleinreihen Briten da mercante! 

J. 2 


ayıu 


Sie al Bitte, voll publie spirit, tabeln vielleicht, daß ich 
fo wenig politifire, trog des conflitutionelfen Zeite 
alters? Die politifhe Windftille, die Napoleon 
bervorbrachte, ift zwar vorüber, aber dem Winde, der 
iegt wehet, doch auch nicht zu trauen. Sie werden or 


wägen, daß ih — ein Deutſcher bin, daß wir zwar, 


deutfche Länder haben, aber Fein Deutfchland, 
und gar viele Leute, die" zwar deutſch ſprechen, 
aber Feine Deutſche find. Wie ganz anders in 
dem Lande, dad feinen furdhtbaren Dreizad über alle 
Meere ſchwingt, und, wern gleich eine der fünf welt- 
gebietenden Mächte, dennoch dem heiligen Bunde 
ſich nicht angefchloffen hat, wie Papft und Tärfen! 
Wir gleichen nody immer den Pfeilen, die in der Fabel 
der Vater feinen Eöhnen gab, und wo find die fasces 
der Römer? Dein Vaterland gleiht einem Monarchen 
voll der [hönften Tugenden des Privat- Mannes, 
der nur der Öffentlichen ermangelt. Wir find aber 
guter Hoffnung, lauter Nicodeme und Simeons, 
die im Glauben an eine beffere Zukunft danfend ſprechen: 
Herr! nun täfer du deinen Diener im Frie⸗ 
den fahren! 

unbelannt kann Ihnen nicht geblieben ſeyn, wie 
es, trotz alles Geſchrei's von Freiheit, mit der Preß— 
freiheit in unſrem Erz-Jahrhundert ſtehe ? the liber- 
ty of the presse is gone — la liberté en presse! — 
Und doch iſt mir vor der Hand aus guten Gränden 
eine gemäßigte Beſchraͤnkung faft lieber, ala 
die volle Freiheit Englands, die fo leiht in under 
fHämte Frechheit ausartet. Befheidenheit 
iſt ein Grundzug des deutſchen Charakter, und doch 
fahen wir Libelfe, da man bie Preffe frei gab nach 
Napoleons Sturz, wie fie Joſeph auch fahe, ald er volle 
Freiheit verftattete. Die Preffe Tann eine der fehred« 
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lichſten Pagen werden, womit Mofes gewiß Aegypten 
geſchlagen hätte, wäre fie damals ſchon erfunden ge 


wen, und Preßfrechheit flöret zulezt alles Eh 


Prineip! Kein Land hat fo viele elende Schmierer, 
alz mein Vaterland, die ſchmieren, wenn fie auch, flatt 
des Staates, nichts weiter kennen, ald ihre Stube! 

Ver mit Freimuth und Einfiht den Vorhang, der 
die politiſche und moralifchen Gebrechen der 
serjüngten Germania dedet, wegziehen wollte, würde 
war ein ungeheures Publicum finden — dazu find wir 
tif genug — aber die Revolution hat die ſchoͤne Suche 
der Aufflärung und Freiheit mit Koth befudelt, Deutfch- 
lands Humanität um eine Generation wenigftens zuruͤck. 
geworfen, und ber-ebelfte Patriot wagt nicht mehr zu 
ſchteiben, wie zuvor, aus gerechter Furcht vor — Por 
litifger VBerläumdung! Werden Sie es Ihrem 
reunde verargen, wenn er Sieber unter denZufhanern 
bleibt, ald den Vorhangluͤfter, oder gar ben 
Shaufpieler machet? Ich ann es felbft den Fuͤhrern 
des Volks nicht ‚fo ganz veruͤblen, wenn fie freie 
Urtheile nicht befonders lieben, da ich auf meinen 


Reifen nur zu oft erfahren habe, wie felöft bloße Pri« ! 


daten ed nicht gerne fehen, wenn man eimas in ihrer 
Heimath tadelt, felbft wenn man zuvor ein volle 
Dugend ihrer Anftalten gelobt hat. Loben darf man, 
fo viel man wi, tadeln höhftens den Nach bar — 
und nun hat man den Nachbar wenigftens auf dem 
Raden, und folhe getreue Nahbarn und dei 
gleichen ‚gehören nach Lutherd authentifher Auslegung 


de Vater Unſers — zum täglihen Brode, Der 


Hausvater im Evangelio lobte felbft den ungerechten 
Saushälter, weil er kluͤglich gethan Hatte!‘ 

E:ift Jammerſchade, aber es ift einmal ſo! 
Ein einziger merkwuͤrdiger ‚Vorfall characteriſirte dem 
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Staat oft beſſer al eine ganze Statiftif. Es fehlt durch. 
aus nicht an dergleichen Faͤllen — exemplorummagna 
vis est in Juris publici tam scientia quam prudentia— 
ich kenne manche, felbft in unfern conftitutionellen Staa= 
ten — aber ich bin weder Demofthened, noch Cicero, 
noch Hutten, und in meinen Jahren fängt man an, 
die. Ruhe zu lieben, und Zontenelle'8 Worte zu be⸗ 
hetzigen: „Und wenn ich hundert Wahrheiten 
in meiner Hand hätte, ih würde fie nit 
öffnen. Cuibono? Ich danfe meinem Gott, daf ich in 
Keiner deutfchen Stände - Berfammlung gefeffen habe im 
soften Fahre! 


Es ift feine Zeit, wie unfere Jugendzeit, ‚für 
Schloͤzrriſche Staatsanzeigen, wo mancher 
Gewaltsſtreich unterblieb aus Furcht „ed koͤnnte in 
Schloͤzer fommen!, und Schaam iſt ohnehin 
feine Tugend des 19ten Zahrhundertd, Die Höfe und 
Armee — Juſtiz, Polizei, und Finanzen, 
Handel, Fabrifen und Gewerbe, Lurus 
und Sitten böten reihen Stoff — und erſt die Stände, 


"die noch etwas Neues find? Mit Preffreiheit 
‘ließen fich bielleicht fogar die Foftfpieligen Stände 


erfparen , und die Regierungen koͤnnten von mandem 
Scpriftfteller, der wahrer Patriot, denkender Beobach⸗ 
ter, und fein feriblender Buchhändlers - Knecht ift, fehr 
mögliche Dinge erfahren, welche entweder die Stände 


“nicht gerne ſagen, oder auch nicht fagen koͤnnen, ohne 


daß ed einen Heller koſtete. — „Und da huben fie 
Steine auf, und er entwid.” Die Großen und 


- ihre Minifter kennen in der Regel die Stadt, aber nicht 


dad Land und daB Leben des armen Volks, und. follen 
fie näglihe Wahrheiten hören, fo weiß ic) feinen 
andern Vorſchlag, als daß fie die alte Mode wieder 


anführen, und herumwandeln in Stadt und ‚Land, aber 
verkleidet! 

Der beſonnene Mann, der in der Mitte zwiſchen 
der alten und neuen Zeit lebt, d. h. Deutſchland kennt, 
mie ed vor der Revolution war, und jetzt iſt, ſammelt 
um fo lieber Roſen ſtatt Dornen, weil denn doch uns 
geheuer viel gefchehen ift, dad er mit Dank erkennen 
muß. Das Vaterland iſt von 300 — ja, wenn wir 
alles, wad Souverain'chens fpielte, rechnen wollen, — 
don 14 — 1500 Staaten zu 38 vereinfachet. Je wer 
niger Hirten, deſto beffer die Hut! Die unge 
beure Anomalie — regierende geiftlige Zärften 
und regierender Adel find verfhmunden — ders 
(Hunden find die fich ſelbſt überlebten Neihaftädte— 
Prälaturen — Domberren und Ritter — Je 
fuiten und Erjefuiten wenigftend gefahrlos ge— 
macht — Feine Intoleranz, und Religionsfeind« 
(Haft mehr — keine gewaltfamen oder liſtige Wer⸗ 
bungen und Aushebungen mehr für fremde 
Belttheile und fremdes Intereffe, unendlich 
weniger Frohnden und Jagdteufeleien. Der 
Staatöhanshalt ifkgeregelter, die Geſetzgebung, 
Polizei, Weg und Steg unendlich beffer — die 
Sufiz promter — weniger B ettlerund Baganten, 
und daher größere Sicherheit des Eigenthums, und . 
größere Annehmlichfeit auf Reifen, wohin’ich jedoch die 
Päffe keineswegs rechne, die hie und da an den alten 
Leibzoll erinnern. Schwerlich gibt es noch einen Ort, 
wo die Haͤuſer niht numerirt wären, was wir der 
fang ſiſchen Einquartivung verdanfen, wie im fieben- 
Ührigen Kriege die Straßenbeleudhtung. Wahrlich! 
Bir find dem Jahr 2240 um ein Gutes näher gerädt! 

Unfere Fürflen werden forgfäftiger erzogen, und - 
dehet haben fie auch richtigere Anſichten von den Pflich⸗ 


zu , 
ten ihre hohen Berufs und dem Zwed ihred Daſeyns. 
Unfere Staaten find größer, und daher herrfcht unend- 
lc weniger Willkühr, — freiere Anſichten, 
mehr Kraft und Einheit von Innen und Außen. 
In größeren Staaten findet dad Talent doch weit leich⸗ 
‚ ter Mittel, die Schranken, welde.in allen Arten von 
Verfaſſungen die Mittelmäßigfeit der Ariftofraten zu gie 
hen pflegt, zu durchbrechen — und fällt ed in Ungunft, 
fo bat ed doch zu leben — ‚viele der weiland Klein- 
Großen hatten aber oft felbft Faum zu leben. Der von den 
Feſſeln der Feudalität möglichft befreite Landmann fängt 
an, feine Würde als Menſch und feine Rechte ala 
Staatsbürger zu fühlen, geſchuͤzt gegen die alten Mißhand⸗ 
lungen und des Mittelalters wuͤrdige Brutalität. 
Neben unſern humanen Faͤrſten kenne ih mehr als 
einen Turgot, an ben Voltaire eineEpitre & un homme 
ſchreiben fönnte, In unfern weiland Duodez- Ständen 
aber waren aud bie Ideen fo beſchraͤnkt als der 
Saat, und der plumpefte Ahnenſtolz leidentlicher noch 
als der Familienftolg gewiſſer Leutchen, die alle 
Staatsämter an ſich zu ziehen wußten, und feinen aufs 
fommen ließen, der nicht, von der Familie war, oder 
‚ In die hohe Familie hinein heirathete, ſelbſt beim beften 
Willen des Regenten. Die Narren machten bie un« 
geheuerften Umftände mit einander felbft, und baten 
wieder andere mit größter Herablaſſung — fid ia 
niht zu geniren! Mir Fam dad Ding immer fo 
tomifh vor, ald daB jest gangbare Sie zwiſchen 
Knehten und Mägden, Die Melt Bat in der That 
durch dad Nichtmehrſeyn diefer Dinge viel — Lade 
foff verloren ! ' 
Noch viele fromme Wuͤnſche find freilich uͤbrig — 
aber leben wir denn fon im Himmel? Wenn aud 
nicht alles ſo iſt, wie es ſeyn koͤnnte und follie, fo wols 


xxiii 


len wir doch die Hoffnung nicht aufgeben, und in 
Erwägung der Umftände lieber ſchweigen, als dem 
Apis opfern, ben Schergen der Gewalt und den Betten 
des Landes! Ich tröftemich, daß die Aufklärung, ober 


bie Würdigung der Dinge nad Vernunft - Gründen, . 


and nicht nach alten Gewohnheiten, oder kuͤrzer noch — bie 


Berihtigung ber Begriffe — Milignen Menſchen 


gleihgältig ift aus reiner Faulheit und Stumpf 
finn — e if die Bequemlichkeit der Unmhm 
digfeit, wie wir fie zunaͤchſt bei der bartlofen Hälfte 
des Menfchen- Geſchlechts finden. Kir den großen Hau« 
fen find gewifle politifhe und: religidfe Wahr» 
heiten durchaus nicht, denn er ift Feiner Einficht aus 
Gründen fähig, und daher ein bischen Autorität 
und Glauben -erfprieflicer. . Zuviel Tag blendet, 
und thut den Augen weh, daher bie Natur ſelbſt die 
Dämmerung veranflaltete ; dräden wir nicht foger 
Ein Auge zu, wenn wir recht fehen und in’d Schwarze 
treffen wollen? So mohlthätig auch Sonne und Licht 
find, fo gehört doc) ‚ein bischen Schatten zum Wohl⸗ 
behagen auf Exden! 

Dämmerung und Nacht find aber Zweierlet, 
Unfere Zeit ſchwebt auf Ertremen. Vollkommenheit ift 
einmal nicht unfer Los, und fo beruhige ih mid um 
fo lieber beim Imperfectum , ald id) denn doch überall 
guter Willen zum Beffern, und zum Perfectum erblicke. 
Unter allen hohlen Ideen der Philologen iſt unſtreitig die 
hohlſte ihr Plusquamperfectum, praktifch wahr, aber des 
großen Nömerd Worte: Optime sentis, sed nocet 
reipublicae, loguitur enim tanguam in. republica 
Platonis, nec tanquam in foece Romuli.— Und nun 


erft unfre Staatspropheten, die gleich dem Eleinen Pros „ 


pheten Amos Feine Propheten find, auch Feines Propheten 
Sohn, fondern — Kuhhirten? Die Priefter Aegyptens 
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aber feztenan den Tempel » Eingang den geheimnißvollen 
Sphins! 

Ih beginne nun recht methodiſch, — bin ih 
nicht ein Deutfcher? und haben ‚mir nicht unfre Höllen« 
Richter Mangel an Methode vorgeworfen? — mit Deutſch⸗ 
land im Allgemeinen, und laſſe bie einzlen - 
Staaten folgen. - Ich made es wie Freund Risbek, 
und gehe auß vem Mittelpunkt jeded Staates aus, d. b- 
von der Hauptſtadt, wenn folhe auch gleich felten im 
Mittelpunkte liegt, und zwar nicht fietitie, wie mein 
Vorbild. Ich hoffe, nicht leicht eine Gegend vergeffen ' 
‚zu haben , da ich noch in den leztverfloſſenen Jahren, 
wo ich die Idee zu diefen Briefen faßte, die vormals 

don mir vennadjläffigten Gegenden möglichft nachzuholen 
ſuchte. Ueberzeugt, daß Sie, mein vielgereister Freund! 
mit mir zufrieden ſeyn werden, während ich mich vielleicht 
von jungen deutſchen Apolld's muß hubeln Iaffen, die zu 
Delphos figen, wibme ih Ihnen diefe Briefe mit herz« 
lichem Handſchlag zum Angedenken, denn ſchwerlich ſehen 
wir uns mehr hienieden im Fleiſche. Iſt es Ihr Eruſt, 
ſolche in's Engliſche zu uͤberſetzen, fo glaube ih mit bes 
ſcheidenem erlaubten Selbftgefühl verſichern zu dürfen, 
baß das Werk Ihrer reifenden Nation =— Gefwifterkind der 
Deutfhen — Fein unwerthes GefchenE fepn werde, und ' 
einige Stellen werden Sie ſchon von felbft weglaffen. 
Und nun überlaffe ih mid ganz dem Strome des 
Vaterlandes, um ſchwimme — 


O Navis! reſerent in mare te novi 
uetus? o quid agis? fortiter occupa 
portum, — 


Erfer Brief . 


Deutfhlands Lage, Gränzen und Boden. - 





Deutfchland, zwiſchen dem’ a5 — 55° nördlie 
Ser Breite, und 24— 37° oͤſtlicher Länge, liegt zwiſchen 
der Eider, Oft» und Nordfee, Preußen‘, Polen, Ungarn, 
abriatifchem Meer, Italien, Schweiz, Frankreich und 
den Niederlanden, folglich in der Mitte ded gemäßig- 
ten Erdſtrichs, weder von noͤrdlicher Kälte, noch von 
füdliher Hige gebrädt. Sein Suͤdpunkt ift Hiſtrich, 
fein Nordpunkt Ruͤgen, der hoͤchſte Punkt der Orteles 
in Tprol, 14,416° über dem Meer, fein Mittelpunkt aber 
da, wo im alten Frankenland Oeſterreich, Baiern und 
Sachfen zufammenftoßen ; an den Quellen der Saale, 


Eger, Naab und des Maind. Das Land der Deutfchen 


bildet das Herz von Europa, Niemanden gefährlich, 
allen wohlthaͤtig. Im Herzen Europa's gediehe Deutfch« 
lands geiſtige u moraliſche Bildung am ſchoͤnſten, 
aber auch gar viele feiner Eigenheiten gleichen dem 
wechfelnden WMenfchenherzen — Elima, "Charaktere, 
Spraden, Geſetze, Sitten, Münzere. vorzüglich aber 
die Eint racht — find veränderlih „ wie ein Weiber 


. 


2 


herz. Alle Pfeile von Oft und Weſt waren ſtets gegen 
daB Herz gerichtet, ber dreißigiährige Krieg, wie der 
fiebenjährige, und ‚der traurigfle von allen, den wir 
erleben mußten, waren fie nicht alle Bürger-und 
Bruderkriege? 

Deutſchlands Oberflaͤche iſt zu 12,000 Geviertmeilen 
angenommen — gemeſſen hat ſie Niemand. Leider! gibt 
aber Größe noch keine Stärke, ſonſt wäre Deutſch- 
land ſtaͤrker als Frankreich, Schweden ſtaͤrker als Deutſch⸗ 


land und Rußland ſtaͤrker ald ganz Europa! Man darf 


‚bie Bevölkerung zu wenigſtens 30% Million an« 


nehmen, folglich 2667 Seelen auf die Meile. Aber diefe 
Bevoͤlkerung iſt hoͤchſt ungleich. Fuͤr Meffenburg darf 
man nur 1670 zaͤhlen, für Hannover 1919, für Defter- 


reich 2537, für Sachſen, Braunſchweig, Naffau, Groß« 


herzogthum Heffen und Baden über 3000, und für Würtem« 
berg 36867. Wäre Deutfchland bevölfert, wie Wärtems 
berg, fo zählten wir wenigftend 50 Millionen Menſchen. 


Die freie Stadt Hamburg hat wohl die flärkfte Be— 


sölferung , denn da fommen auf die Gebiert- Meile — 
20,500. Seelen ! Die Einkünfte ſaͤmmtlicher Bundeftaaten, 
ala folder, mögen zu 200 Millionen Gulden angenom⸗ 
men werden, und die Krieggmadjt im Friedensfuße zu 
300,000 Mann. Deutfchland wäre der Er fl e Staat Euro⸗ 
pa's, wenn Einheit wäre, — die Vierte Mo- 
nardie der Geſchichte! ö 
Alles Ungläd des Vaterlandes kommt vom Man« 
gel an Einheit. Schwerli hätte Marius gefiegk, 
wenn die Cimbern und Teutonen vereint gehandelt hät 
ten, und hätten wir die Srangofen-Schmad erlebt, 
wenn Deflerreih und Preußen .nicht getrennt gehat- 


. delt hätten? Im Vunde mußtefelbft Arimann Napoleon bie 


oo . 
Segel ſtreichen. Ein Hirt und Eine Heerde wird 
wohl nie — ed. wäre zu gefährlich für die Nachbarn — 
aber Einheit in Mannigfaltigkeit, die Definition 
dee Schönheit — ſollte ſich dad nicht machen laſſen ? 
Einheit, wie in den großen herzerhebenden Jahren 1813 
6181815, ald eB daB blutige Ungethüm galt? Jezt gälteed— 
Bolfs-Wohl, und Herz und Geift des Volks thut 
mehr ald Geviertmeilen und Menfhenleiber! 
Der Saum Jupiters, die Eiche, iſt der fpmboli 
ſche Baum deutfeher Nation, den dieSinefen Erbf haft 
baum nennen, aber unfer Erbe wurde mädtig ge 
fohmätert und ein Stü® nad) dem andern abgeriffen, 
während unfere Kaifer ſich Mehrer des Neid 
nannten. Im Norden blieb unfre Gränze unverändert, 
bie Eider, aber die Niederlande und die Schweiz trenn- 
ten fi naturwidrig, „Lothringen, Elfaß, Burgund, Sa- 
voyen, Stalien trennten fi vom Reiche. Bekanntlich 
waren die Kurfürften von Trier und Köln Er zkanzler 
durch Frankreich, das Neich Arelat und Italien, aber 
fo wie die Könige Großbritanniens Könige. Frankreichd 
find in partibus. - Preußen unter dem beutfchen Orben 
‚bis an den Peipus galt für Neicjö-angehörig, bald aber 
Eonnten die Kurfürften Brandenburg's; auß dem Kaifer« 
titel da Unäberwindlichfter weglaſſen; felbft Por 
Ten, Ungarn und Dänemark ftanden in vorübergehenden 
Abhängigkeit - Verhältniffen, dent die Idee, daß bed 
Roͤmiſchen Reichs Majeftätauf deutſche Kai— 
fer übergegangen ſey, ſtand feſt im Deittel- Alter, und 
noch bis 1806 im —. Schädel öfterreihifcher Merber ! 
Unfer $. Imperium Romano - germanicum impo- 
nirte, und mit Recht. König Friedrich l. zog noch aus 
Domänen und. andern Quellen an die 60 Tonnen Gol⸗ 
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des, fpäterhin aber hatte K. K. Majeftdt nichts mehr 
als eine unbedeutende Civil «Lifte von 13,884 fl. 32 fr. 
Man Eonnte flolz fepn, deutſcher Nation anzuge- 
hören, und wieder blutroth werden aus dem Reiche 
zu ſeyn. Die tieffte Erniedrigung bereitete una ein 
Corſe. — 
An Helden’ leer, an Meblichen noch Ieerer, 
ſchien unſer Staat nur einer Wüfte gleich, 
fen Glanz ging unter, und ber Meprer 
bed Reiche fiel wie das Reich! 
Den Boden , der fonft einen Kranz von Eichen 
amd Korbeeren trug, bededte duͤrrer Sand, 
auf. dem nur noch als Todeszeihen 
die Tpränenweide ſtand! 
Deutfhland — nicht nah Menſchen-, fondern 
Natur » Abtheilung — fenkt fih gegen dad deutfche 
„oder Nordmeer mit. der Hälfte feiner Oberfläde; die 
andere Hälfte nach der Oſtſee und dem fchwargen Meere, 
Nur zwei feiner ſuͤdlichſten Spigen ſenken ſich zur. 
Aria. An allen unfern Käften haben wir feinen 
Kriegshafen, denn wir ſollen feine Seekriege 
führen, da wir immer fo viel auf dem Feſtlande 
zu Friegen haben. Unfere drei Meere abgerechnet, haben 
wie Feine Naturgrängen, und wo koͤnnte auch 
die Natur der Unnatur der Kriegskunft Grängen fegen? 
Jeder eriunert fi aus Pütterd Instit. J. P. daß die 
Lehre von den Graͤnzen ſtets eine epineuse Lehre 
war. Nirgendwo fieht ed bunter aus, ald an unfern 
Grängen. Beftphalen ift die Vorſchule Hollands, Ham⸗ " 
burg bie von London — der Nhein die Vorfchule Frank: 
reichs, wie Oeſterreich die von Stalien, und an den 
Küften der Oftfee geht es nordifch zu, und halb ruſſiſch! 
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unſre · ſchwaͤchſte Gränge ift gerade gegen den ge⸗ 

faͤhrlichſten Nachbar, der, aber vielleicht doch noch ge- 

- führliher wäre, wenn wir ihn.über die fogenannten 
Natur⸗Graͤnzen, d. h. Vogefen, Ardennen und Maas ver- 
wiefen hätten, was allerdings in unfrer Macht geftanden 
wäre. Wo die Natur - Grängen von ber Willfhr der» 
rädt find, gibt es früh oder fpät. Kriege, und Deutſch⸗ 
land mußte leider ! immer dad Theater hergeben. Langs- 
wierige Kriege gab ed um des fogenannten Gleichg e— 
wichts willen, umd eben fo lange Kriege hat vielleicht 
die kommende Zeit um Voͤl kerſcheiden und Natur 
Graͤnzen. Es werden heilige Kriege ſeyn. Der 
Thalweg bed Rheins ift die Graͤnze, da aber dieſer 
veränderlich ift, fo Könnten fehon über das Eigen. 
thum der vielen Rhein» GInfeln Händel entftehen, 
trotz des Parifer Friedens! 

Schwerlich gibt ed ein Land, das durd fo viele 
Schwerdkreuze ober Schlachtfelder auögezeichnet _ 
wäre, als Deutfohlend. Wer erinnerte fi nit des. 
Auöfpruches Pittd: „Canada muß am Rhein er: 
obert werden”? Gott gebe, daß die Sache der 
Spanier oder Griechen, die Freiheit, Suͤd- Amerika’ 
oder Oſtindiens nicht gleichfalls am Nhein oder an der 
Donau entſchieden werde! Das Daterland hat Feine 
Natur» Graͤnzen, Flüffe find es nicht, denn fie ver⸗ 
einen vielmehr durch Schifffahrt, Kandel, Fiſcherei c. 
und nur Gebirge trennen, weil fie den Verkehr er- 
ſchweren. An beiden Ufern des Rheins, der Donau 
und des Po's herrſchet nur. Cine Sprache, aber jenfeits 
der Alpen hört das Deütfche auf, wie jenfeitd des Jurq 
und der Vogeſen. Zu Freiburg in der Schweiz fpricht 
fogar die ‚obere „Städt franzoͤſiſch, die untere deutſch. 
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Gebirge nur trennen, wie Alpen, Pyrenaͤen, und 
Karpaihen. Uber ift-Deutfchland denn ein Garten, den 
Band oder Zaun vom Nachbar fcheiden muͤſſen? Die: 
gewaltigfte Naturgränge vermag fie zu ſchuͤtzen, wenn bie 
Bewohner nicht ſelbſt die Schugmauer bilden? 

Den beutfchen Boden gränden in drei Abfkufungen 
die Alpen oder Hochgebirge, welhe den Mittag in 
drei großen Gebirgäfetten umfaſſen. Dieſe weißen 
Berge CAlb celtifch weiß — die Wurzel fcheint felbft 
bei den Alpes der Alten zu Grunde zu liegen) unfere 
wahren Riefengebirge, ziehen von Spanien her 
durch die Schweiz nach dem Lande der Deutfchen , als 
norifhe, nördliche und füdliche Kalk-Alpen, ihre 
Vorlande deden den ganzen Süden bis zur Donau, und 
enden am Kahlenberge beiWien. Die Mitte Deutfch- 
lands ift Hügelland, gemifcht mit Ebenen, Wäldern, 
Weinbergen und fetten Fluren. Die Deifter Hügel 
bei Hannover find die Testen Anhöhen, dann beginnen 
die traurigen Flachlaͤnder des Nordens, wo ber 
ewige Luftzug zwifchen Nord⸗ und Oftfee, Nebel, Regen, 
Stürme und fteten Dunft in die Atmofphäre herbei 
führt, und die Winter zwar nicht befonders ftrenget, 
ala im Süden, aber die Sommer weit ſchwuͤler und 
dveränderlicher find. Alpenland, Hügelland und 
Flachland verhalten fih wie Ode, Idolle und 
Profa! “ 

In der erhabenen Alpenwelt, die anziehendfte Na— 
tur-Erfheinung, Millionen Deutſchen unbekannt , ift 
alles ganz anders al im Flachlande, Luft und Erde, 
Pflanzen, Thiere und Menfchen, Sprache, Sitten und \ 
Gebräude. Mitten in diefer hohen, wilden Alpenwelt, 
wo man in wenig Stunden jede Temperatur von Nea- 
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pel bis Spitzbergen haben Tann, und Laubholz, Rabel- 
holz, Krummholz, Mooße, Schnee, Eis und Gletſcher — 
finden ſich Kunſt ſtraßen, wie man ſolche im Flach 
lande vergebens ſucht. Dieſe Alpen ſind das Reich der 
Mineralien, die Vorrathöfammern. der Gewaͤſſer, und 
nie ſchmelzt die Sonne biefe Eiß- und Schnee-Maffen. 
Sie wachfen, "und bonnern zu Zeiten herab, bedecken 
Wieſen, Waiden, Huͤtten und ganze Thaͤler, und daͤm⸗ 
men die Baͤche zu Seen. Nebel ziehen an den Gipfeln 
umher, und fallen als kalter Regen ins Thal, Gegenden 
gruͤn und reitzend verwandeln ſich plöglih in Schnee 
gefilde, entzädend aber ift der Purpurglanz der Alpen« 
gipfel, wenn die Sonne hinabfinkt, und Nedi die hl 
der dedet! J 


Unfere Alpen haben Höhlen, Seen, Waſſerfaͤlle, 
Gletſcher wie die Schweiz, und dann noch Fluͤſſe und 
Meere, Bergbau und die unterirdiſchen Wunder Crains — 
Städte mit ihren Kunſt- und Naturalien » Sammlungen 


und Anftalten, die man in der Schweiz vergebens ſucht. j 


Hier ift weit mehr — ſchon der Größe nah, ein dop⸗ 
peltes Helvetien — und wir rennen immer nur nad) der 
theuren Schweiz? Wenn man aus biefer erhabenen Al⸗ 
penwelt wieder in die. Ebene tritt, erſcheint alles klein⸗ 
licht und gering, die Berge wie Maulwurfshägel und 
. bie Menfchen wie Marionetten in ihrem conventionellen 
Befen. Nur mit Mühe findet man den alten Maßſtab 
wieder. Zwei Dinge vom hoͤchſten Genuß kennt der 
Nord⸗ und Flachlaͤnder nie — den fih nad und nad 
entfaltenden $rähling, und die reine verjängende 
Lebendluft der Berge, die den Geiſt über das Ir, 
difche erhebt, und fortführt in die roſenfarbenen Regio-⸗ 


dr 


nen der Phantaſie, und in die verwirrende Räume der 
Ewigkeit! 

Deutſchlands Mitte oder. das Hügelland aber 
ift der eigentliche” Garten — Boͤhmen und Mähren, 
Thhringen, Franken, Heſſen, Schwaben, Baiern, Rhein⸗ 
Wetter » und Lahn⸗Gegenden ꝛc. die drei Gebirge zuſam⸗ 
menhalten, Fichtel. Rhoͤn⸗ und Harz«Gebirge bis zu den 
Sandwäften des Flachlandes. Unſer Süden ift waldig- 
ter als der Norden, die Wälder, Kleine Unterbrechungen 
abgerechnet, zufammenhängender, und der Oſten hat 
mehr Nadel⸗, der Weften mehr Laubholz. Das Fich⸗ 
t.elgebirge in.der Mitte Deutſchlands firedt fh vom. 
Taunus bis zu den Karpathen; die Subeten, die Ges 
birge Mährend, der Böhmenwald, daB eigentliche Fich« 
telgebirg, die Alp, Erzgebirge, Thäringerwald und Nhön 
gehören dazu. Das Rbeingebirge zieht fih an beis 
den Ufern von Baſel Bid in die Niederlande — dieſſeits 
Schwarzwald, Odenwald, Speflart, der ſich wieder an 


. bie Rhön anlehnt — jenfeits die Vogefen, endend mit 


dem Donneröberg , und fortgefegt im Taunus oder der 
Höhe, Vogelöberg, Ardennen, Eifel, Hunnsräd und We⸗ 
fierwald. Der Harz.läuft nördlich im Sändel, Deifter 
und dem Wefer- Gebirge auß, das 'wir Her 
mannzgebirge nennen follten, und ſuͤdlich im Solin« 


* ger» und Teutoburgerwalde und der Egge. Diefes ganze 


herrliche Huͤgelland gleicht dem gebildeten Menſchen, 
weder zu hoch noch zu niedrig, weder unter der Schnee- 
Linie der. allzuhohen Welt, nod in den Sämpfen des 
Poͤbels, Freund alles Guten, Nuͤtzlichen und Schönen. 
Nirgends erheben ſich die Vergfpigen über 5000°, nir« 
gends Bletfcher und ewiger Schnee, nirgends Sumpf, 
Sand und auögeftorbener Meeresboden. Diefe -Götter- 

L " gefilde 
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gefilde dürfen fich gar wohl mit Ober - und Mittel Ita- 


lien meſſen, denn der eigentliche Suͤden beginnt doch erſt 
mit Terracina. In allen unfern Gebirgen findet ſich 
kein Iebendiger Vulean, obgleih Spuren ausge 


brannter, vielleicht ſchon vor der Suͤndfluth. Die deut⸗ 


ſche Ratur iſt fo friedlich, daß fie nicht einmal giftige 
oder reißende Thiere hat. Der Triumph diefeb 
fhönen Higellandes- ift das Rhein. Main. und 
Nedarland, Lieblings-Sitze des Bacchus, des Got- 
te8 der Freude. Den Beſchluß macht der Haͤmling, 
den man nicht Berg nennen follte. Franzoſen und 
Britten beobachten genauer die Abftufungen der Höhen, 
fie haben coteaux, collines, montagnes -— hilloks, hills, 
mounts — wir haben nit minder Hügel, Unhöhen, 
Berge, Gebirge, Alpen, nennen aber alled untereinander 
Berge — die nörblihen Sandhuͤgel Berge, und ſo 
auch den Huͤmling, dab fandigte punctum finale von 200°. 

"Am Fuße des Wefer-Gebirged beginnt daB traurige 


Flachland, Deutſchlands Lobien. Sand ift ſeine Natur, 


unuͤberſehbarer Sand von der Weſer, dem Harz⸗, Erz. 
und Miefengebirge ber bis hinab zu den Meeren, und 
duch Polen und Rußland hindurd bis an Hral; Nichts 
als Sand und Fichten. Welcher Unterſchied zwifchen 
diefem Norden, und unferm Suͤden, und erſt gar zwifchen 
der Palmen und tropiſchen Pflanzenwelt! Diefe lang · 
weiligen Sandwuͤſten wären einſt Meerebboden, über 
den die Zeit und des Menſchen Fleiß Waldungen zog, 
Torf, Moor und Heide dedte, ja, langſt den Fluͤßen hin 
den Schlamm- und Maſchboden zu ſchoͤnen fruchtbaren 
Gegenden umgeftaltete, wie das Nilthal im duͤrten Aeghp⸗ 
ten. Unter den Mosren finden ſich Meerespflangen, 
und nicht ‚felten alte Werkzeuge — Tkuͤmmer von Kühe 
19 " 3 
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nen, Denfepengerippe x. Aus dieſen Waſten machte 
der Verſtand des Menſchen ein Frucht-⸗, Weide», Holz ⸗ 
und Torfland — ein Land ber Wolle, bed Hanfed, der 
Sinnen und hoher Induftrie, in welchem wenigfiens 
6 Milionen Menfhenkinder leben mit ihrem ganzen 
Anhange von Thierwelt. Im dieſem Flachlande wohnen 
wahrlich Feine Flach koͤpf e, wie im nordamerifanifchen 
Gebiete Oregan, aber übel nehmen kann man es feinem 
Neifenden, wenn er hier glaubt, die Erde fey nicht 
sund, fondern flach! 

Bette Wiefen und reiche Triften wechslen mit Baus 
land, Gärten und Obftpflanzungen verſchoͤnern die Men- 
ſchenwohnungen, und fo gehören diefe bergleeren plat- 
ten Gefilde dennoch mit zu ben guten Gegenden des 


Vaterlandes durch die Macht der Deiche oder Dimme, . 


die ſchon unter Magdeburg beginnen, und immer wide 
tiger werben, je mehr ſich bie Ströme ihrer Mändung 
nähern. Diefe Dämme von 10 bis 20° Höhe ſchuͤtzen 
gegen bie Wuth der Gewäffer, und Candle bewahren 
die Marſchen vor Verfumpfung. Ueber diefe koſtbaren 
Anſtalten wachen Deich⸗ und Sphl-Rihter, und 


die geiftige Kraft des Menſchen fiegt Über die rohe Ger - 


walt des Wafferd und ber Stärme, Am Strande der 
Oſtſee ftößt man auch wieder auf ſchoͤne Nachgebilde des 
ſchoͤnern Shden , im öftlichen Holftein , in Meclenburg 
und auf Nägen , die därftige Natur vergitet der Sees 
handel, an beflen Spige die Hanfeftädte ſtehen, neben 
Embden , Roſtok und Stettin, und die Verbindung mit 
dem Meere durch diefe eingedämmte Ströme, ohne wel⸗ 
che Nord » Deutfhland ein Sibirien ſeyn wuͤrde, macht 
dieſes knochen ⸗ und Fraftlofe Flachland geſchidt, fih zu 
meſſen mit dem ſuͤdlichen Bruder. 
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Der Cingeborne mag fi bier gang wohl ge 
felen, aber ein Säödeutfiher kommt wohl ſchwerlich aud 
bloßer Reifeluft zum Zweitenmal. Hier ift die Luft 
nit rein und dunkelblau, fondern 'träbe und faum 
blaulicht — die Wälder nur graugrän oder’ ſchwarz — 
die Erde grauweiß ober tiefbraune Heide, und der hus 
mulus kupulus (Hopfen) vertritt die Stelle der Wein 
rebe. Die Haiden find indeffen ergiebige Honigmwälde 
hen und Schnukenweide (die Heinen ſchwarzen 
Schafe), Hol Beeren manderlei Art, die ſchmackhaften 
Eher der Moor-Radıtigallen, d.h. der Kibigen nicht 
iu vergeffen. Uber was kann daB helfen! Hier duftet 
dad Heu nicht wie im Süden — Liebende im 
Srafe find faft Catricatur wie in Holland — hier 
ſchattet fein Wald, hier bluͤhet kein Baum, Feine Nach 
tigall fingt, wie ſollten Dichter hier gut fingen?, bier 
rießelt fein Silberbach, felbft Floͤſſe ſchleichen phlegma« \ 
tiſch über die traurige Bläche — die Waſſer find braͤun⸗ 
licht, haben Moorgef mad und ftatt Fiſche — Inſekten! 
Alle vier Elemente taugen nichts! 

In diefen Flachlaͤndern überwältigt aber auch bie 
Phantafie nicht leicht den Verſtand, und die Menſchen 
fcheinen glaͤcllicher, weil fie zufrieden ſind mit den un- 
vollkommenheiten hienieden. Sinnlichkeit ſiegt ſeltener 
über den Geiſt, Äberladene Maͤgen druͤken weniger das 
Gehirn — alles iſt feiner in der gebildeten. Claſſe. 
Aber im ewigen Kampfe mit ber ſtiefmuͤtterlichen Natur 
iſt der große Haufe, wie diefe Natur — ernſt, Eine 
förmig, unfreundlich, verdroffen — Fälter, wäfferigter, 
fandigter denn andere Menſchenkinder — nicht heiter, 
lachend und gefprähig, wie die Bewohner der Berge, 
ohne Wein, Gefang und. Klang! Wahrlich, fu wie den . 
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Saddeutſchen hinter Eaffel ſchon und hinter der Elbe zu 
Muthe wird, fo muß «8 Urvater‘ Adam gewefen fepn, 
als ihm der Engel des Herrn aus Even jagte in unfer 
Sammerthal! Faſt möchte ich auf Norddeutſchland, oder 
wenigftend doch auf: mehrere"Gegenden anwenden, was 
jener Engländer von Schottland fagte: „Wäre Cain 
in Schottland gemefen, Gott ber Herr hätte 
ihn nicht in die weite Welt gejagt, fondern 
befhränftaufdie Heimath!“ 





Zweiter Briek, 
Gewäfer, Candle, Eilma uad Natur » Erzeuguige. 





Dom heiligen Dieere, von unfern drei Meeren, hätte 
beinahe det allmaͤchtige, Gott gebe! felige St. Helener 
und ganz getrennt, nur die Oftfee blieb und noch, und 
doch ift ed dad Meer recht eigentlich, daB die Voͤlker ver⸗ 
bindet, auf deſſen unermeßlichen Waſſern die größten 
Entfernungen zu Nachbarſchaften und die Winde unfer 
Gefpann werden; der Corfe-hätte die gierigen Hayfiſche 
zuvor abrichten mäffen, wenn er dem Ocean hätte Doua⸗ 
nierd fegen wollen Die Nordfee oder das deutfche 
Meer befpält unſte Kuͤſten vom Dollert bis zur Ei« 
der - Mündung, und bieher geht der Hauptzug des 
deutfhen Handels über Bremen, Hamburg und 
Embden. . Diefer Bufen ded.atlantifchen Oceans Yerbin« 
det Deutſchland nicht. nur mit dem Welten Europens, 
fondern mit der ganzen Belt, und hievon wollte ung, 
der Weltdefpote trennen ! Die Oft fee oder das baktje 


e 
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ſche Meer von Kiel bis zum Ger Tſcharnowitz verbin- 
des. Deutſchland mit dem hohen Norden durch bie Hans 
delsſtaͤdte Luͤbeck, Roſtok und. Stettin, und Adria ober 
Venedigs Meerbufen treibt ben Levante-Handel. Trieſt 
iſt das ſuͤdliche Hamburg, die einzige 'große deutſche 
Seeftadt unmittelbar am Deered«Geftade. 

Släffe zählen wir an 500, darunter 50 ſchiffbare 
und flößbere in Menge. Die größte Abdachung Hat un 
fer Land gegen das beutfche Meer, daher - fließen drei 
Hauptfiröme dahin, Rhein, -Wefer und Elbe; die Emp, 
Vecht, Fahde und Epder find nur Küftenfläfle. Die 
Nebenfläffe des Rheins find: Lauter, Nahe, Mo- 
fe, Ahr, Erft, Kinzig, Murg, Nedar, Main , Lahn, 
Sieg, Wipper, Ruhr, Lippe. Die Nebenfläffe der We 
fes: Diemel, Hunte, Aller, Lefum, Geefte, Wümme. 
Die Nebenfläffe der Elbe: Moldau, Eger, Mulde, Saale, 
Ohre, Aland, Jeeze, Ilmenau , Efte, Kühe, Schwinge, 
Oſte, Medem, Iſer, Elſter, Havel, Stefenig, Stör. Die 
Abdachung gegen. die Oſtſee hat nur die Oder ald 
Hauptfluß, und-die Nebenfläfle: Neiffe, Oppa, Oblau, 
Katzbach, Bober, Welfe, Uder, Peene, Warthe neben 
den Küftenfläflen Trave, Warnow., Rekniz, Perfante, 
Bipper und Stolpe. Die Abdachung gegen das ſchwarze 
Meer durchſtroͤmt die mächtige Donau, die zu Um ſchiff-⸗ 
bar wird, von Donau⸗Eſchingen Bid — Heimburg, wo 
fie Deutſchland wieder verläßt, ihre Nebenfläffe find: 
Berniz, Altmuͤbhl, Naab, Regen, March, Fer , Lech, 
far, Bild, Jun, Traun , End, Leutha. . Die Heinfte 
Abdachung gegen Adria hat nur bie Käftenfläffe Etſch, 
Brenta und Iſonzo. ‚Leider! find auch unſere Fluͤſſe 
rauſchende Zeugen unfereh paffinen Zuſtandes, denn 
nur die Oder jſt in unfrer Gewalt, die Uudfloͤſſe der 
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Donau ruffifch-tärfifh — der Rhein niederländifch, Elbe 
und Wefer englifh !! Schöner wäre allerdings Jahns 
Sinnbild des Veterlandes : Ueber ſechs Ströme 
die aufgehbende Sonne — 

— — maneat nostros ea Cura nepotes! 

Außer dem hohen Nosden ift Fein Land fo mit 
Landſeen auögeflattet, als Deutſchland, vorzüglich 
im noͤrdlichen Flachlande, und in den ſuͤdlichen Alpen. 
Dorten find die Seen flach, wie daB Land, hier tief, 
wie das Land hoch, mancher tiefer noch, ala die Oftfee 
— borten fhmugig und ſchwarz, bier kryſtallhell und 
fmaragdengrän, voll ber. herrlichften Forellen, die dor 
ten durchaus fehlen, wenn wir die Muränen in eini- 
gen Seen Brandenburgs und Pommernd auönehmen. 
In Holftein zählt man 53 Seen, deren Krone der 
Ploener-See, und in Lauenburg 11, darunter ber 
buͤbſche Ratzebur ger. Oeſterreich und Baiern, Bran ⸗ 
denburg und Medlenburg zählen weit mehr Seen, als 
ihnen lieb ift, Medlenburg gegen 200, ‚darunter der 
Schweriner der anfehnlihfte, Pommern vieleicht 
nicht viel weniger, und Brandenburg ift leider mit 600 
gefegnet , worunter immer hundert von Bedeutung 

" find, wie der Brandenburger, Nuppiner, Prenzlover, 
Dolgenfee x. Es find förmlihe nordifhe Waffer- 
fodungen, bie ſich erft dieſſeits der Elbe verlieren, 
aber dennoch in die Einfdrmigkeit der flachen Sand» und 
Moorländer eine angenehme. Abwechslung bringen, und 
felbft hie und da, wie um Potsdam, wahre Schönheiten 
bilden. In Hannover liegen diefe ſtockende Waſſer ver- 

ſteckt unter dem Moor, und nur zwei find bemerkungs· 
wertb, der Dümer Gee wegen des Entenfangs bei 
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Burlage, und der Steinhuber See wegen der ſon⸗ 

derbaren Veſte Wilhelmftein l 
In Sachſen, im Mannsfeldifchen, mag man den 
Süßen und den falzigen See audzeichnen, und am 
Niederrhein, dad fogenannte aa her- Meer. Inden 
Hochlanden Balerns und Oeſterreichs aber iſt wieder ein 
See am andern, aber ſchoͤne malerifche Seen, romantiſch 
wie Schweizer» Seen. Unter den baiesifchen fteht daB 
baieriſche Meer oder der Chiem⸗See oben an, und 
ſchoͤn find der Waller-, Kochel-, Tegern-, Wurm, Ammers, 
Schlier⸗, Alp-, Elb⸗ Staffel- und Tachenſee, der ſchoͤnſte 


von allen aber der Königs- oder Bartholomäi-See- 


in Berchtoldsgaden. Bon den dfterreichifchen Seen wol- 
len wir, neben dem berühmten Cirfniger-See, und dem 
Wörthfee in Kärnten, nur die Seen in dem Wunder: 
rLaͤndchen, Salzkammer-Gut genannt, anführen, den Trauns, 
Atter-, Mond», Hallftädter- und Grundel-See, immer 
einer intereffanter, ald der andere. Die Seen in Boͤh⸗ 
men und Mähren, vielleicht einige 1000, find mehr 
Teiche, Tſcheſenizer und Kummer - See auögenommen. 
Die Krone aller deutſchen Seen ift ber göttliche Bo⸗ 
denfee! 

Zu den Gewäffern rechne ich auch unfre Bäder 
und Gefundheitsbrunnen, deren wir gegen 1000 
zaͤhlen, worunter etwa 100 viel befuchte ſeyn wer 


den, wie die beiden Baden, Wisbaden, Ems, Kiffingen, , 


Bruͤckenau, Wildbad und Cannſtadt, Carlabad und Töp- 
Rz, Pyrmont, Nenndorff, Dobberan ꝛc. Badereiſen 
gehören zur Mode, von der unſre Fräftigen und dfonomi« 
ſchen Alten weniger wußten, und ein Bad buhlet mit dem 
andern, wie Gafhwirthe mit dem Unterfchied, daß diefe, 
wenn auch von Brunnen, doch zicht von Brunnen 
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Aerzten unterftäpt werden. Manchem Bade fehlt durd- 
aus nichts, ald ein tächtiger Charletan, erhält es biefen, 
fo firömet ale hin. Bis kann Waffer folde 
große Dinge thun? möchte man mit D. Luther 
den Mann fragen, und wenn er vor dem Saframent 
der Beicht e nur noch einige Achtung dat, ſo muß er 
antworten: 
Waſſer thurs freilich nicht, fondern — 
Deutſche Canale fpielen eine deſto traurigere 
Rolle. Hier zeigt ſich in vollem Lichte unſere traurige 
Vereinzlung und alte Vielhexrſchaft. Wie ließ ſich an 
Ganäle denfen, wo man vor der Mediatifirung nicht 
einmal Kunftfiraßen und Bräden zu Stande ' 
bringen konnte, da die KleinGroßen nur ſich fahen, 
und die Befferen nicht fonnten, wenn fie auch wollten ! 
Wie wäre da an einen Bridgewater » Canal zu benfen 
gewefen, ob eb gleich die ſchoͤnſte Adeld-Probe märe, durch 
Werke, die das Wohl des Landes fördern, ſich zu ver- 
ewigen! Mir finden daher unfere Candle meift im 
Norden, wo fletd größere Staaten beflanden, und bie 
Natur ſchon weniger Schwierigkeit in Weg legte. Wie 
wuͤrden Norddeutſche, oder gar Holländer, Britten und 
Franzoſen gelacht haben, wenn fie bad viele Gerede gehört 
hätten von dem fingerlangen Nedar-Canal bei Heile 
bronn, als ob e8 der Ganal royal de Languedoo wäre! 
f Bir haben den Eider- Canal in Holflein, der 
Nord» und Oſtſee verbindet — den Finow- Canal 
zur Verbindung der Oder mit der Havel, den Friſe d⸗ 
rih-Wilhelms.Canal in der Mittel. Darf von 
der Spree zur Oder, den Plauifhen von der Kar 
vel zur Elbe, den Nieder » Obder-Canal ıc. Friedrich war 
auch hier groß. ° Der Stecniz-Canal, der bie 
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Trade mit der Elbe verbindet, iſt ein Werk den Lubeder, 
auf dem fie der Hamburger Schwefter traulich die Hand - 
rien. Im Norden zählen wir auch den Muͤnſteriſchen, 
Bremer, Pappenburger, Treffurter ꝛc. Canal. Und im 
Suͤden ? die Foſſa Eugeniana zur Verbindung der Maß 
mit dem Rhein von Venlo nach Rheinberg ift verfallen, 
wie der Canal zu Frankenthal, und ob der Neuftädter 
Canal zwifchen Wien und Neuftadt bis nach Trieft forte 
geführt wird nad) dem Plan, ift eine Frage, fo wieder . 
projectirte Canal, der Moldau mit Donau mittelſt Naam 
und Malſcha verbände, folglich auch die Nordfee mit der 
Adria? Defterreich koͤnnte beides ausführen. Und was 
find alle unſere beftehende ‚Candle für ein ol von 
504 Million auf 12000 Gebiertmeilen * 

Was Fonnte and Deutfchlands Binnenhandel wer⸗ 
den, wenn. der Niederrhein durch die Lippe, und den 
Nanſteriſchen Canal mit der Ems, diefe durch die Hunte mit 
der Wefer, der Oberrhein durch den Main bei Bamberg 
mit der Donau, und durch den von Napoleon begon- 
nenen Elfafler Canal’ (der bereits 12 Millionen Eoftete) 
mittelſt Doubs, Rhone und Rhein verbunden wäre, und - 
damit die Nordfee mit dem Mittel» und Schwarzen. 
Meere! Wird und kann der fehon von Carl dem Gros 
fen angefangene Canal zur Verbindung des Rheins mit 
der Donau durch ‚die Altmähl und Redniz zu Stande 
kommen? Ein ſchoͤner Staat iſt an bie Stelle der alfen 
erbärmlichen Zerſtuͤklung getreten, ein trefflicher König . 
ſteht mit einem kräftigen Volk im treuen Verein — da 

ieh möglich. Alle Ganal- Projefte, worhn ed nicht, 
fehlt, Könnten verwirklichet ſeyn mit ‚der Huͤlfe der Ko» 
fen, die man auf Schlöffer, Kirchen und Klöfter. ver- 
wendet hat, bie jest auf den Abruch verſteigert werden! 
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Unfer Elima iſt gefund und gemäfigt durch Eul- 
tur. Der Fleiß ded Deutſchen fiegte über die Urwaldun- 
gen und Urmoräfle, und. fo verſchwand Taeitus Germa- 
nia. Die Sonne wirft auf die Erde, die Erde auf die 
Luft, wie erhigte Ofenplatten auf Boden und Luft des 
Zimmers, und follte Polen und Rußland zu gleicher 
Euftur gelangen , fo müßte Deutfpland nod wärmer 
werben. Das Axiom 2 Drittheil Winter und 4 Drittheil 
Sommer ift jezt umgefehrt, wenigftens im Süden. Uber 
trog unferer Gultur drohen und doch wieder Tacitus 
Winter , da die Eisfelder des Polar⸗Oceans näher gu 
ruͤcken fcheinen, und offenbar die Winter kaͤlter, und die 

* Sommer fühler machen. Mandmal erinnert fih unfer 
Clima ber alten Zeit, ein Nachtfroft verdirbt und Boh⸗ 
nen, Gurfen, Näffe, Obft und Trauben, und der Lenz, 

ber manchmal im März erfcheint, befommt Launen, und 
zeigt ſich erſt in Mai. Man hat ſchon im Junius den 
verſchloſſenen Ofen wieder um Schutz bitten, und bie 
Winterkleider ſchon im September hervorſuchen muͤſſen, 
die man erſt mit der Martind- Gans anzulegen dachte. 
Wir zählen Sommer ohne Hige, und Winter ohne Schnee 
und Eid, zumgrößten Leidweſen der Liebhaber feidener 
Kleider, der Echlitten- und der Eisbahn. Im Ganzen 
aber ift dad Clima fo gemäßiget, daß wir ohne die liebe 

Mode gar wohl ohne Seide und Pelze bad Jahr 
durchleben koͤnnten — unfre Tücher genägten allen 
Jahrtzeiten, und inden Hundätagen etwa der Nan⸗ 
quin, der Sina nie gefehen hat! 

Die deutſchen climatifchen Ertreme ſtehen nur 8° 
Breite von einander, machen aber doch einen bedeu⸗ 
tenden Unterſchied. Schnee und Eis dauern begreiflich 

"in Vorden länger, als in Suͤden, menigftens vom 
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Növernber 68 in März. Die gewohnliche Sommerhige 
ift 20 — 22°, mandmal aber auch 28 bis 50° in tiefen 
fonnigten Thaͤlern, und felbft in. den fandigen Haiden. 
Gleich verfhieden iſt die Cultur des Bodens, die fo viel 
auf Lufttemperatur wirket. Wie weit ſtehen Oeſterreich 
und Baiern hinter den Rheinlaͤndern, Wuͤrtemberg und 
Baden ?' wie weit Niederſachſen und Weftphalen hinter 
Sachſen und Brandenburg ? Die beften und wärmften 
Gegenden des Vaterlandes find die Rheinpfalz und 
Wörzburg. Der Norden iſt aber trog feiner feuchten 
und wechſelnden Natur darum noch nicht ungefund zu 
nennen. \ 

Im ſuͤdlichen Tyrol und um Trieſt gebeihet bie 
Goldfrucht, Zeigen und Oliven, ber Sirocco wehet, der ° 
Winter dauert 2 Monate mit wenig Schnee, im Junius 
ſchon reift daB Korn, und im September die Traube. 
Ich habe in diefen Gegenden geſchwizt trog einem 
Nabob Indiens, erhigt von anftrengenden Fußmaͤrſchen, 
vielleicht auch vom füßen Wein Tprols und Italiens — und 
doch wehen hier wieder verdammt -Falte Alpen» Winde ! 
In Holftein und an den Ufern der Oſtſee regiert der 
Winter 6 Monate, und nur fpät erſcheint der alles 
belebende Lenz und Sommer. Die Zwetſchke gedeihet 
nicht mehr recht, und von ber goldnen Mebe ift Feine 
Rede , wenn gleich die Sommerhige oft fo unerträglich 
iſt, wie zwifchen den Alpen. Das ſchoͤne Himmelblau 
verliert fi in Grau, bider Haideraud und Nebel tre⸗ 
ten an bie Stelle des ſuͤdlichen Aethers, Kartoffeln müffen 
Wallnuͤſſe, Kaftanien und Mandel erfegen, und eine 
Gternen- Nacht auf den Alpen verhält ſich zu der an der : 
Oſtſee, wie zum wirklichen Himmel der Sternenhimmel 
mancher Kirchen! 
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Sigckuche Betvohner des Donate, Mein «, Gain- 


und Redar-.XThales! leſet die Reiſen nach Italien, 
Sicilien und Spanien — ſchwerlich taufcpet ihr "mit 


diefen heſperiſchen Gefilden, wo unter der Sonnengluth . 


alles ſchmachtet, Menſchen, Thiere und Pflanzen, und 
nut bei ihrem Untergange wieder frei athmen — ſchwer- 
lich vertauſchet ihr mit dieſen hochgepriefenen Gegenden 


eure glädliche Thäler, wo GemüthlidhBeit und weit 


höhere Eultur thronen! Ich wenigftend ſpreche mit 
Kind: 

Bin einmal in die Citronen gegangen, 

thu's nimmermehr ! 

Mutter Natur war hoͤchſt gätig gegen uns, und 
Deutfchland fteht feinem Staat in Natur-Erzeug- 
niffen nad. Bir haben Getreide im Ueberfluß — 
Schwaben ift das Korn - Magazin der Schweiz, Böhmen 
verſorgt den gebirgigen Theil Sachſens und Schlefiens, 
und Pommern. und Magdeburg die Mark und ben 
Harz. Hoch ſteht unſre Landwirthſchaft vor allen 
da, wie deutſcher Bergbau, und Forſtkultur. 
Immer aber laͤßt ſich noch die Frage ſtellen: Haben 
wir ſo viel Getraide, als das Beduͤrfniß von 50 Million 
Brodeffer erfordert? die Fahre .1774 und 1816 fcheinen 
für Nein zu ſprechen, und nur durch Kartoffeln und 
‚fremdes Getraide Fonnten wir den Mehrbedarf deden — 
ed waren jedoch Mißjahre, und-1774 die Kartoffeln noch 
wenig verbreitet. Die Kartoffel allein macht alle 
Uebel gut, die aus der andern Halbkugel auf und -ge- 
Fommen find, und MmRuohfsugtdanm Deutfd« 
Sands! 

Wir haben die trefligflen Gartengewähfe 

. "und Baumfruͤchte — die herrlichſten Wei ne am 
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Abein, Main, Diofel, Tauber, Markgräfler und Pfälzer, - 
und Epsenhalber will ich aud die Medar -, Kocher. und 
Jagſt · Weine nennen, ben Seewein, Defterreicher und 
Meißner, welche legtere jedoch bie rauhen Winde der 
"Mpen, Karpathen und Sudeten nicht vecht reifen laſſen. 
Der deutfche Norden fcheint aber Franz» Weinemehr 
zu lieben, ald deutfche Weine, und der Branzofe ruft 
beim ſchlechten Wein. mon Dieu! beim guten 
aber Diablo! Wir paben bie (hönften Baldungen— 
Eihen, Buchen, und Lerchen , wie ſie der fogenannte 
Garten Europa’d mit feinen Pinien und Oliven nicht 
hat. Noch heute beten ztel:von Deutfhlands Oberfläche, - 
Waͤlder, trog aller Klagen über Holz » Theuerung, und , 
aller Furcht vor Holz Mangel. Nicht zu läugnen fteht, 
daß auch in den Wäldern die Aufklärung zu weit 
ging, und wir die ſchoͤnſten Stämme den Kaufleuten an 
der Amſtel verhandelten, wie denen an der Themfe fo. 
gar Menfhen — aber wir find kluͤger und haushaͤl⸗ 
terifcper geworden, und Steintohlen und Zorf 
find, neben Ucacien, Pappeln, Platanen ıc. die unfre 
alten Linden verdrängten — Surrogate, gedeihlicher als 
die Caffee- und Auder » Surrogate! Der Flachs gehört 
zu unfern wichtigften Pflanzen, als Grundlage der Lin- 
nen- und Gern - Ausfuhr, und fo auch Hopfen 
und Taback, ben jezt felbft blutjunge Gpmnafiaften 
und Lehrjungen polizeiwidrig confumiren helfen! 
Herrlich iſt unfere Viehz ucht, obgleich noch nick 
überall hinreichend zum Aderbau, zur Nahrung und dur, 
Lederfabrifatur. Was folde in Medlenburg und Hofa 
Rein, iſt fie im Mörtembergifchen, obgleich der ehe. 
malige Handel nach Frankreich ſtokt. Wir kdunten in 
gang Deutſchland - gar wohl Schweizer, und Hok, 
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länder-Räfe miffen. In Unfehung der Pferde 
zucht fiehen wir nur England und Ungarn nad), und 
die ſaͤblichen Staaten fangen an, Holftein, Medienburg 
und Hannover nachzueifern, vorzuͤglich Würtemberg. 
Deutfehe Pferde find ein bishen ſchwer, wie der 
Menſch, für leichte Reiterei haben wir Feine Remonte, 
und die Senner auf der Haide und die Drömmlinge find 
Klepper. Wrabien hatte fonft auch feine Pferde und 
veredelte die Perfer, fo, daß jezt Araber die erften 
Pferde find. Wir Finnen noch deutſche Pferde erleben, 
wie fie Hiob ſchildert. So find auch unfre Schafe, 
20 Millionen, fat überall durch Merinos veredelt, 
was ſicher beffer iſt, ald die Veredlung der zweibeinigten 
Schafe durch die Grundfäge der Eortes und Carbonari! 
Die. Schweinegudt fheint im Suͤden ehr ver- 
nachlaͤſſiget, ald in älteren Zeiten; wir haben aber auch 
nicht die Eiheln- und Buchenmaſt, die Branntisein« 
blafen und Brauereien bed Nordens. Gewiß werben 
jaͤhrlich 8 Millionen Schweine verzehrt, und daher foll« 
ten wir beren Zucht billig zu veredeln ſuchen, durch die 
langgeſtredten und hochbeinigten Schweine des Nor- 
bens, wofür wir ihm — die Menfchen laſſen konn» 
ten. Efel und Maulefel zählen wir weniger als 
andere Nationen, aber leider immer noch mehr, Wild, 
ala gutift, das jedoch nicht mehr mit den Bauern gleiche 


Nechte hat. Die Jagd iſt fein ſtatiſtiſcher Gegenſtand 


mehr., und felbft auf die fchädlihen Hafen, bie für 
die Hutmader noch am näglichften find, wird mehr 
gefeuert, ok wir gleich, fatt der Hüte, und in die 


Tuchmuͤtzen & la Russe verliebt zu haben feinen. Wir 


haben Geflügel aller Art, wildes und zahmes, und 
Ziſche in Menge, wenn ſie gleich die Refor mation 
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etwas feltner gemacht dat, wis Mönche, Nonnen unv 
Bachslichter, Der Proteftantismug verabſcheut den Moder⸗ 
geruch, und der Deutfche hält nicht viel vom Faften. 
Unfere Flu ß perlen wollen freilich nicht viel bedeuten, find 
aber um fo entbehrlicher, je mehr ſich Deutſchinnen durch 
Eittenzeinheit ben Perlen nähern. Der Seidenbau 
will wenig fagen und if entbehrlich, aber die Bienen« 
sucht follte wieder mehr gehoben werden. Sie verfid, , 
weil der Honig unferer Alten dem Zucker Platz machen 
mußte, ‚wie die Linden den Pappeln und Platanen, 
vorzüglich weil man dad Sonnenlicht den Hitare 
kerzen vorzog, und dieß mag und in etwas tröften! 
Im Minerafreich und deffen Bebauung if der 
Deutſche Lehrer anderer Nationen. Gold haben wir we⸗ 
nig (180 Darf) aber defto mehr Silber (200,000 Darf) 
wenn wir ed mur-beffer zufammen hielten; Kupfer, 
Zinn, Blei, Quedſilber, Kobolt, Arſenik, Wismuth, 
Zink, Zinnober 26, mehr, als wir brauchen. Mit Eiſen 
und Stahl kdnnen wir jeden bedienen, und viele Minen 
And im Verfall, weniger durd Abnahme des Metalls, 
ald des Brennmaterials · Wir haben trefflichen Marmor, 
Mabafter, Spedſtein, Serpentin ꝛc. und wenn wir auch 
nur boͤhmiſche Edelſteine, und nur ſaͤch ſiſche 
Perlen haben, fo witd dafür der nuͤtlichere Maahl⸗ 
Reim in vorzuͤglicher Gäte gebrochen, und die weniger 
slänzenden aber brauchbarern Erdatten, Kalf, Gpps, 
Farb / und Porgelanerde. Salze (gegen 80 Salinen) . 
and brennbare Materialien haben wir im Ueber 
Ruß, und man häte ſich, die Deutfhen toll zu machen! 
In der That, Dentfhland hat alles, was ein Ful- 
tivirtes und reiches Volk nur immer brauchet, und bat 
weder Frankreich, und noch weniger England und Jta— 
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Nien zu beneiden, ed Konnte von ber, ganzen Abrigen Welt 
unabhängig fepn, während der weſtliche Nachbar Mangel 
an Holz, Vieh, Metallen und Linnen, und ber öftliche 
Mangel an Wein, Wolle, ſchweren Pferden zc. bat. 
Noch ift der höchfte Grad von Eultur, den Deutſchland 
erreichen. kann, lange nicht erreicht. Deutſchland koͤnnte 
ganz Europa Geſetze vorfchreiben, wenn ed vereint, 
eine Seemadt, fein Handel nicht durd Zölle bes 
ſchraͤnkt, und jedes Jahr nicht fo ungeheure Summen 
für größtentheild entbehrliche Waare dem Auslande zu 
entrichten wären! Wir koͤnnten dad Ausland ganz ent» 
»behren, wenn wir ald Neu-Altdeutfche und der Ar zneien 
entſchiagen, und vom Caffee, Thee, Chocolade, 
Zuder und Gewärg wieder zu Bier, Honig und 
Wein zurödfehren wollten, wie von Seiden und 
den gottverdammten Shawls zu Wollen und Lin 
nen! Gaffee, Zuder, Gewürze und Wohlgeruͤche koſten 
uns viel! und nun noch Shawls? Ein alter Deutfcher, 
den die Obrgehaͤnge feiner Frau zu Grunde zu 
richten drohten, ſchnitt feinen Mädchen’ die Ohren« 
täppden ab — wir wollen bumaner die Shawls 
serbannen ! 
Geduld! Amerika's Freiheit, wenn wir eB 
auch nicht mehr erleben, muß auf Europa wirken, wie 
deſſen Entdeckung und Unterjohung dewirkt hat. Ameri« 
ka's Freiheit wird. zwar England einen ungeheuren neuen 
Markt fhaffen, aber nur fo lange, bis amerifanifche 
Fabriken ſich vervollkommnen, und dann kann es Europa 
entbehren, und ſelbſt den Großhandel an ſich ziehen. 
Haben wir keine Colonien mehr und Amerika unſer Geld, 
ſo wird es ſich mit dem Luxus don ſelbſt geben; Grie⸗ 
‚pen, Römer und dad Mittelalter lebten auch ohne 
Sa 
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Caffee und Zuder. Mit Amerikas Entdeckung wurde - 
Gold der Abgott Europens — und daB näher liegende 
Afrika tritt vielleicht an die Stelle Amerika’; tant pis! 
Brafilien, wenn man fih Rio Janeiro nähert, gleicht 

in den Umtiffen feiner Küften einem im Meer auf dem 
Rüden liegenden Niefen, zu dem Braſiliens Genius nur 
fagen darf: Stehe auf und herrfipe! Wir ſpre⸗ 
en von einem europäifhen Staatenfpfiem, 
tinftige Geſchlechter werden von einem Weltſta aten⸗ 
foftem ſprechen, denn die Prinzeſſin Europa iſt viel 
zu alt, um noch zu gebieten, und ihre Vaſtarde machen 
Anſpruͤche auf Muͤndigkeit. Alle Menſchen ſind Bruͤder, 
und wenn fie einſt alle in ihre Erbrechle eingeſezt fepn 
werden, fo werde id) den Vater bitten, mir eine Heine ' 
Vacanz Reife nad) der Mutter Erde gätigft zu verftatten! 





Dritter Brief. 
Kunfifteiß , Handel, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Religion, . 





Im Mittelalter fand deutfher Kunſtfleiß— 
oben an, und die Hanfa hatte ſich deffelben faft "gang , 
bemaͤchtigt. Sie ſank durch Kriege und andere Unbil⸗ 
den, Deutfche fielen in die Hände der Franzoſen, Brite 
ten, Holländer, Staliener und Juden durch Sorglofige 
feit der Negierungen, bis die großen Mränner Friedrich 
und Joſeph deutfchen Kunftfleiß wieder wedten ja felbft 
Napoleons Eontinentalfpftem und die liebe Noth, Fabri. 
tem und Manufacturen blühen vorzugsweiſe in Oeſter- 
reich, Sachfen und Preußen. Deutſche Linnen- Manu- 
facturen fin“ die erften in "Europa, und Schleſien, 
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Weſtphalen und Wärtemberg fiehen’oben an. Man tech- 

/ nete früher 30 Millionen Thaler, die dadurch in's Land 
kamen. Nach ihnen folgen die Wollen- und Baum 
wollen» Manufacturen, denn gar viele beutfche Tücher 
tragen bloß englifche und franzoͤſiſche Namen, wie 
viele andere Fabrikate, die aus deutfchen Händen geben, 
weil es dad thörigte Publitum fo haben will! 

Das fähfifhe Porcellan, daB aber Berlin und 
Wien eben fo gut liefert, ift noch. heute das erfte, und 
unfere Eifen«, Stahl» und Metallfabrifen därfen ſich 

“ mit den ‚englifchen meflen, wie unfere Gewehre, Glas, 
Bijouterie, Uhren und mathematifhe Inftrumente, wo 
ſich Nürnberg Auszeichnet, wie Augsburg in Gold- und 
Silberarbeiten. Deutfhe haben Haupterfindungen 
gemacht, Pulver und Zeuergewehr, Druderei und Lins 
nen» Papiere ıc., wie follte deutfcher, Fleiß in etwas 
zuruͤck bleiben? Diele taufend Deutfche wollen arbeiten, 
und haben feine Arbeit, und wir würden noch viel wei- 
ter fepn, bei größerer Unterflügung, und ohne die deut. 
ſche Nationalſchwaͤche — allzugroße Bewunberun 8 
des Auslandes! 

Böhmen liefert die herrlichſten Cryſtalle und Sei. 
waaren,/Steyermark Eifen und Stahl, den felbft die 
Britten nicht entbehren koͤnnen. Die Hamburger Zuder- 
fiederei ift eine der erften in Europa, und nur in Pa« 
pier-, Leder und Geibenfabrifen feheinen wir noch 
zuruͤck zu ſeyn. Wir haben zwar gegen 500 Papier- 
maͤhlen, aber fo viele Schreiber, Schmierer und Buch- 
händler, daß wir Holland, Frankreich und Schweiz um 
Aushälfe bitten möffen. Vieleicht hilft die Befchränfung 
her Preßfreiheit, und die Reform der Schreiber am 
Staatöruder dem Uebel ab, oder. wir erfinden auch wohl 
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Mittel, daß unberufene Schreiber ihr verdorbenes Papier 
in integrum reſtituiren, unfre Dichter ihr Waſſer, und 
unfere Phifofophen ihren Wind den Papiermachern geben 
möffen. Deutſchland ift die Heimath der Leinwand und 
recht feiner Leinwand, aber gar viele Lumpen werden 
au Zunder verbrannt, und die Erneuerung des Ges 
ſetzes unſeres dfonomifchen Friedrichs wäre nicht unwich⸗ 
tig, daß man ſich an dem eigentlichen Zunder 
Cfungus igniarius) Schwamm, halte. 

Bir ftehen fogar in der Tabafsbereitung noch 
dem Ausland nad), fo gerne es auch die Regierungen 
fehen, wenn recht viel geraucht wird, und wollen und 
zufrieden geben, daß wenigitens daB nachbarliche faire 
famer vorüber ift. Wir haben es nur noch mit dem 

“englifhen Handelsdefpotismus zu thun, und 
mit unfern eigenen feindlihen Sperren und Zöllen, 
die ſchon im Mittelalter von den handelsverſtaͤndigen 
Britten mira insania Germanorum genennt wurden. 
Leider! find aber während des langen Krieges, der 
Handelsftodung und des Geldmangeld eine Menge 
bedeutender Babrifen eingegangen, wofür wir 
neue Ehrenfabriken auf der Bandmuͤhle und Geld⸗ 
fabrifen auf-der Papiermühle erhalten haben. Groß. 
britannien Abertrifft und weit an Fabriffleiß, aber wir 
wollen nicht trauern. : Arme Fabrifarbeiter, die für 
einige Reiche wie Neger arbeiten muͤſſen, find weni⸗ 
ger Mafftab des National-Wohlitandes, ald der Land- 
mann, ber beffer wohnt, bei nahrhafter Koft in freier 
Zuft arbeitet, und bei feiner naturgemäßen Arbeit unend- 
lich gluͤdlicher iſt. 

Noch eine wunderliche Art Fabriken haben wir erhal · 
ten — die Recen ſions fabriken. Sonſt recenſirten 
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nur würdige Gelehrte, und daher waren ihre Necenfionen 
auch wirdig, anftändig, beichrend und unpartheiiſſh — 
auf ihr Lob und Tadel durfte man fi) verlaffen wie 
auf Göttinger Anzeigen. Jezt, wo die Sache 
fabrikmaͤßig betrieben wird, recenfiren gar viele junge 
muthwillige Halbwiffer , die eigentlich ſelbſt fühlen, daß 
‚fie nicht die rechten Nichter find, und daher defto mehr. 
durch Tadelfih ein Air zw geben glauben, feldft Ver— 
drebun gen fi erlauben, um etwas Pikantes zu 
fagen, fo dreufte ſprechen als manche Zeitungsfchreiber 
von Politif und Gabinetö-Geheimniffen und nur Me i« 
fer der göttlihen Unverfhämtheit und 
Grobheit find. Sie fommen mir vor wie Hunde, 
die repiren, dad Publikum lacht über dad ge- 
bezte Wild, wie über die Hünde, wenn fie, wie 
daB Spruͤchwort fagt; die unrehte Sauam Ohr 
erwifhen — der Gelehrte, der feine Schuldigfeit 
gethan hat, felbft lacht, nur nicht der Verleger, 
denn, wenn fih auch Sachkundige gar nicht an Re— 
eenfionen Fehren in ihrer Bücherwahl, fo giebt es doch noch 
viele Bäotier, die feſt an Zoilus und ſeinen Orakeln 
bangen. So wie Studierende fi nicht mehr Mufen- 
föhne, fondern Mufen nennen, fo feinen Manche 
ſich gar für Fleine Apolle zu halten, und recenfiren wie der 
Gott den Marfpa’d; andere hauen ein, auf Commando 
deB Fabrifheren, dem man etwa einen Verlagsartikel geta= 
delt hat, wie ſchwarze Dinten - Hufaren, und kommen 
mir vor, wie die Buben auf unfern Dörfern: Warte! 
dem wollen wir heim leuchten — Nachts! 
Bald wird man die Pritfchenmeifter gar nicht mehr Iefen 
moͤgen, noch weniger fi nach ihnen richten, und bald 
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nicht mehr fagen: unverfhämt wie eine Fliege, 


fondern unverfhämt wie ein Recenfent! 

Im Bau und Möblirungder Häuferha- 
ben wir Rieſenſchritte gemacht, wenn wir die alten Häu- 
fer, vorzuͤglich in Reichsſtaͤdten betrachten, nur fpeint 
man in Landftädtchen noh zu viele Fenfter zu ma- 
en, fo, daß Pitt's Fenſterſteuer fehr eintraͤglich fepn 
würde. Das Beftreuen des Fußbodens und der Treppen 
mit weißem Sande, iſt wohl fo widrig und ungefund 
als des Holländer Quiöpeldortje, und bie täglich unter 
Waſſer gefezte Zimmer. Im geringften Städtchen fieht 
man neue Käufer, oder doch neu verpugte, 
Ueberwölbungen übelriechender Bäche, andere Verſchoͤne⸗ 
zungen 2c. was man nicht thut, wenn man nicht wenig- 
ſtens fatt if. Fin Huhn im Topf wäre zu viel ver⸗ 
langt nad) einem fo beifpiellofen Kriege, und den ſpſte⸗ 


matifhen Ausſaugungen der Vampyrs de la grande " 


Nation! . 
"Den Ausländern fallen unſre Raheldfenauf, bie 
aber Montagne mit Recht gefielen. Der plumpefte ift im 
Winter beffer ala dad ſchoͤnſte franzoͤſiſche Kamin, wobei 
man erfrieren, erfliden und ſich verbrennen Eann , vor⸗ 
auögefet, daß die plumpe Zimmer + Mafgine nicht glu—⸗ 
hend gemacht, und mit Wäfche und naffen Kleidern tapes 
ziert iſt, wie auf unfern Dörfern; zu ihnen paffen voll» 
fommen die Federbetten, in denen man figend 
foläft, und nur auf Stühlen empor ſteigt, den Kopf im 
Himmel, d. h. im Betthimmel, denn man kann herausfallend 
den Hald brechen. Je didleibiger und voller diefe Feder 
geräfte find, defto größer ift der Staat; man ift in 
‚einem wahren Schwigbade, und fiher rühren daher Kahl 
Töpfe und Mheumatismen. Sie moͤgen aus den Zeiten 
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flammen, wo Voͤllerei an der Tagedordnung und oglas · 
flöffe zu beſorgen waren! 

Mit unfeem Handel fteht ed unter allem am’ 
ſchlechteſten, troß unferer Lage im Herzen Europens, 
unferer vier Deere, Menge von Släffen und Reichthums 
im Schooße der Erde, Wir haben Feine Colonien, find 
nicht ein Staat, folglich ift an Kanaͤle, Handelsftraßen 
und Anftalten in’d Große weniger zu denken, und noch 
weniger an eine deutſche Nationalflagge! ſelbſt 
wenn wir einft Feine Durhgangsdzölle mehr haben 
werden, und einerlei Maß, Gewicht und Muͤn—⸗ 
zen, und ohne daB Fein Handel im Großen. Der Com« 
paß hat größere Eroberungen gemacht, als alle römifche 
Adler binnen acht Fahrhunderten , und wuͤrde nicht ſchon 
die Nationalfarbe der Flagge neuen Streit zuvor 
erregen ? Indeſſen koͤnnte doch beigzuſammen ſicht, und 

. ohne die zwiſchen Bundesſtaaten unnatuͤrlichen Mauth- 
geſſe tze und ſelbſt das hohe Briefporto der Bin— 
nenhan del leicht lebhafter ſeyn. Hier macht wirklich: 
2 mal 2 nicht 4, ſondern oft nur 21 

Unfere berühmteften Häfen find Bremen, Embden, 
Hamburg, Lübel, Wismar, Roſtock, Strahlſund, Stet- 
tin und Trieſt; unfere Meffen Braunſchweig, Leipsig, 
Magdeburg, Naumburg, Frankfurt: an der Oder und 
Main, Augöburg und Bogen, 

Unfere Haupt Handelaftädte find bie vier 
freien Städte, neben Leipzig, Nürnberg und Augbburg; 
aber wer Lyon, Marfeille, Bourdeaur, Amſterdam und 
London kennt, fühlt, wie weit wir zuruͤk ſtehen, und wer 
Italiener in Deutſchland fieht, Fommt faft auf die Idee, 

dasß wir entweder gu bequem, oder gu wenig Spefulana 

ten find. Britten und Holländer find einmal unfere 
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Handelsleute en gros — Italiener, Franzoſen und wis 
ſelbſt nur on detail, und mehr Krämer‘, als aͤchte und 
gerechte Söhne des Merkurs! 

Unfer wichtigſter Handel ift der Rheinhan bet, 
dann kommt Elbe», Wefer- und Donanhandel. An der 
erſten deutſchen Handelsſtraße find zwei Hauptorte der 
Natur nah, EdIn für den Unterrhein, und Frankfurt 
für den Oberthein; jene für Holland und England, diefe 
mehr für Brankreih und Schweiz. - Töln follte auch 
freie Stadt ſeyn. Die zweite Handelöftraße ift die 
Weſer, und Bremen der natuͤrliche Stapelpläg. Die dritte 
iſt die Elbeſtraße mit Hamburg. Luͤbeck, dad an keinem 
Strom liegt, mußte, ald der Norden felbftffändiger wurde, 
nothwendig finfen , bleibt aber ſtets durch feine Lage der 
GStapelplag der Oftfee.und deutfche Gemeinftadt. Billig 
ſollte Helgoland unter Obhut der Hanfa ftehen, und 
nicht den rot hen Handelsthrannen gehören, wodurch 
der deutſche Handel beſchraͤnkt, und dem Schleichhandel 
aufgeholfen wird. Doch — bie Fluthen des Meeres haben 
laͤngſt dieſen Thonfelſen unterwuͤhlt, und Großbritannien 
ſelbſt iſt nicht auf Felſen gegruͤndet, wie Rom (nicht 
das geiſtliche) ſondern wie Carthago auf Goldſand! 

Deutſchlands Ausfuhr beſteht in Holz, Getreide, 
Obſt, Wein, gebrannte Waſſer, Tabak, Waid, Krapp, 
Pottafche, Pferde, Rindvieh, geräuchertem und geſalzenem 
Fleiſch, Butter, Kaͤſe, Honig, Wachs, Linnen, Wolle, 
Garn, Spigen, Leber, Eifen, Stahl, Meffingwaare und 
andere Metalle + Nadeln, irdenes Gefhirr, Spiegel« 
und Glaswaaren, Porzellan, Arbeiten von Holz, wie 
Nürnberger und Berchtoldsgadner Tand, und Schwarzwaͤl⸗ 
der Uhren. Die.Einfuhr befteht in den Colonialwaaren 
Dft- und Weſtindiens, fremden ‚Meinen, Del, Shb- 
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fröchten,, Seide, Baumwolle und Galanteriewaaren, ſelbſt 
noch in Getraide, Pferden, Schafen, Seefiſchen, Sardel⸗ 
len, Kaͤſe, Tabak, Wolle, Faͤrbeſtoffe, Papier ze. und 
leider! iſt die Bilanz nicht auf unſrer Seite. Einzelne 
Staaten mögen gewinnen, wie Sachſen, Oeſterreich, diel- 
leicht auch Preußen , aber Deutfchland. im Ganzen ver. 
liert an England gegen 2 Millionen Pfund Sterling 
« (nad) andern gar 50 Millionen Gulden) an Frankreich 
mwopl eben fo viel, und fo auch an Holland, ja ſelbſt an 
Tuͤrken oder Griechen ; bloß gegen die. Schweiz und den 
hohen Norden gewinnen wir. Sicherlich gehen jährlich 
aus dem eben nicht geldreichen Vaterland wenigſtens 70 
bis 80 Millionen Gulden für. größtentheild entbehrliche 
Waaren. Nach einer Berechnung von 4819, die mie 
doch zu hoch ſcheint, gingen für Colonialwaaren 172 
Millionen auswärts, 82 für Zuder, 29 für Caffee, 14 für 
Thee, 35 für Tabak, 14 für Pfeffer und Gewürz, für Sei-⸗ 
denwaaren, Wein undandern Lurusartifeln, 52 Millionen, 
und fuͤr englifche Fabrifate 130 Milliünen — 350 Millio⸗ 
nen ! Nun frage man noch, wöhin unfer-Geld komme? . 
Diefe Lage des Handels, der lange Krieg, die vielen; 
Brandſchatzungen und Lieferungen, die Laft der Abgaben, 
ber Derfall der Fabriken, das allzuzahlreiche Doppeltuch, 
das Heer von Civilbeamten und Penſionirten haben dem 
National-Wohlftand fo tiefe Wunden gefchlagen, daB die 
dest lebende Generation fi kaum erholen kann, und 
unſrer Staatswirthſchaft auf einen Punkt gebracht, den 
die alte Welt glücklicher Weife nie Fannte. Die Völker 
find producirende Heerden geworden, die-nur 
leben, um zu produciren, nicht umgefehet, wie ed fepn 
follte, und der Finanzmann, der Geld ſchaffen foll, kann 
unmöglich an ihr bene esse denfen. Nur vier Din 
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ge vermögen den alten-Wohlftand wieder herbeizuführen: 
langer Friede, weife und [parfame Verwal 
tung — Berminderung der Heere, und des 
Luxrus. Freibheit des Welthandels erleben 
wir nicht, aber Freiheit des Bundes⸗Handels 
wäre möglich, und das wäre der V. Punkt, durch defa 
fen Erledigung der Darmflädter Handels Congreß fih 
den Ruhm erwerben Fönnte , 38 Staaten wefent- 
lich erleichtert zu haben. ‚Ce n'est point aux Douanes, 
c'est & l’Opinion publique A gärder nos frontieres. 

Am beften ſteht es in Deutfchland mit Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft. Der Deutfche ift hier wahrer Groß- 
händler, hat andere früher gebildete Nationen in Vielem 
überflägelt,, und Deutſchland ift, wie Mad. Stael fagte, 
la patrie delaPensde. Ich ftüge mich nicht auf bie Men. 
ge der Schriftftelfer, deren Heer Meuſel zu-12,500 Mann 
angenommen hat, und glaube recht Tiberal zu fenn, wenn 
ih 500 davon die Ehrenkrone seihe; auch nicht auf 
unfre 38 Univerfitäten, davon nur noch 20 find (ball. 
auf) flüge ih mich, fondern auf unfere grändfice . 
Werke, und auf die Verbreitung unferer Gelehrten 
über daB ganze Vaterland. Im Auslande opfert man 
weit mehr. Zeit den gefelligen Vergnuͤgungen, bei und- 
der Eingezogertheit und dem Nachdenken — dorten fin« 
den ſich die Gelehsten in der Regel nur in der KHaupt- 
ſtadt, bei ung überall im kloinſten Landſtaͤdtchen oft, 
und zwar keine eruditi, fondern deuken de wiſſen⸗ 
ſchafthich gebildete, dabei praktiſche und 
handelnde Männer. 

Solche welterfahrne Männer fi And himmelweit ver⸗ 
ſchieden von jenen Tagloͤhnern, Handwerkern und Buch 
haͤndler⸗Proſtibeln, die den Wiſſenſchaften nur Schaden 
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. bringen —. Bücher-Wärmer, die aber, je. duͤmmer fie 


find, und je weniger fie die Welt kennen, nur deſto 
mehr von ſich eingenommen find. Diele, die im Be- 
freiungsfriege ein Paar Blätter hatten drudentaffen, glaub⸗ 
ten den Enthufiadmus ded Volkes erregt gu haben, wie 


" jene Bremſe der Fabel den Staub um den Wagen, und 


ein Gewiſſer, der Kriegslieder fang, beftimmte den 
Ertrag für die Ranonen der Landwehr; die nicht 
verkaufte Auflage diente fpäterhin zu Flinten patro⸗ 
nen! Sigen fie im Obertribunal der gelehrten Republik, 
und recenfiren, fo halten fie fich gar far Oberauffeher 
son 30 Millionen Menfchen, unter denen oft kaum 
Tauſend felbft ein guted Werk au lefen pflegen. Ihr 
Repräfentent mag der feel. fürftlich Hohenloh ſche Hofrath 
8 apf von Augsburg fepn, dumm wie ein Zapf, und 
offenbar zu dumm, um einzufehen, daß fein Schat⸗ 
tenriß vor feinen literariſchen Reifen in Köfter — 
nur allzudeutlich ſpreche! Indeſſen iſt doch Deutſchland 
lange nicht mehr dad Land der Folianten und Quartan⸗ 
ten, wie Srangofen einft fpotteten, und wir haben Ab⸗ 
reges, Efpritd, Dictionairea, Almanache und Duodezbaͤnd⸗ 
gen , fo gut, ald ber wigige Nachbar, Eſſais, Loiſitrs, 
Fenfer'd, Memoires ıc. in. Menge. Wir haben nit 
nur ein berühmte Conp.erfationd-Lericon, fon- 
dern ſchreiben felbft Conderfationd- und Unter- 
haltungablätter, die dad Ausland gar nicht Tennt, 
was recht, gut ift, fonft möchte es in ben alten Vorur— 
theilen ‚gegen beutfchen Witz, deutſche Urbanität und 
deutfchen Converſations · Ton beftärket werben ! 

in der Theologie find wir einmal am weiteften, 
und haben Leute, die gar Feine mehr ſtatuiren, oder wie 
Lichtenberg , D. Leßens Dogmatik verfchließen, indem fie. 
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folche zum Poftament ihrer Standuhr machen. Unfere 
Juriſten haben es nie an Zolianten, Quartanten und 
Dissertationes de eo quod justum est circa — fehlen laſſen 
im römifchen , canoniſchen und deutfhen Rechte; fie 
haben fo viele Rechtafaͤlle gefammelt, daß man ohne 
zu denfen, nur nachſchlagen darf, und der casus fin« 
det fid) in terminis. .... Unfer Jus publicum hat nie 
ein Ausländer begriffen, Bloß unfere Profefforen. (Daher 
auch der maroccanifhe Gefandte zu Wien 
fo durchaus ungeregelte Begriffe davon hatte, wie von \ 
unfrer Dogmatif, denn er hatte nie daB Gläd gehabt, 
deutfhe Collegien zu hören). Jezt iſt es einfa- 
er, aber noch dunkler. Unfere Aerzte dürfen ſich je- 
dem Ausländer entgegenftelen, die Stahl, Hofmann, 
Haller ıc. und in den mit der Arzneikunſt fo nahe ver⸗ 
wandten Natwrwiffenfhaften übertreffen wir 
alle, vorzuͤglich in Botanik, Mineralogie und Chemie. 
Sn der Philofophie haben wir Leibniz, Wolf, Kant, 
Fichte, Schelling ꝛc. und Gott ſey Dank! wir find wie- 
der von ber hochfliegenden Undernunft der Stubenmagi» 
fier, zur Vernunft herabgefommen , die man in, ber 
Belt und im Haufe brauden kann. Lichtenbergs Reis 
fender in Schwaben fand aber 7 Magiſter im Tollbaufe, die 
fümmtlih ihren Sparten der Kantiſchen Philofophie ver- 
danlten. Quse supra nos, nil ad nos! Indeſſen Sy⸗ 
ſtem ſucht gehört einmal zu unfern Nationalfrankheiten, 
wie Titelfucht, und ba bie Literatur bei und fein ' 
Gegenftand de Lurus iſt, fondern vielmehr zurädge 
zogen, ergeben, haͤuslich macht, fo halten ſich un« 
fere Autoren weniger an die Gegenwart, ald an die 
Nahmwelt, voll des Gedankens der Unſterb lich— 
feit! 


36 
In der Philologie haben ‚wir große Namen, 
und Hepne ftehet oben an, wie in der MathematiE 
Kaftner, Bode, Karften ıc. In der Gefhihte där- 
fen wir Schlöger, Möller, Spittler, Heeren, jedem ent» 3 
gegenftellen, und Staatiftit und Geograpbie " 
ift ohnehin eine Wiſſenſchaft des Deutſchen. In keinem 
Zweig des Wiſſens haben wir, naͤchſt der Nautik, 
weniger gethan, ala in der Staatöwiffenfhaft, 
wenn wir Zuriftereien nicht damit bermengen wol- : 
len, und beides ift Folge unfrer Verfaffung_und Lage. ' 
Ich zweifle, ob unfre Stände ſolche emporbringen, " 
denn es ſcheint im 19ten Jahrhundert ſicherer, fih in 
- die Gefilde der Imagination und des Ueberirdifchen zu " 
" erheben, ald auf der Erde, zu bleiben und fih mit dem, 
was Noth ift, zu befaffen, mit Wohl und Weh des Vaterlan- 
des. EB ift fiherer, Sefang-, Predigt». und Kochbuͤcher 
zu ſchreiben, ald politifche Abhandlungen. Wir findnoh : 
ſo neu in Bildung für das Öffentliche Leben, daß 
wir feinen Streit über politifhe Meinungen führen 
koͤnnen, ohne und perfönlich anzufeinden, wie früher 
‚über Religiond-Meinungen. Und follte gar Politik wie- 
der auf die alte Definition: Ars fallendi homines zu⸗ 
södgebracdht werden, fo iſt fie ohnehin Feine Wiſſenſchaft 
für ehrliche Deutfche. Die Politik der Meiften befhränft 
ſich daher auf Zeitungen, deren wir gegen 300 zaͤh⸗ 
len werden, neben doppelt fo vielen Intelligenz 
Blätterm Ale Blätter fallen ab und verdorren, aber 
' -biefe Blätter rentiren beffer als Bücher, und bilden 
Politifanten,. die fo wenig Politiker find, ald Mu- 
ſilanten Mufiker ! 
In der, Ku nft — in Malerei, ildbeuereĩ und 
Baukunſt, moͤchten wir allenfalls dem Auslande auch 
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ächftehen ,. aber gewiß nicht In der Kupferſt ech er⸗ 
funfi, Tonfunft, und Dihtfunft! Göthe, Schil- 
Ir, Wieland! Welche Namen ! Unfre Stände, dinfe 
id, follen nach und nach aud die Nedefunft heben, 
wenn wichtigere Dinge gethan fegn werden, bis wohin 
wir und freilich’ mit der KRangel-Beredtfamkeit 
begnägen muͤſſen, aber dafür darf fih unfte drama- 
matifche Kunft, felbftzu Paris und London fehen laſſen. 
und baben- wir nicht noch zu Ende des borigen Jahr- 
hunderts eine wichtige Kunft erfunden — den Stein 
druck? 

* Und wo waͤre die Erziehungskunſt weiter ge— 
trieben, und Lehr⸗An ſt alt en aller Art, als in Deutſch⸗ 
land. Wir zählen 20 Univerſitaͤten — daß größte 
Beltreih, Rußland, hat nur 7, und ganz Afien, dem 
wir Wiffenfhaft und Kunft verdanken, nur 2 — Bena- 
red und Samarfand! Unfre Univerfitäten übertreffen alfe 
ausländifchen, und wir fangen da an, wie ein Pax 
tifer zu Schlöger fagte, wo andere aufhören. 
Das ift die treffliche Seite unferer Univerfitäten, und 
wegen der [hlimmen tröfte ich mich mit demdictum : 
„Jugend will vertobt haben.” Sean Paul 
meinte, daß man.den Burfhen, weil die Wiffen- 
ſchaften fhon beim Primaner fo weit getrieben wuͤr⸗ 
den, ein gewiffes barbarifhes Mittelalter ver 
Ratten muͤſſe, das ihn wieder‘ fo flähle, daß die Ver- 
feinerung nicht Aber die Gränge gehe, und aus diefem 
Geſichtspunkt betrachtet, erſcheint auch mit viel acade- 
miſcher Unfinn und Unweſen im milden, lachen— 
den Lichte. Ich denke mir die Univerfitäten ala eine 
Art privilegirter Shwärmer.» Käufer (mo 
ich auch vier "Jahre zubrachte), die ‘jedes Semeſter ſich 
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Mächfehen ,. aber gewiß nicht in der Kupferfteher- 
kunſt, Tonfunft, und Dihtfunft! Goͤthe, Schif 
ler, Wieland! Welche Namen ! Unſre Stände, dinfe 
ich, follen nad) und nach aud die Nedefunft heben, 
wenn wichtigere Dinge gethan feyn werden, bis wohin 
wir und freifih"mit der Kangel-Beredtfamkeit 
begnuͤgen muͤſſen, aber dafür darf fih unfre drama- 
matifche Kunft, felbftzu Paris und London fehen laſſen. 
Und baben- wir nicht noch zu Ende des borigen Fahr- 
hundert eine wichtige Kunſt erfunden — den Stein- 
drud? 

Und wo wäre die Erziehungsfunft weiter ge- 
trieben, und Lehr⸗An ſt alt en aller Art, als in Deutfeh- 
land. Bir zählen 20 Univerfitäten — daß größte 
Weltreih, Rußland, hat nur 7, und ganz Afien, dem 
wir Wiffenfhaft und Kunft verdanken, nur 2 — Bena- 
res und Samarfand! Unfre Univerfitäten übertreffen alte 
ausländifchen, und wir fangen dba an, wie ein Pa- 
riſer zu Schlöger fagte, wo andere aufhören. , 
Das ift die treffliche Seite unferer Univerfitäten, und 
wegen der f[hlimmen tröfte ich mich mit demdietum: 
„Jugend will vertobt haben.” Sean Paul 
meinte, daß man den Burſchen, weil die Wiffen- 
ſchaften fhon beim Primaner fo weit getrieben wuͤr⸗ 
den, ein gewiffes barbarifhes Mittelalter ver- 
ftatten muͤſſe, daB ihn wieder. fo ftähle, daß die Ver 
feinerung nicht Aber. die Gränge gehe, und aus diefem 
Geſichtspunkt betrachtet, erſcheint auch mir viel acade- 
miſcher Unfinn und Unwefen im milden, ladhen- 
den Lichte. Ich denke mir die Univerfitäten als eine 
Art privilegirter Shwärmer.> Käufer (me 
ich auch vier Jahre zubrachte), "die jedes Semeſter ſich 
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rekrutiren, und nach drei Jahren die audgetobten 
Schwärmer dem Staate übergeben, ald defto brauch⸗ 
barere Subjefte. Es giebt aber auch welhe, die da 
bleiben ! b 

‚Bir werben ungefähr zwölftaufend Studenten auf 
allen unfern Univerfitäten zähfen, während einft Bologna 
und Prag allein foniel, und mehrere zählten, Paris gar 


dreißigtauſend — und fo fliehen fie im Verhäftnifi zur Na 


tion. Wir haben auch eine Menge Profefforen, 
+ (zumalen feit der Zeit, wo alle Titel gefliegen find und 
auch Präceptoren den fonft hohen Namen führen) 
ordentliche, und außerordentlie, alte und 
junge, daher auhliederliche. Selbft auf viele ordentliche 
Profeſſoren paßte die deutſch-franzoͤſiſche Adreſſe: a Mdn- 


sieur le Trofesseur ordinaire. 


Außer diefen Uniberfitäten haben wir noch acade- 
miſche Gymnaſien, Gymnaſien ſchlechtweg, Nitter-Acade- 
mien (die billig mit den Rittern aufhören ſollten), Miliz 
tär=, Gameral«, Handeld«, Forfte, Berge, chirurgiſche, 
landwirthſchaftliche Schulen. Kunft-, Induftries, Vete- 
zinäre, Mädchen» und Sonntagsfhulen. — Academien 
und gelehrte Geſellſchaften aller Urt — Juden-Academien 
zu Prag, Breölau, Fürth, Frankfurt w., Herrnhuter- 
Academie zu Barby, Politehnifhe und Taubflummen- 
Inſtitute, Anſtalten für Blinde, für Hebammen x. Wir 
haben fogar Regimentd-Bibliothefen, wie ehre 
mald Regiments- Zrifeurd, und vielleicht wird 
Gall's Schäbdellehre noch fo vervolllommnet, daß man 
eines jeden Anlagen ab ovo fogleih erfennen, und 
ihm feinen beftfimmten Natuslauf ohne Umweg 
anweifen fann. Die wichtigſte Anſtalt waͤre denn ein 
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vom Staat niedergefegted General- Hirnfhäbel- 
Vifitations-Tribunall 

Unfere zahlreihe Penfions- An ftalten ſcheinen 
don Baſedow und Bahrdt manches gelernt zu haben, 
wenn fie auch gleich den derdaͤchtigen Namen Philan- 
thropine vermeiden, wo mit ſchweren Koſten enfans 
— hommes gebildet wurden, bie in fpäteren Fahren 
hommes — enfans fpielten . . Und wer in allen diefen 
Schulen zu kurz gefommen ift, kann fi) noch in unfern 
zahliofen Lefe- Gefellfhaften weiter ausbilden. Sie 
erzeugten leider! eine nee Krankheit, die Leſe wuth, 
die der poligeilihen Aufmerffamf.it zu em— 
pfehlen ift, denn in den Lefebibliothefen finden 
ſich gar oft die ſchlechten Bücher beiſammen, die ge- 
fährlicher find, als unreife Kartoffeln, oder ver 
fauerte Blutwärfte! 

Offenbar haben wir zu viellateinifhe Schu— 
Ten, flatt Realfchulen, fo wie wir zu viel Schrift-- 
ſteller haben. Der größte Staat der Welt, Rußland, 
zählt nicht fo viel zuffifche Schriften, als Deutſchland 
jedes Jahr in Leipziger Preß = Catalogen zählen muß. 
Die einzige Kraft deutfher Natur feheing im Drud zu 
beftehen, und Stägen de Buchhandels find Romane, 
Journale und Almanach. — Zaufend Eichein 
gegen Eine Ananad. Dean wird zulezt noch Bücher ein- 
liefern laſſen wie Sperlingstöpfe. Wir haben 
fogar Titerarifhe Mufterreiter, die meift von 
loblicher Nachdruder -Zunft- unterhalten. werden. Man 
wößte fi vor Büchern fo wenig mehr, ald vor Men- 
fen zu laſſen, wenn nit auch in der Buͤcherwelt S 5 ß⸗ 
milh’s göttlihe Ordnung herrſchte, und wer 
nach Rivarolsı Borgang un petit Almanac das "grands 
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homnes ſchreiben wollte, muͤßte wenigſtens 4 Folianten 
nehmen. 
um · die Meßkataloge duͤnner als den Ka— 
lender zu machen, wuͤßte ich kein beſſeres Mittel, als die 
Autoren — zu befolden — es brauchte gerade Feine 
fetten Befoldungen, da fie genägfamer, als bie 
Staatsdiener, und von Verlegern gar nicht ver— 
woͤhnet find. Bid diefer Vorſchlag fi verwirklichen laͤßt, 
wollen wir den Britten nahahmen, die nicht nach dem 
Neuen, fondern nah dem Guten, Alten und den 
Claſſikern fragen, und ſo bequemen fidh vieleicht 
von felbft wehrere Federn zum Hammer, Nadel, Hobel, 
und Pfluge. Schwerlich gibt ed in Grosbritannien Ca— 
binetöbefehle gegen bie Zudringlichkeit und 
ſchlechte WBaare- der Autoren, die rechts und 
links die ekelhafteſten Lobeserhebungen austheilen, wie 
die Moͤnche des Mittelalters. Kein Wunder! wenn die 
fonft fo geachteten Wortführer der Öffentlichen Meinung 
taͤglich tiefer ſinken! Die Wahrheit wird gewinnen, 
wenn die Lüge nicht mehr bezahlt wird. . Was mich bei 
unferem literarifhen Jammer troͤſtet, iſt die Beobach« 
ung, daß doch die weiland franzoͤſiſche Erziehung 
in ber höhern Welt abgenommen hat, und unfere herr= 
Tide Fran Mutterfprade über den Jargon der 
frangöfifchen Gouvernanten zu fiegen. fheint. Noch er- 
freulicher ift die Erſcheinung, daß mit wenig Yusnah- 
men felbft der geringfte Bauer bei und [hreiben und ] 
Tefen kann. Wer es nicht kann, folte billig vor fein | 
& nod ein O fegen! ! 
Am allerbeften flieht es bis jegt noch mit der 
Neligion im Vaterlande. Hier iſt noch die meiſte 
Freiheit, und, wir find, verglichen mit dem Auslande, 
“ wahr | 
— | 
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wahrlich. feine Unfreien. Im Süden herrſcht der 
Catholicismus, im Norden ber, Proteftantii- 
mus vor. Man fieht ein, daß etwas Pomp der 
Religion zuträglid iſt, wie fhon Numa wußte, der da- 
her Pomponatius heißt. Unfer Catholicismus ſchaͤmt 
fih der alten Intoleranz und Blindheit des fühlichen 
Europa’3, und unfer Proteftantismus fiehet ein, daß der 
Mann Gottes Luther fo wenig unträglicdh war, al 
der heilige Alte auf den fieben Hügeln. Die laͤcherlichen 
Zeiten find vorüber, wo die Religion Deutfche poli⸗ 
tifch trennte, und mit bitterm Haß erfüllte gegen die 
Bröder, wo felbft Proteftanten, fi wegen Meinun⸗ 
gen verfolgten, und Calvin einen Servet verbrennen 
ließ in honorem S. Trinitatis. Sie nähern ſich, nennen 
fih Evangelifche, und ed ift wahrlich Zeit, Veredlen 
ſich nicht felöft die Juden, und nennen fih Färaells 
ten — fie, die feit 5000 Jahren diefelben blieben, 
während Perſer, Grieden und Römer von der Erde 
verſchwanden ? Weit entfernt die Goiim zu haffen, nde 
bern fie ſich vecht gerne und führen noch heute den Beu- 
tel des Judas, fo, daß man verſucht wird, fie für 
das auberwaͤhlte Volk Gottes zu halten, wenn auch 
gleih der ewige Jude fie zunaͤchſt anzugehen ſcheint? 
— — improbas 
erescunt divitiae, tamen 
curtae nestio quid semper abest # ei! 

Mit Recht kommt aber der Staat ihren auf halbem 
Bege entgegen , und läßt auch Waldenfer, Mennoniten, 
Griehen , Unirte und nicht unirte, Tuͤrken, maͤhriſche 
Brüder, Herrnhuter, Pietiſten, Separatiften und alle 
Chriften glauben, was fie wollen, und ihr Wefen treiben, 
fo Tange es dem Gemeinwefen nicht nachtheilig iſt, und 
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den Pflichten guter Buͤrger. Spnoden, Gonfiftorien, 
Kircpenräthe, Superintendenten und Prälaten haben ge- 
genwärtig weit weniger zu thun ald die — Diplomaten ! 
Man rechnet in Deutfhland etwa 16 Millionen 
Gatholiten, 12 Millionen Lutheraner, etwas über 2 Mil 
Tionen Reformirte, 500 taufend Zuden, 25 taufend Herrn« 
huter, 2500 Mennoniten und 14 taufend Griechen. Nie« 
mand fiheint fih noch die Mühe ‚genommen zu haben, 
eine Heerde zu zählen, die. doch gewiß fo zahlreich ift, 
als die Heerde der Kopfhänger — die reudigen oder 
Tranfen Schafe der Heerde Chrifti, bie Feine Schafe 
mehr ſeyn, ohne Hirten leben wollen, und die Stall 
fütterung lieben. Indeſſen der Deutfche iſt vor andern 
Nationen religids, liebt Speculation und Fdeal, 
was caet. paribus fchon recht wäre, wenn hieraus nur 
nicht wieder die Mpftik folgte, und das Heer dr Dunt« 
ler, die wir felbft unter den neueflen Schriftſtellern 
finden. Statt Partheigeift haben wir Sectengeift! 
Ein kindliches Gemäth ift ſchon recht, wenn man 
ed gehörig vom kind iſchen unterfcheidet. Die Myſtik 
tritt herein, laͤchelnd und bittend wie Penia, und endlich 
hält fie alles wahrhaft Geiftige in ihre Nebel, und ere 
ſtickt e8, wie die Hierardie die einfache Lehre Jeſus, 
Der Hund frißt wieder, was er gefpien hat, und die 
Sau mälzt fih nad der Schwemme wieder in Roth,” 
fagt der energiſche heilige Paulus. Wir haben ſelbſt 
unter Proteftanten mehr ald einen Harms, dem die 
Vernunft die Hagar ift, welche die Sara oder den 
Glauben aus dem Hausrecht verdrängen will! 


Aurum de Arabia 

Yhus et Myrrham de Saba 
tulit in Beclesia 

Virtus asinaria! 
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Defto erfreulicher iſt im Ganzen. daß der gebildete 
Deutſche, mit wenig Ausnahme, belle genug einfiehet, daß 
die Kirhe um des Staates willen, und fein 
Staat im Staate fep, daß fie dem Staate um 
tergeordnet, und als fittlih - religidfer 
Berein nicht ſchaͤdlich, fondern nuͤtzlich ſeyn muͤſſe. 

Die roͤmiſche Curie fordert noch immer Um 
abhängigfeit vom Staat — Rom weit nicht 
und ſteht flille — aber nicht fo die Civilifation 
der Völker, und fomit fteht der Curialismus aus ben 
geiten ber Hildebrande, Innocente und Boniface tm 
laͤcherlichſten Widerſpruch mit dem Geift ded.sgten Jahr⸗ 
bunderts, zu bem er. fi verhält, wie Hildebrandd 
Ercommunifation K. Heinrihs IV. zu Pius VI. Em 
communifation Napoleons, ober die sömifchen Impera- 
tores. zu den Kapuzinern in Roms Trümmern! Schon 
Jeſus bedrohte Petrus und fprah: „Gehe hinter 
mid, Satan! du meineft nit das göttlid, 
fondern dad menfhli if,” und ſchon nah LeoX- 
Tode ſchloß sein Himmelsfähläffel nicht mehr 
seht, weil Luther — das Schloß änderte! 

Nom begreift dieß nicht, oder mag ed eigentlich 
nicht begreifen, aber Millionen Deutfhe bewundern 
die Herablaffung ihrer Fuͤrſten bei den Konkordaten 
und die milde Schonung der Vorurtheile ihrer Fatholie 
fen Unterthanen. Die Lodfagung von Rom 
liegi weit mehr im Geifte des 19ten Jahrhunderts, ald 
fie ſchon im Geifte des 16ten Jahrhunderts gelegen ift, 
und alles, wad gegen bie Vernunft ift, ift au 
gegen die Natur und gegen die Gottheit! — 
Der Staat hat die Pflicht, fagt ein neuer Paulus, dem 
Dumm: Machen fein Voto entgegenzufegen. Gott 
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iſt gerecht; fagten Volney's Araber, Er wird al. 
Ins wägen in feiner Wage! Werden Herr Graf 
de Maistre mit feinem Bude vom Papft, worin 
er beweifen will, daß es ohne Papft kein wah⸗ 
ses Chriftenthum gäbe, irre machen? Die Ue- 
berfegung. zu Bonn, fo wie dad zu Mainz 1822 
erfchienene Werk: Ueber Geift und Folgen der 
Neformation find furchtbare Zeichen im 19ten Fahr. 
hundert, und wir werden wieder mit Luther fingen müffen: 
„Und wenn bie Welt voll Zeufelwäre, fie 
folfen una nicht erſchrekken.“ Fauͤrſt Hoben- 
Iohe8 Wunder — Baiernsd und Preußens 
Konkordate — muͤſſen jeden nachdenklich machen ; 
und bie Gefchichte Iehret, wenn dis geiftige Bil- 
dungs-Anftalt — die Kirche — nicht dem gehört, 
dem auch die politifhe Gewalt zufteht, fo muß 
ed früh oder fpät, ‚wie im Mittelalter, Zwieſpalt ſetzen 
inter Imperium et Sacerdotium. Sollte das im Jahr 
1825 auögefchriebene Jubiläum, als ob wir noch 
im Jahr 1425 Iebten, nicht felbft Rom an die Tempi 
passati erinnert haben? und werden die neuen Konkor⸗ 
date, die mir vorkommen wie der fliegende Brief, 
den Prophet Zacharias fah, Tange Konkordate bleiben 
tönnen in unfrem aufgeflärten Vaterlande? Ich 
wuͤnſche, daß meine Landsleute, ftatt jener Bücher, 
Rom, wie es ift, von St. Domingo, leſen moͤ— 
gen, daB zwar in Frankreich, aber noch nicht in Deutfch- 
land verboten iſt! in Frankreich, wo fie noch vor 
Furgem, ald Pius VII. den Segen gab, riefen: Bis! Bis! 

Heilig. ift dem gemäthlihen Deutfhen das Buch 
der Bücher, und die Lehre Jeſus — heilig 
bfeide fie uns ſtets, aber ſo ei nfach und flar, wie 
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fie der Meiſter gab, - der weder Dogmatik noch Theolo- 
gie, fondern Herzens » Religion wollte ‚Heiligen 
wollen wir auch flet3 den fo gemäthlihen Sonntag, 
aber ja nicht auf finftere britifhe Weife, mie 
es mande Diener des Worts verlangen, und jener 
Puritener: - 
Who hang'd his wicked Cat on Monday 
Because ahe catch’d a Mouse on Sunday — 
Es iſt der einzige Tag der Freude derer, welche 
die ganze Woche arbeiteten — warum ihn um- 
wandeln in einen Tag ber Trauer? eine traurigere 
Umkehrung der menſchenfreundlichſten Anſtalt für das 
Volk, als die Umkehrung der Tagesordnung in der 
hoͤhern Belt, die aus Racht Tag macht, und fih sum 
Abendeſſen oder Spieltifch fest, wo unfere Alten laͤngſt 
ihr Licht ausgelöfcht und gebetet hatten, um mit Dr. 
Luther flugs und froͤhlich einzuſchlafen. 
Schon Livius (VIIT. 13.) bemerkt: Certe id firmissi- 
mum longe Imperiam, quo Obedientes gau- 
dent! 





DBierter Brief. © 
Deutfhlands Bewohner und Shiefal. 


». Bo kommen die Deutfhen her? Trotz großer Ge 
lehrten tieffinniger Unterſuchungen, wiſſen wir noch heute 
nicht, wo wir fo eigentlich herlommen ? Rector Hübner 
will wiffen, daß Tuisco unfer erfter Konig war, gebo» 
zen A. M. 1812 und in Gott ruhend 1963. Sein Here 
Papa glorreichen Andenkens, fol Gomer, der Großpapa 
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Japhet und der Urgroßpapa Noah gewefen fepn,, da- 
ber Deutfche den Trunk lieben. Sind wir Afiaten, 
und fommt Teut von Zeug und Ur«-Ahn von Orpavag? 
Sind wir Autochonen, einheimifch wie unfre Holzäpfel 
und Eicheln, die Leib und Seele der Germanen zufam- 
menhielten wie bei den bierbeinigten Grunzern auch, 
oder mit andern Worten, Leute fo uralt, daß wir nicht 
bis zu unfrer Abftemmung zurädzählen Finnen? Yuto« 
onen find wir alle, von des Erde genommen, um wie» 
ber Erde zu werben, und feiner unfrer Hochgelehrten 
ift bei der Schöpfung zu Rathe gezogen worden! 
Bwei Hauptvölfer bewohnen ben deutſchen 
Boden — Deutſche oder Germanen an der Untere 
Elbe, in der Mitte und im Sädweften, und Slaven 
nord.» und oſtwaͤrts der Elbe, an der Mulde, und in 
den ſuͤdoͤſtlichen oͤſterreichiſchen Alpen. Eingewan« 
derte Fremdlinge find: Franzoſen, Staliener, Grie« 
den, Juden und Zigeuner. Deutfhe und Slaven 
aber find-mehr ineinander gefloffen, ald Suͤd- und Norde 
deutfche. Diefe SIaven, die Schthen und Sarmeten 
der Alten, waren fehr. guögebreitet, aber ihre Geſchichte 
ruhet im Dunkeln. Sie hatten ‚fo gut ihren Stolz, als 
die Germanen — flawa heißt Ruhm, und fie ſpra- 
den, wenn Deutfhe von Sklaven fpraden von 
Niemetz, d. h. Stummen, oder Fremden, die man 
wicht perſtebt, fie ſelbſt aber waren Sla wen, die Re— 
denden. Bei den ſtolzen Ruffen ſcheint dieß forte 
geerbt zu haben, ich denke aber nicht, daß ſie uns Deute 
ſchen heimgeben werden, wad wir an den Slaven 
gefündiget haben durch chriſtlichen Fanatibmus, und une 
chriſtlichen Druck und Leibeigenfhaft. Das Recht der 
Stärke ift leider! nur gu lange Voͤlker⸗Recht ge- 
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weſen, doch — Deutfche giengen nie fo weit, als bie 
Weißen in Amerika! 

Das alte Deutfchland zählte Triboccer, memeier, 
Trevierer, Ubier, Tungern, Bataver, Markomannen, 
Katten, Cherusker, Chaueer, Brukterer, Cimbern, Teu⸗ 
tonen, Longobarden, Sueven, Vandalen, Quaden, Frie⸗ 
Ben, Sachſen, Hermunduren, Thuͤringer, Franken, Wen- 
den x., und das heutige — trod der maͤchtigen Ver⸗ 
einfachung — leider! noch eben fo viele Völker: Oeſter⸗ 
reicher, Preußen, Baiern, Sachſen, Wuͤrtemberger, Bad- 
ner, Heſſen, Böhmen, Maͤhrer, Schlefier, Pommern 
Mecklenburger, Hannoveraner, Braunſchweiger, Hol« 
ſteiner, Oldenburger, Luremburger, Naſſauer, Anhalter, 
Mheinlaͤnder und Weſtphaͤlinger, Waldecker, Hohenzolle- 
zer, Schwarzburger, Reußer, Lipper, Lichtenſteiner, Frank⸗ 
furter, Lübeder, Bremer, Hamburger und Homburger!!! 
Bir find fon vertheilt geboren, wie die Grie- 
Gen! 

Nach dem Sturze des maͤchtigen Romerreichs traten 
Deutſche an bie Stelle; eines der edelſten Völker der 
Welt, mitten in barbarifhen Zeiten. Deutfche Art und 
deutfches Leben herrfchte durch dad ganze Mittelalter und die 
Fortſchritte der Menſchheit find deutfeher Art — Deutfd« 
t hum und Chriſtenthum, Papſtthum und rd 
mifches Kaiſerthum, Ritterthum und Möndbs« 
thum! die Kreuzzuͤge fhufen eine Umwandlung, wie 
der Zug nach Troja in Griechenland. Wir bekamen 
swar keinen Homer, aber. ein andres Buch: trat an die 
Stelle — die Bibel. Wenn wir zu den eigentlichen 
Deutfchen noch unfre Bäder rechnen wollen, die in den 
Niederlanden und der Schweiz, in Großbritannien, Scan- 
dinavien, Preußen und Liefland, in Elſaß, Lothringen, 
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Ungam und Siebenburgen, in Amerika und über die 
ganze Erde zerftreut find, mögen wir wohl mehr ala 
60 Millionen- Deutfche zufammenbringen. Arithme« 
tifch wären wir ‘die große Nation, aber poli. 
tifh? Die Gefhichte iſt die trefflichfte Lehrerin, 
hatte aber von jeher dad Ungläd, die unfolgfamften 
Schüler zu haben! Nichts vermochte und zu warnen, 
und fo find wir, wie Herder fagte, eine ungen o r· 
dene Nation geworden! 
Zeus Kronion bat ung vernichtet, denn fo geñiel's ihm! 
Tapfer wie Römer , aber Feine Eroberer, wie fie, 
find wir nie uͤberwunden, oder unteriodht worden, Bea 
weiß unfre alte reine Mutterfprache. Europa verdankt 
‚den Deutſchen alles, die aus ihren Wäldern und Suͤm- 
pfen rein und groß berbordrangen , und friſches. Blut 
goßen in die unter roͤmiſchen Defpoten entnerbte, und 
in Schlummer verſunkene Menſchheit. Roͤmer weinten, 
als fie die blauaͤugigten und goldgelockten Rieſen erblick. 
ten, und dad ganze Lager machte — Teſtamente. Mar- 
komannen [Hlugen die Löwen, welche die Römer über 
die Donau ſchidten, fie zu entmuthen, als große Hunde 
su Boden. Germanen unterwarfen fih Stalien, Gallien, 
Britannien, Spanien und Nordafrika — hemmten.den ' 
Strom der Hunnen, Tataren und Türken, und gaben 
dem hohen Norden feine Cultur. Deutſche machten eis 
gentlih Gallier zu Franken, und Britten au Engländern, 
Demöthig beugte noch Europa den Naden unter das 
heilige Zoch, als die. Fahnen geiftiger Freiheit von Boͤb. 
mens Gebirgen weheten., und von Sachſen aus Luther 
die erft kurzvorher erfundene Buchdruderkunft — diefe 
ewige Schugwehr der MenfchenRechte gegen den Aber« 
glauben, männlich. gebrauchte, ‚Europa verdankt den 
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Deutfchen die meiften Erfindungen. Wir erfanden 
fogar dad Pulver, oder doch deſſen Kriegsgebrauch, 
wodurch vier Welten erobert wurden, ohne daß Deut- 
ſche dort — einen Fußbreit befäßen. Wir vervollkomm · 
weten bie Kunſt, Leiber zu tödten, die Tactik, 
und auch die Runft, den Geift zu tödten durch 
Metaphoſik und Dogmatik, Niemand übertrifft 
uns in der Kunſt, Bücher zu machen, vorzäglih Tau 
(Hentalender, Journale und Eompendien! 
Wenn einft das- freie Deutſchland ganz allein der 
Tyrannei des alten weltlichen Roma Grängen fezte, 
fo that es noch weit mehr... e8 vettete Europa bon den 
weit ſchmaͤhlicheren Zeffeln des neuen geiftlihen Roma! 
Die Verbefferungen in Staat und Kirche, die beffern 
Schul- und Erziehungs « Unftalten, die Entfernung des 
orientaliſchen Lurus, und der ſpaniſchen HofsCtiquette — 
gingen von Deutfchland aus. In faft allen Kriegen 
war Deutſchland der Kampfplatz. Dieß verhätete Ver« 
weichlichung, und der Fleiß der Nation verſchmerzte bald 
die Nachwehen und Folgen. Keine ‘Nation bat fo aufs 
geklärte und wohlwollende Färften, fo zahlreiche tapfere 
Krieger, fo viele und tuͤchtige Stantömänner und Ges 
lehrte, fo viele Erziehungs- Anftalten, fo arbeitfame 
Kaͤnſtler, Zabrifanten und. Handwerker, fo viele folide, 
nicht eingebildete, ober papierne Reichthuͤmer, fo wenig 
Schulden, fo viele Rechtlichteit und fo reine und einfache 
Sitten, Die Gitten des Volles wenigftens find noch 
seiner, denn anderwaͤrts, wie koͤnnte fonft das Vaterland 
fo bevoͤllert fepn, bei fo viel Kriegen und Auswanderun · 
gen? Es ift recht gut, daß wir Feine eigentliche Haupt 
ſtadt, und Fein einziged Oberhaupt, weder Flotten noch 
Colonien haben. Gerade darum find unfere Sitten reis 
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aer, einfacher, bie Cultur verbreiteter, und unter den 
niedern Ständen weit mehr Licht ala felbft in Frankreich 
und England. Sollten wir unfer goldnes Zeitalter 
bereits gehabt haben ? EB begann im Norden, und 
ich gefalle mir in ber See, ber dbeutfhe Süden 
werde es fortfegen. 

Wir opferten und für die Menfchheit, gaben 
unfern National » Character Preiß, um Weltbärger« 
Rollen zu fpielen, und wurden politifh — Nichts, 

Deutfche fielen durch Deuiſche, wie einft die Griechen 
dur Griehen. Unſere berrlihen ſaͤchſiſchen, falifchen 
"and fhwäbifchen Kaifer hätten und zur Nation gemachte 
wäre ihre Kraft nicht in Italien vergeudet worden, und 
als die Haböburger erftarkten, war ed ſchon zu fpät, 
und die Kronbeamten bereits Fuͤrſten. Mar I. fuchte 
diefe Zärften wenigftend Gefegen zu unterwerfen, Frankreich, 
Spanien und England aber unterwarfen fie noch beffer 
der Krone. Rom ging unter, weil ed ſich nicht zur 
Einheit erheben Fonnte, Römer fahen nur die Stadt, 
nicht ihre weiten Provinzen, und fo ging auch, bei weit 
höherer Bildung, Griechenland unter, duch Mangel 
an Einheit. Selbſt unfer niederer Adel mar ja halb 
Fuͤrſt. Aber, fhon Ppythagoras hatte feinen Crotonen 
zugerufen: Lieber Eicheln, ald Bannbaddfen! 

Die Reformation machte nun noch Chriften zu 
Eatholifen und Proteftanten, die ſich wie Türken behandeln 
ten; aus wadern Humaniften wurden finftere, ftreitfüchtige, 
undenfendeS. S. Theofogi, und verächtliche Jefuiten machten 
die Ferdinande zu bigotten Serail- und Pfaffen⸗Kaiſern. 
Dem Lande hinter Alpen und Ardennen — Wälfch« 
land, verdanken wir, daß wir aufhörten — Deutfche 
zu feon; am fchredlichften trennte aber doch die Refor« 
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mation, verband die Proteftanten mit dem Norden, 
die Gatholifen näherten fich defto mehr Frankreich, und 
Stalien, und Preußen und Oeſterreich traten zulezt noch 
als Feinde gegeneinander auf, und das war fchlimmer, 
als die Erhöhung deutſcher Fürften auf ausländifhe 
Throne! Sachſen wurde dadurch nad) Pohlen gezogen, 
Hannover nad) England, ı Brandenburg nah Preußen, 
Heffen und Holftein nach Scandinavien. Der große 
Eugen hatte richtig in bie Zukunft geblidt, ald er 
feinem Kaifer fagte: „die Minifter verdienten gehängt 
zu werben, die zur Anerkennung ber Krone Preus 
ßens gerathen hätten ”’ So mußte deutfche Einheit und 
Kraft nöch mehr zerfpfittert werden, wie früher In Ita- 
fien. Prinzeffinnin hätte man immer ohne Schaden 
für fremde Throne erziehen mögen ! Nur gemeinfames 
Elend unter Napoleon, fonnte und überzeugen , daß alle 
Deutfhe nur Ein Land und Ein Volk ausmahen! 

Der unfelige Sujährige Krieg führte ein wile 
des Soldatenleben herbei, wie unfre Zeiten, und mit 
dem hochberuͤhmten weſtphaͤlifchen Frieden bad 
ten fi unfre Fuͤrſten nun ganz als Landesherren, 
und nicht mehr ald Theile eined großen Ganzen, und 
nicht mehr ald Staatsbuͤrger abhängig von Kaifer und 
Weich... DaB dHerbammte Buch Hypolitus a läpide de 
ratione status (1640), feste ihnen Dinge in Kopf, die 
mit 8. 8. Majeftät fih durchaus nicht veimen ließen, 
und wenn man daB Buch auch zu Wien dem Feuer 
übergab, fo kam e8 dadurch nur in helleres Licht. 
Der Papft donnerte zwar fürchterlich genug gegen jenen 
Frieden, und ſchleuderte die Bulle In coena Domini, 
aber weit mehr hätte-deutfche Nation fluchen follen, denn 
es wor nun gethan um ihre Chriften- Einheit, bie 
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dad Coena Domini eigentlich bedeutet. Die Niederlan- 
de und die Schweiz lösten fi ab, und Vater Rhein 
ſahe feine Wiege und fein Grab in den Händen von 
Halbbrädern. Die Bundeögenoffen riffen ab, was fie 
abreißen Fonnten, und die Deutfchen felbft ſchnappten 
gierig nad) den auögeworfenen Broden, Der nordiſche 
Löwe, und die Lilien nahmen dem Neichd«Adler die heften 
Schwungfedern, und die Fürften des Reichs wurden groß, 
das Reich aber Hein, Iſrael zerſtreut, wie Schafe, die 
keinen Hirten haben. Vergebend hatte Paulus die Gas 
later gewarnet: „So ihr eud untereinander bei« 
Bet und freffet, fo ſehet zu, daß ihr night ge 
freffen werdet! 

Die Reichſtage verloren ihren alten ebrwuͤrdigen 
Charafter von National« Conpenten, Feine Fuͤr ſten 
erſchienen mehr, fondern nur kalte, fteife, formliche Pu— 
bliciften, reine Maripnetten, die mit Feinem Reichd « Abe 
ſchiede mehr fertig wurden, daher der vom Jahr 1654 
noch im Jahr 1806 der jängfte hieß. Diefe Reprä« 
fentanten beutfcher Nation gliechen meift Mofers 
Staatsreht in 55 Quartanten , und Friedrich nannte 
fie gar — Hunde, die. den Mond anbellen! 
Diefer Friederich, der einmal ald zweite Sonne am deut- 
fen Zirmamente glänzen wollte, und auch glänzte, 
machte Kaifer und Reich noch laͤcherlicher. — Er, dem 
ed ſchon im Reiche der Vorſehung nicht militaͤriſch ges 
aug zuging , beförderte mehr ald alles unfre Aufloͤſung. 
Er, ber Deutſchlands Heiland hätte werben Finnen, nahm 
und & la frangaise für Polen, und war ed recht eigent« 
lich, der im Grunde die [höne Demarkationslinie 
von 1795 zog, die Fein deutfcher Patriot vergeſſen ſoll. 
Indeſſen wollen wis auch nicht vergeffen, daß mit ber 
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Epoche des großen Mannes (1740) die Epoche unferer 
Geiftes-Cultur beginnt, und durch Ihn und Joſeph 
das Ausland Deutſchland wieder achten lernte! 

Das Reich, laͤngſt in Anarchie verſunken, und aus 
dieſer Anarchie in feine hyderartige Geſtalt von 1500 
Köpfen. halb. und ganz ſouverain — dieſe gewaltige Welt- 
Monarchie verſank nun in Nacht und Graus, und waͤh⸗ 
send wahre Kindereien die Leere füllten, behaupteteh 
die Publiciften, nichts fe) gleichgültig in einer fo com. 
plicirten Verfaffung! Die Wahlcapitulationen hatten daB 
Oberhaupt immer ohnmächtiger gemacht, -Iio in partes 
war Reih3-Grundgefeg und unfere Caesarini und Für- 
stenarii waren daB, was in England die Torrys und Whigs. 


Man proteflirti andheiten,- 
über Mapenf tt mehr. oder 
weniger. Die d men von der 
Stadt Regensbi mehr, als 


die fuͤrſtlichen, und nun behaupteten dieſe, daß ſie ſoviel 
trinken koͤnnten, als ſelbſt der Mainzer Directorial-Ge- 
ſandte, wenn der Wein ſo gut waͤre, als zu Mainz. Im 
Jahr 1748 erſchienen nicht weniger als zehn Staats: 
[Hriften wegen Tafelranges, über rothe und grüne 
Seſſel, goldene und filberne Beſtecke, aber dem Sitzen 
auf dem Teppiche, außer demfelden oder doch auf den 
Franzen deffelben. Das Corpus Evangelicorum, das fo 
feſt auf Religions» Gleihheit, felbft bei der 
Neihs » Generalität hielt, wie das Reihe 
Kammergerichtaaufeinen catholifchen und pro- 


teftantifhen Arzt, zeigte feine Kraft 1750, und, 


Nließ, um mehr Religions » Einheit. ind Hohenlohifche zu 
bringen, 104 Kreis⸗Grenadiere losbrechen, und war fo 
ſtolz darauf, als fpäterhin die fränkifchen Kreis-Ercellen- 
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zen, daß fle eine Kreid-Grscution gegen dieſelben 
Färften zu Stande brachten, da in. der Regel ſelbſt 
Neihb-Erecutionen fiodten. Es fehlte nichts, als 
daß man bei der Reichs-Armee noch Pullarii beider 
Religionen mit fi) geführt hätte, und heil, Hühner, 
aus deren Treffen (active) die Alten den Erfolg der 
Schlacht zu ermeffen pflegten— cath olifhe und pro« 
teftantifhe Hühner! 

Zärken braudte dad Reich, mit Erftarfung Ruß- 
lands, nicht mehr zu fürchten, jezt aber traten hriftlis 
de Türken auf — bie liebenswuͤrdigen Frango fen. 
Louis XIV. hatte noh Reuniondfammern ange 
legt, ‘die Republique aber ſprach, neben Bruderfhaft, 
Sreiheit und Gleihheit, nur durch — Canonen. 
Euftine eroberte, bevor noch ‚die Contingente fich fame 
mein fonnten, ob fie gleid) von Begierde brannten, fi 
mit Ohnhofigten zu meſſen. Bopfingen, Yalen und 
andere, ftellten zwar nur wenig Mann, aber vielleicht 
konnten doc) ihre Abgeordnete ein Regiment von Weide 
beit ftellen zur Rettung des. Vaterlandes? und fiehe! 
der Areopag deutfcher Nation fand für gut— Ferien 
gu machen. Wie oft übereilte fi die Parifer Nationale 
verfammlung , hat ſich der deutfche Reichſtag auch nur 
Einmal uͤbereilet? Sparta und Athen holten die Ent» 
ſcheidung ihrer Streitigkeiten auch nicht zu Delphos — 
ſollten fie Defterreih und Preußen zu Regensburg ho« 
len? Unfere Umppictionen find unſchuldig. 

Spielend jagten nun die verlumpten Kinder der 
‚Revolution den Rieſenſchatten des alten Kaiſerreichs vor 
fi her, der deutſche Torſo wurde auf dad Marionetten- 
Theater nach Naftadt gefchleppt, wo die K. KR. und 
Reichb-Geſandtſchaft zuerft wegen der Plenipotenz 
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ſich herumſtritte, und das Reich verblutete in Gefellſchaft 
der Abgeſandten Frankreichs. Man amputirte ihm den 
ganzen linken Arm. Fruͤher hatte man aͤber preußiſchen und 
heſſiſchen Separaten⸗Frie den gefpimpft, jezt kam 
ed fo weit, daß ſelbſt Iſenburg, Wied, Erbach, 
Homburgꝛe. Separatfrieden ſchloſſen, wie Nation mit 
Nation. Sie muͤſſen des alten Juriſten Bartholus Meie 
nung im Kopf gehabt haben, daß ſchon zehn Menſchen 
ein Bolt machen! ben Reichs- “Deputationsfhluß don 
1803 aber ſchloßen Rußland und Frankreich! 
Nicht der Kaiſer der Deutſchen hatte mehr in Deutfch- 
Iond zu gebieten, zulezt gebot Napoleon Solo! Zeder 
Theilhaber batte fi noch dor dem Schluß in vor⸗ 
forglichen Beſitz gefest, und fo gefhah dad Wun- 
der, daß unfre Amphyctionen fertig waren — in drei 
Monden, während man zum weſtphaͤliſchen Frieden 
fieben Fahre gebraucht hatte! Das Reich, einft fo groß und 
kraftvoll, verſchwand 1806 wie ein Schatten, ed war 
laͤngſt altgothifches Flickwerk — der Spott der 
Leute — und von ihm galt weit mehr ald don Frank⸗ 
reich Mirabeau's Nede: Sans lo Gouvernement on ne 
riroit plus en France. 

So wurden wir guten Deutfche, bie dritte große 
Nation ala Einheit geträumt, fefter als die franzd« 
ſiſche, und gebildeter ala die ruffifche, abermals der 
Spott anderer Nationen, troß unferer Cultur, und un. 
geheuren Kraft, einzig und allein durch Verfaffu ng 
Diefe hatte dad Problem gelöst, wie Färften Macht, 
ohne ihr Weſen zu zerflören, dennod einem höhern 
Richter unterworfen ſeyn koͤnne, um im Rehtöwege 
zu erhalten, was nur durd das Schwert anderwärts 
erlangt wird, und diek war eigentlich deutfihe Freis 
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heit, aber die Praxis fezte ſolche in das Streben 
nah Unabhängfeit von Faiferlider Ge 
walt, und führte unfern Sammer herbei, und unfre 
Franzoſen⸗Schande. Deutſchlands Ungläd war 
fein Wahl re ich — Frankreichs Größe fein Erbreich 
„Le Roi est mort, Vive le Roi! Germanien Ing nun ge 
bunden an Händen und Füßen da, wie der Abpfinifche 
Stier zum Iebendigen Braten des Friedendfeftee. So 
endete unfer langes Trauerfpiel: Der Bruderzmwift. 
et Virgo caede madentes 
ultima ebelestum terras Astraea reliquit! 


Viele aber fahen in Napoleon einen zweiten 
Card. Gr., glaubend, daß er Ginheit bringen werde, 
wofür fie gutmäthig den Rheinifhen Bund 1806 
anfahen — eine wahre Vernichtung des taufendjähri« 
gen Reichs der Deutfhen — und fo endete der Tängfte 
und langweiligſte Tag der Geſchichte, der Reihätag, 
mit der fchrediichften Nacht, und mit diefem heillofen 
ergwungenen Bunde, Der fogenannte Protector hatte Frie- 
de gegeben , wie der Wolf den Schafen, unter der. Be« 
dingung, daß fie die Hunde audliefern, und dad ganze 
Staatsrecht des berächtigten Bundes befland in zwei 
Zeilen : ” 

Geht Geld und Soldaten , fo viel ihr folk, 

thut übrigens zu Haufe, mas ihr wollt! 


Gott fen Dank! Diefer Bund, gegen den unfre alte 
fonderbare Verfaſſung noch golden war, dauerte nur 
fieden Fahre, aber ed waren die fieben Jahre der ma- 
“gern Kühe Pharaons, wo man ern ſt er wurde, ald in 
ficben Jahrhunderten. Kein freier Gedanke mehr! noch 
Aveniger Frohſinn und Lachen! Wir waren Knechte, 

‘ Fuͤrſten 


37 


Farſten und Volk im Lande, daB der Herr unfern Vaͤ-⸗ 
tern gegeben hatte, zu eſſen feine Früchte und Güter, 
ſiehe! da waren wir Knechte innen! Wir faßen da, wie 
die Türken, ruhig, wortfarg, in dumpfer Gleichguͤltigkeit 
gegen dad Leben und Schiefal, Gott ift groß! Manche 
wären gerne wie die Störche Aquileas bei Attilad Stär- 
men hinüber über den Ocean geflogen , oder wie die er⸗ 
fen Ehriften geflohen in die Wäften Aegyptens — fie 
durften nit — 


— fuimus Troes, fait Ilium et ingens 
‚Gloria Teucrarum: ferus omnia Jupiter Argos 
transtulit — 


Da war feine deutſche Gefandtfchaft, die wie Cur- 
Brandenburg auf dem großen Leipziger Convent 1631 
au flimmen wagte: „Die Reichs-Abſchiede find 
abgefhieden, wir mäffen die Augen auf, 
und bie Fäufte zu thun.“ Aus dem furore tedesco, 
deffen die Italiener fo oft erwähnten, ber und aber viel⸗ 
leicht zum Selb ſt mord geführt hätte, wie Auftralier 
unter dem Schwerdte der Europäer und dem Roſenkranz 
der Miffionäre — war hingebende Geduld gewor« 
den — Hundedemutb war die Tugend der fieros Alle- 
mannos, wie und noch Carl V. Spanier nannten. Hät- 
ten unfre Quäler noch die Bedeutung des Wortes Alle- 
mand gewußt, würden fie noch mehr gefpottet haben — 
viele hätten wie Jonathas die Kleider zerreißen, Erde auf 
das Haupt fireuen, ſich in Säde fleden, beten, und 
rufen mögen: Eli Eli lama asabthani! Unfte ganze Po- 
litik Tief auf Carls V. Hausmittel gegen die Gicht hin« 
aus: „Geduld undein wenig Schreyen!“ Aber 
ſelbſt lezteres durfte nur ganz leife gefchehen, wenn man, 

l. 6 
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daB Gicht nit radicaliter. durch ein „Qu’on ke fuille“ 
eurirt haben wollte, Wir waren webeloß, doch nicht 
ebrlob! 


Längft lebten wir in einem papierenen Zeitalter; 
das goldene, filberne, eiferne und bleierne, waren hinab« 
gefunfen in den Strom der Ewigkeit. Zum Goldenen 
und Silbernen wäre ein salto mortale geweſen, aber wie ? 
wenn wir es wieder bis zum Blei und Eifen bringen 
Eönnten ? dachten manche wadere Deutfche im Stillen, 
und handelten im Stillen — exoriare aliquls nostris — 
und fiehe! ber Weltftätmer , der alles Unheil herbeige- 
führt hatte, trug, ſchwindelnd auf feiner Höhe, felbft 
dad Meifte bei, uns zum Selbftgefühl und zur Einheit zu 
bringen, bie er keineswegs wollte, Latifundia perdidere 
Italiam, fagten die Römer, und wenn fie glei nur .alf« 
zugroße Landgäter damit meinten, fo galt es body auch, 
von dei Welt der tömifchen Räuber, und ſo auch von 
ser Raubwelt Napoleons und feinem Empire frangais, 

Preußen erhob bad eiferne Kreuz — Preu- 
Sen, das die allgemeine Sache, die deutfcher war als 
je, zuerft verlaffen hatte, für ungewiffe Vergrößerung, wie 
der FabelsHund, fein Fleifh im Maul gegen das größer 
ſcheinende Städ im — Waſſer — Preußen, nad dem 
Tilſiter Srieden zwiſchen Seyen und Nichtſeyn ſchwe— 
bend, erhob fo kraͤftig das eiſerne Kreuz, daß ſich der 
gerechte Haß der Deutſchen umwandelte in ſchuldige Be— 
wunderung und Liebe. Preußen war und iſt ſtolz auf ſeinen 
Friedrich, aber wahrlich Friedrich Wilhelm darf ſtolzer ſeyn 
auf feine Preußen. Wir erlebten den 10ten Otn 1813. 


Venit summa dies et ineluctabile farım 7 


Gallorum — 
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Es mußte anderd kommen und iſt gefommen , und 
weſſen Bruft bob fich nicht höher, der dieß noch erlebte? , 
dad heil. römifche Reich war weder heilig, noch rb« 
miſch, nod reich, fondern ein Chaos ftreitender Elc« 
mente, zufammengehalten durch die Eiferfucht Defter- 
reichs und Preußens — eine Null im Ausland, eine 
Artifhode, die man Blatt für Blatt abpfluͤkte — eine 
wahre Banque & la mort und pres A faucher, wie fran- 
söfifche Diplomaten fagten — 

* Monstrum horrendum cui lumen ademptum! 

An feine Stelle trat ber Bund ber Deutſchen, der 
weder heilig noch roͤmiſch, und felbft nicht reich zu ſeyn 
braucht, wenn er nur deutfch bleibt durch Eintracht, 
die einft Griechen gegen Perfer, Niederländer gegen Spa« 
nier, Schweizer gegen Oefterreih, und. und felbft in 
den ewig, herzerhebenden Jahren 1815—15 ftärfte gegen 
den Welttyrannen — dann find wir rei, ſtark und rd⸗ 
miſch, ia ſelbſt heilig gegen jeden, der uns antaſtet, flart 
wie die Eichen im Haine der Velleda, tapfer wie Her« 
mann , einig wie Cherusfer am Tage bed Varus, und 
der Schlacht von Leipzig. Unſere Theilung war eine 
reine deutfche ftärfende Samilien- Theilung, wenn 
gleich die Getheilten fprachen.: \ 

Mein Herr! Sie freien fürdterlih 
und die Theiler : 

Mein Herr! ich arrondire mich! . . 

Hermann, Moriz und Guflav Adolph retteten ung) 
einſt, aber wir fielen zum vierten Mal in die ſchaͤnd⸗ 
lichſte der Sclavereien , in die Franzoſenſchmach, und 
aus diefer rettete deut ſcher Nationalfinn, deut 
fher Bund und deutſches Volk, das noch am 
ehrlichften an Gott im Himmel glaubt, und an den im 
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‚Herzen der Menſchen und feiner Fuͤrſten. Es verdient ähnli- 
che Männer, wie jene waren. Der Bundedtag hat die 
Bundesnacht vertrieben, darf aber nie vergeflen, daß er 
ohne jenen Nationalfinn, ohne moralifhe Volkskraft 
und Volksliebe nicht viel beffer ſeyn müßte, ald ein Ne- 
gensburger Reihdtag. Ein Vlferbund ift 
mächtiger ald ein Fuͤrſtenbund, und ein ächter 
deutfher Völferbund hat felbft England ge 
ſchuͤzt durch Ocean und Flotten, und Rußland ver— 
theidigt durch fein Clima und feine Wuͤſten — nicht zu 
tärdten. Beide werden aufhören zu ſeyn, mas fie find, 
wenn jened arm, und dieſes reich ſeyn wird. \ 
Odffenbar verlangen wir dom Bunde zu viel auf 
Einmal, und Ausländer find nody ungerechter. Mag 
es fepn, daß unfere Bundesſtaaten noch jezt einem gro- 
fen Orch eſter gleichen, wo jeder ffimmt, jeder fein 
eigen Stuͤckchen fpielt in Ermanglung gehöriger Noten, 
und der rechte Gapellmeifter noch nicht erfchienen 
iſt, für eine große Ouvertüre, oder ſchoͤn harmonifche 
Spmphonie — mag eine Mirtur von 38'Ingre 
dienzen Bedenflifeiten in der Wirkung haben — 
wenn wir zurädbliden — iftvielgefhehen— 
viel Liberales verfüget — und wegen des Uebri- 
gen laffen wir die Götter walten, Die deutſche Politik 
iſt noch nie in ein Compendium gebracht worden, im 
Lande der Campendien. Jener Philofoph bei Lactan- 
tius ſprach mit ſolcher Beredtſamkeit von der Seelen. 
uUnſterblichkeit, daß feine Zuhörer hinausgingen 
und ihre Leiber ſchlachteten; mit gleicher Beredtfam- 
feit werden bie Profefforen des deutſchen Staatsrechts 
weit leichter BaterlandBliebe erweden koͤnnen, da 
viel geſchehen iſt! Jeder gibt zuerſt guten Wein, 
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und wenn die Gäfte unten find, den ſchlechten — bad 
iſt Weltlauf — die Säfte find trunfen geworden, und 
wollen, ftatt Landwein — Burgunder und Cham- 
pagner. Iſt dad Recht? Offenbar verlangt man zu 
viel vom Bunde, wie von den Ständen aud, und 
wir wandeln doch hienieden! 

Man verlangt politifhe Einheit? hätten mir 
nur einftweilen Einheit des Gewichts, Maßes und 
Geldes; haben wir je nod nit einmal Einheit 
der Wagenfpur, deren Wichtigkeit freilid) nur Nei- 
fende begreifen. Wir wollen von unfern Solonen nicht 
gerade die beften Gefege erwarten, und dor der 
Hand zufrieden fepn, wenn fie uns die beſtmoͤglich— 
fen geben. Der 18te Oktober 1813 ift unfre Deute 
[de DOftern gewefen, und wir leben der Hoffnung 
auch unfern Sonntag Quasi modo geniti feierlich zu bege- 
ben, nicht im alten Sauerteige, auch nicht int Sauerteige 
der Bosheit und Schalfheit, fondern im Säßteiche der _ 
Lauterkeit und Wahrheit ! \ 

Die Revolution erregte die Geifter, und lehrte 
auch die Deutfhen aufs Wort merken. Die amerika 
nifche Revolution, die den Volkögeift in Frankreich 
weckte, ging an den Deutfchen faft unmerklich vorüber, 
fo wenig wat noch der Sinn ‚rege für politifche Verhält- 
nie — die franzoͤſiſche lag uns näher , aber wir 
waren ferne, eine barbarifche Revindikation der ver 
geffenen Menſchenrechte zu machen, wie die leichten phlo= \ 
giſtiſchen Gallier — dazu find wir zu wenig einig, und 
aud zu gut, und zu befonnen. Wir haben in der gan- 
zen deutfchen Gefhichte Feine St. Bartholemi aufzuwei- 
fen. Diele herrliche Deutfche, die wie Klopftod, Campe, 
Zorſter, Schloͤzer zc., für die Revolution ſchwaͤrmten ⸗ 
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Ich kannte wohl die Großen, aber nit bie 


Kleinen! \ 

Die Nevolution Frankreichs war der Taumelbecher 
bes Propheten, zugerichtet allen Völkern, die umher 
liegen, Voͤller in Revolution aber gleichen ben Kranken, 
welche von der Tarantel geflohen find, und nur 
durch Harmonie geheilet werden. Wir Deutfche brach- 
ten bloß einige nicht unbedeutende Gravamina nationis 
germanigae zur Sprache, ziemlich verſchieden von den 
biöher befannten — und viele dieſer Gravamina, find fle 
nicht wirklich gehoben ? ift eß nicht um vieles beffer im 
Vaterlande, als Hor 1789? Nah und nad, und 
Hoffnung läßt nit gu Schanden werden. 
Vermoͤge unferes Phlegmas find wir geneigter zum Fli⸗ 
den — ein geflidted Kleid ift bequemer als ein neues, 
aber Einreißen feihter als Aufbauen, Die 
Welt gehört ben Phlegmatifchen fagte Macchia- 
vell. Diefes berühmte Wort hat fih zwar an und nie 
ſo rerht bewähren wollen, und am vwenigften in unfern 
Zeiten; während andere Völker die Bahn der Venus 
und des Mercurs durdliefen, durchwandelten wir gra- 
vitätifid den Sonnenfreis des Saturns — aber wer 
will willen, ob es ſich nicht dennoch nach und nach 
bewähre ? " \ 

Wir leben in einer Höhft bewegten Zeit, die ſich 
um zwei. Ertreme drehet. Die Jacobiner fagten : 
Krieg den Palläften,' Friede den Hätten, und 
leerten Palläfte und Hütten, Die Ultra und Höflinge 
feinen den Sa gerade umdrehen zu wollen, wänfchen 
daB Mittelalter zurüd, wie ein verlornes Pa— 
radies, oder die Zeiten, wo es nur Ritter und Knete, 
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nur Priefter und Laden gab — Mitter und Paffen 
ſchwelgten, und daB Volk darbte und gitterte vor ben 
Geftrengen mit dem. geraden Stabe und auch mit dem 
Trummen. Manche fiehen gar noth im Zeitalter des Ariftote« 
les, der den Unterfchied zwifchen Menſchen und Thieren im 
Staate findet, „ergo verhält fih der Menfch zur Megie- 
rung, wie dad Vieh zum Menſchen! Sie wären fähig, 
wie ber König von Dahomp dem erften beften ihrer Ge⸗ 
treuen den Kopf abzufchlagen, um ihren Ahnen eine 
frohe Botſchaft zu binterbringen. Ständifche Verſaſ⸗ 
fungen fehen fie an, wie franzöftfche Köche eine kochende 
Hausmutter anfehen, oder Barbiere die Männer, bie 
ſich ſelbſt Harbieren, und franzöfifche Ultra fragten bei 
ihrer Rüdkehr junge Männer, die etwas fuchten: waB 
fie vor der Revolution gemacht hätten? daher 
einer nicht anderd antworten fonnte, ald: Euer Er— 
cellenz — eine Kleinigkeit — in die Wiege. 
Die Bewegungen der Voͤlker find wahrlich nicht, wozu 
es die Illiberalen machen — Gallifhe Nachaͤfferei 
— ſchiefe Linien, die der Geometrie und ihnen 
verbleiben ſollen — keine Reſultate von Umtrieben 
geheimer Rotten — ſondern Reſultate der Fort: 
ſchritte in der Civiliſation und der Vernunft. 
Die ſtaͤndiſchen Verfaſſungen, ohne Gewalt und 
Blut find Beweiſe vom Einfluß dffentlider Mei— 
nung nit nur, fondern, was am erfreulichſten ift, - 
von ben Einfihten der Fuͤrſten, die ihre Zeit er. 
fannten, und von ihrem guten Willen und Huma- 
nitaͤt, die ſich bei einigen wahrhaft frei nnd groß 
‚artig gezeigt hat! 
Vorwärts rufen die Völker, oder ihre Sprecher, 
die Gebildeten im Volfe — ruͤckwaͤrts rufen die Pri» 
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vifegirten: Die BVegeifterung ber Bürger rettete aber 
Deutſchland, rettete, was durch Behlgriffe der Privile- 
girten und durch Erſchlaffung der Heere verloren gegane 
gen war. Bor der Revolution glaubten Millionen Den 
fen, daß nur die auf der Parade geübten Diänner — 
Soldaten ſeyn koͤnnten, und nur der Adel Anführer, 
aber die Republifaner, und die ganz unbefannten Ra« 
men Dumourier, Pichegru, Moreau, Hode, Bona- 
parte 2c. 2c. Iehrten, daß die Natur mehr Weihe gebe, 
ald die Wiege. Gewiß find Bärger eine ficherere 
und flärfere Kette um die Throne, ald die berähmte 
Biener Adelöfette, und Adel, Beamte und 
Soldaten, nicht bie Nation! Allzuviel ift un 
gefund, und fhon Zorgafter nannte den Zten Stand die 
Quelle des Ueberflußes. Der Herr-hat fih auf 
gemacht, und Über Zion erbarmt, denn ed war Zeit, 
daß er ihr gnädig war, und die Stunde ift kommen! 





Keine Ketten, wohl aber Leitbande! die Idee 
der Gerechtigkeit und Gleichheit vor dem Gefeg, die 
Idee, daß der Menfh auch im Staate Selbftäwed, 
und fein Leben nicht dem Leben im alten Jammerthale 
gleichen fol, wo man nur trachtet, fo leicht und be— 
quem als möglich durchzuſchleichen, rechtlich oder un. 
rechtlich, wenn man nur dem Richter nicht in die 
Hände fällt, iſt vernänftig. Wir wollen ald befonnene 
Deutfhe an den revolutionären Voͤlkern ein Bei— 
ſpiel nehmen, die das Oberfte gu unterft Fehrend -Mil- 
Tionen Geldes und Menfchen-Leben opferten, damit ihnen 
am Ende Hanswurft ald Profeffor Philosophiae zurufe: 

Hört ihr Herren! ihr muͤßt's bekennen, 
Das hättet ihr wohlfeiler haben koͤnnen! 
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Ich fehe den heiligen Bund, ber auf die Schön. 
bunds⸗Schlacht folgte, ald bie-liberalfte Idee mei 
ner Zeit an, wenn folder den Geift des Chriften- 
thums wirflid auf Politik Äberträgt — eine Idee, 
mit der ſchon der gute Heinrich IV. fid befaßt hatte. 
Mögen auch Papft, Türken und Großbritannien nicht 
beigetreten ſeyn, und Lord Caſtlereagh die Sache nicht 
verträglich gefunden ‘haben mit der brittifchen Verfaffung, 
d. h. mit Alleinherrfhaft zur See — nur feine biblie 
fhen Publiciften! Möge der Genius Deutfchlande 
das Vertrauen zwifchen treuen Völkern und redlihen 
humanen Fuͤrſten aufrecht erhalten, um ftetd weiter in 
Verbefferungen gemeinfchaftlich fortzuſchreiten, und nie 
die Zwietracht ihren. Zankapfel werfen in den hohen Saul 
der Verbündeten, denn was und bor allem Noth thut, 
ift — Friede! Die: Gnade ded Herrn währe von 
Ewigkeit zu Ewigkeit über die, fo ihr fürchten, feinen 
Bund halten, und gedenken an feine Gebote, daß 
fie darnach thun! Die Sonne der Gereghtigkeit wird 
aufgehen über fie, fie werden aus» und eingehen, und 
zunehmen wie die Maftkälber — Alled Volt wird ſpre⸗ 
den: Amen! 





- Fünfter Brief. 
Deutfhlands Verfaffung. 





Unfere Verfaffung ift eine Bundes. Berfaffung, 

ki Staaten-Bund, und völferrechtlicher Verein, 

deffen Mitglieder alle Souverains, und feiner dem an« 
\ 
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dern untergeordnet iſt, folglich bilden wir nur — Ei- 
nn Staat, wie fchon feit Hermanns und Marbods 
Zeiten, ohne Staatd-Gemalt, nurmitCollegial 
"Gewalt, einen ärftenftaat, feinen Volkerſtaat, da- 
her alle Vergleihungen mit der Schweiz , den Niederlanden 
und Nord-Amerika hinken. Fdderativ.Verfaffung 
ſcheint einmal im deutfchen Charakter zu liegen, und 
Carl ber Große hielt Franken und Schwaben, Baiern, 
Ihäringer und Sachſen nur zufammen durch Gewalt 
und dur fein Genie. Die Welt wird nie Einer 
Meinung fen, Verſchiedenheit bringt Leben und 
Thaͤtigkeit, und fo fheint e8, will der Himmel es auch 
mit Deutfchland gehalten wiffen. Nur Napoleons Eifen- 
feepter Tann das Kopfniden finefifher Pagoden zum 
bhoͤchſten Gefeß erheben. Wenn mich Jemand nad der 
Negierungsform in Deutſchland fragt, fagte Holr 
berg, fo muß ich antworten: „Deutfhland wird 
auf deutfh regiert“ Ogni medaglia hi il sup 
riversol 
Unter allen Verfaſſungen iſt leider! eine Bundes- 
Verfaſſung bekanntlich nicht die befte — Viel Mei- 
nung briht Einung — es fehlt eine Central— 
kraft. Bundesflaaten entftehen nur ba, wo die Theile, 
welche ein Ganges bilden follen, fih allzu fehr ab- 
floßen, um unter Einen Hut gebradt zu werden, 
und aus den heterogenen XTheilen zuſammengeſezter 
Theile wird gerne — ein Schatten. Es ſtebt damit, 
wie mit alliirten Truppen. Nur dann entſteht 
Einheit und Gentralfraft, wenn ein ſchlimmer Feind 
alles gegen ſich aufbringt, den Bund zu felbftifhen 
Zweden mißbraucht & la Napoleon, und ſchredlichere 
Reunionen vornimmt, ala Louis XIV. som Mhein bis 
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zus Trade und Weichſel! Wir litten am Souperä- 
nitätd-Ausfag, wie Spanien am Pfaffen- 
Ausfag, und große Färften, um fi) von der ſchwa⸗ 
chen Abhängigkeit von Kaifer und Reich loszumachen, 
bogen ‘den Raden unter das eiferne Joch bed Aberind- 
tigen Eorfen, deſſen erzwungener Rheinbund. eine 
wahre Löwen-Gefellfhaft war, aͤchter Sulta- 
nismus, und orientalifhes Staats-Recht! 
Der deutfhe Bund aber befteht auß Foordinir. 
ten und unendlich weniger Staaten ald fonft. Gewiß 
gebt ed beffer, als manche glauben wollen, wo noch 
die Bewegungen mehr periftaltifch als politif ch, 
und der Bauch näher ald der Kopf ift auß langer 
Gewohnheit. — omnis definitio in jure perioulosa! 
Die Revolution hat die taufend Bruchftäde des alten 
Kaiferreichd in größere Maffen verfhmolgen, ‘und 
wir find doch wieder Deutfhe unter deutſchen Färften ! 
Unfer Bund hat doc größere politifche Wichtigkeit, 
als dad alte. Flickwerk, und der Heinfte Souverain Lich⸗ 
tenſtein ſtellt doch 56 Daun, während wir unmittelbare 
Kloͤſter hatten, die nur 13 Dann ſtellten. Wir haben 
mehr innere Selbftfländigfeit errungen, größere Maſſen 
werden aud größere Anſichten, größeres Selbſtgefuͤhl, 
Gemeingeift und Charakter erzeugen. Gott verläßt Feis 
nen Deutſchen. Sollte die Welt an die 30 Jahre ver- 
gebens geblutet haben um Erringung der Menſchen⸗ 
Nechte? folte vernünftige Freiheit’ vernichtet 
werden, weil verworfene Demagogen eines leichtfinnigen 
Volks blutigen Deſpotismus übten unter dem heiligen 
Namen? Wir Deutfhe ein Dierteljahrhundert allen 
Sammer des Kriegs, der Theurung und der Seuchen 
vergebens erbuldet, und was ſchlimmer als alles, Ftan⸗ 
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zofenſchmach? .. ber Teufel des Lehn⸗Weſens 
ift wenigſtens mebiatifiret! 

Son mit dem Frieden von Luneville wurden bie 
goldenen Bulle, Schmaus, Pätter, Pfeffinger, Mofer, 
Häberlin ꝛc. x. . Staatd-Antiquitäten, und 
das Uhrwerk des Neichd einfacher. Haͤndevoll Räder 
wurden herausgenommen, andern die Zähne abgefeilt, 
um nicht mehr eingreifen zu Fönnen, einige in perpe- 
tuam rei memoriam beibehalten, jedoch ohne Rotation, 
und wieder andere fiheinen nur noch zum Glodenfpiel 
gelaffen zu fepn. Uber gar vielen ift das noch night ein- 
fach genug. Die Befcheidenften wollten wenigftens Ein 
fihtbares Oberhaupt, einen Raifer — gar 
nicht Abel, wenn ed nad) ber goldenen Bulle gieng , 
die hominem justum, bonum et utilem zu wählen be⸗ 
fahl. € waͤre fo übel nicht, wenn die Idee der alten 
Kaiferlihden Majeftät, und eines Padifhah über 
dem, Bundedtag fehwebte, über dem Bundesheer 
und äber den Machthabern der Bundesſtaaten, 
die gerade nicht, wie ein deutſcher Fuͤrſt bei!der Reife 
des Grafen von Falfenftein deffen Poftillion zu machen, 
oder als Wirth den Schild an ihr Schloß fegen zu 
laffen brauchten, zum Kaifer), und den ganzen 
Bund beleuchte, wie die Sonne unfere Erde heller be= 
leuchtet, als alle Wachskerzen und Laternen! 

Andere wollen gar nur @inen Staat, und 
bedenken nicht, was fie wollen, und was fepn kann. 
Es ift noch die Frage: ob dieß in politifcher Be— 
ziehung gegen Außen uns frommte? in flaatäbäre. ‘ 
gerlüder aber offenbar fo beffer au demfelben Grunde, 
warum 10 Familien mit 1000 fl. dem Staate nügli« 
er find, ald Eine Familie mit 10,000 fl. Manche 
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herrliche Eigenheit Deutfchlands rährte offenbar von. un» 
ferer alten Vielherrſchaft, fle gab und vielſeitigere und 
weiter verbreitete Einfichten , al in Napoleonifchen Rei- 
chen möglich ift, wenn der Herefcher jefuitifch gebie- 
tet: Un jpeu de latin et de Mathematique ga suffit 
ja die Alten verbietet, deren fleißiges Studium die 
Dritten zu Dritten macht. Der. Deutfhe glaubt noch 
treuherzig an die Dervollfommnung des Men- 
ſchengeſchlechts. 

Die deutſche Bundeſ-Akte, unterzeichnet zu 
Bien am dten Junius 1815, verdraͤngte Reichs · Deputa⸗ 
tiond · Hauptſchluß und Rheinbund⸗Akte, und das ganze 
Corpus juris publici mit allen Compendien und Com- 
mentaren , über die wir Kochlebende vergebens ſchwizten. 
Altes, was unfere Hochgelehrten zum ſchoͤn ſten Sy— 
fem gerundet hatten, unbefümmert um Zwedmäßigfeit 
und Wirklichkeit, verfhwand vor diefer Wiener Bundes- 
Afte, die gewiß beflimmter auögefallen wäre , hätte 
Napoleon nicht den verdammten Einfall gehabt, den Con- 
greß zu fprengen,- und fein ihm gu enges Rei) Elba 
mit dem großen Reich der Bourbond zu vertaufchen, dad 
er mit 1200 Mann binnen 20 Tagen wieder eroberte. 
Deutfepe find feine Franzoſen, bie fünf Conftitutionen 
binnen 12 Fahren machten, dann eine ſechbte, die Furcht 
und Screde zehn Jahre zufammenhielt, und dann 
noch vier andere, und immer riefen mais — la Con- 
stitulion ne marche pas? 

Unfere Conftitution wird ſchon noch beſtimmter aus- 
gerundet werben, und lebten wir noch zur Zeit des Kanz ⸗ 
lers von Ludwig, der über die goldne Bulle zwei Quar- 
tanten ſchrieb, die. mir ohnlaͤngſt fo viel Unterhaltung 
gewährten , ald Mofiere, fo hätten wir gewiß ſchon Co m- 
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mentare, bie allerdings hier nöthiger waͤren. Indeſſen 
iſt Klaäͤbers Compendium dickleibigt genug, und 
ziemlich deutlich. Mag der Amerilaner Sir Everett 
immerbin fagen: die Bundes-Verfaffung fen 
ald Kräppel geboren worden, und der Bunded- 
tag hätte ganz die Rolle der-treugehorfamft franzöfie 
fhen Parlamente gefpielt, da er vie Befchlüffe des 
Garlöbader Congreffes einmüthig annahm, "am naͤmlichen 
Tage, wo fie daB Öfterreig;ifche Präfivium vorlegte.“ 
So ſpricht ein Amerikaner. . . In Europa: ift ed faum 
gefrönten Häuptern erlaubt, fi Aber die hoͤchſte Stelle 
des Vaterlandes auszuſprechen, nur einem Friedrich, und 
der Privatmann denkt mit Pollio: „Ego teceo, non enim 
facile in eum scribere, qui polest proscribere. Ich will 
die treffliche Gefeßgebung Justinians nicht umfonft ftu- 
Dirt haben, die und ſagt: Disputare de principali judicio 
non oportet, Sacrilegii enim instar est dubitare, an 
is dignus sit, quem elegerit Imperator ! 

Kraft jener Akte ift demnah die Verfaſſung 
Deutſchlands nachſtehende: acht und dreißig 
ſouveraine Zärften und freye Städte berei- 
nigen fih zum Bunde der Deutfhen, um die innere und 
äußere Sicherheit und Unabhängigkeit Deutfchlands aufs 
recht zu srhalten unter gleichen Rechten. Kein Mitglied 
darf bei einmal erklärten Bundesfrieg einfeitig han— 
deln, Bändniffe gegen den Bund fließen, noch 
weniger andere Mitglieder befriegen, fondern die Strei- 
tigfeiten werden dom Wunde oder einer Unfträgel In- 

‚Tanz geſchlichtet. Ueberal find Iandftändifche Ver- 
faffungen einzuführen. Die Angelegenheiten des Bundes 
werben duch eine ffändige Bundes-Verfamm- 
Tung zu Branffurt beforgt, in der alle Glieder durdy 
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Bevollmächtigte, theils einzelne , theild Gefammtftimmen 
führen. Man unterſcheidet die Holle Verfammlung 
(Plenum), die fauter Birilftimmen führt, bie gro. 
Ben Staaten natürlich mehrere als die kleinern. In Pleno 
find 70 Stimmen. Die ſechs gefrönten Häupter: Oeſter⸗ 
reich, Preußen, Sachſen, Baiern, Hannover und Wuͤr⸗ 
temberg haben jedes vier Stimmen; Baden, Eur 
Heflen, Großherzog Heffen, Holftein und Luxenburg Drei 
— Braunſchweig, Medienburg- Schwerin und Naſſau 
zwei — die übrigen 25 nämlih: Sachfen «Weimar, 
Gotha Cauögeftorben) Coburg, Meinungen, Hildburg« 
haufen, Medlenburg-Strelig , Anhalt-Deffau , Bernburg, 
Cothen, Schwarzburg « Sonderähaufen und Rudolftadt, 
Hohenzolfern- Hechingen und Sigmaringen, Neuß ältere 
und jüngere Linie, Schaumburg-Lippe und Lippe-Detmold, 
Waldeck, Homburg, und die vier freyen Städte Luͤbeck, 
Hamburg, Bremen und Frankfurt jedes eine Stimme, 

Das Plenum ift Ausnahme, der engere Rath 
aber Regel, und hier find nur 17 Stimmen, worunter 
11 Virilſtimmen für die ſechs Könige, und die obenge⸗ 
nannten fünf Zürften, die drei Stimmen in pleno haben; 
die übrigen ſechs find Gefammtftimmen der andern Bun« 
desglieder. Ob den Standesherren noch Curial- 
ſtimmen in pleno zugeftanden werden? ift unentfchieden. 
Die Courteoisie ift Hohe Bundes-Verfammlung, 
auch wohl durhlaudtigfier deutfher Bund. 

In Pleno findet weder Erörterung, noch Berathung 
fatt, "und die Stimmen-Mebrheit. entfcheidet über das, 
was im engern Mathe vorbereitet wurde, zwei Drittheil 
der Stimmen entfcheiteh , und im’ alle der Stimmen» 
Gleichheit der Präfident oder Oeſterreich. .. Jedoch gibt 
es Beſtimmungen, wozu Stimmen⸗Einhelligkeit 
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erforderlich ift, 3. B. bei Annahme neuer Grundgefege, 
authentifhe Auslegung, Aufnahme neuer Pitglieder, 
jura singulorum,, Religion ıc. Die Landeshoheit 
der Medintifirten, d. h. vormals regierender Reichsſtaͤnde, 
verwandelte fih in Standebherrlichk eit, und die 
Lan des herrlichkeit der Ritterſchaft in Grundherr⸗ 
lichkeit. Ihnen blieben alle Domänen-, und grund⸗ 
herrliche Rechte, welche nicht wefentlich der Souveraini- 
tät ankleben, Patrimonial « Zuftiz, OrtBpoligei, Jagd-, 
Forſt⸗, Fifcherei« , Bergwerks - Gerechtigkeit, Zehnten-, 
Lehen«, Patronat-, Familien-Verträge ıc. neben Ebenbär- 
tigfeit und perfönlihen Vorzuͤgen. Die Auslegung des 
9. 14 der Bundes ⸗Akte machte dem Bundedtag am mei⸗ 
ften zu ſchaffen! ” 
Die Buündes-Matrikel beftimmt die Beitrd«- 
ge zu dem der Gefammtheit nöthigen Aufwand, fo wie 
die Contingente jedes Bundesſtaateßs. Die Ge- 
* fandten haben die Vorrechte, der Gefandten zweiten 
Nanged, und halten jeden Donferftag ordentlige 
Sigungen von 11—2 Uhr, außerordentliche aber 
fo oft e8 durch Abrede, oder vom Präfidenten noͤthig 
erachtet wird, der aud die Ferien beſtimmt, die je— 
doch nicht länger als vier Monate dauern follen. Die 
vortreflichen Gefandtfchaften find die Nepräfentanten ih- 
ser Fürften, nicht der Nation, und was bis jezt Gu« 
tes gefchehen iſt, verdanken wir mehr diefen Zürften, 
ald der Verfammlung — aber follte uns dieß nicht auch 
erfreuen? Die Gefandten find an Inftruftionen 
gebunden, und von ben Färften allein hängt e8 ab, ob 
dem Bundestag Entſcheidungskraft und fhnelle 
Vollziehung der Befhläffe, folglih größere 
Wirkſamkeit werden fol. 
. Diefen 
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Diefen mächtigen Untetſchied vergaß der Britte, 
ver in feiner Voyage sur les bords da Rhin. Paris, 
4818. 8. ſich ein fo ſchneidendes Urtheil erlaubte. Mich 
Deutfchen ſchmerzt jened Urtheil, und alles, was die 
Staatömänner des Auslandes ſagen, vorzüglich was Can 
ning am 3. Febr. 1824 im Parlamente gefagt hat, und 
weil ed mid) ſchmerzt, mag ich es nicht noch befannter 
machen. Noch mehr ſchmerzt mich, daß fo viele Deutſche 
gar nichts vom Bundestage hören mögen, was traurig 
if, wenn wir nah NationaleGrundfägen ur 
teilen, „aber unrecht, wenn wir die Dinge betrachten, 
wie fie waren, jezt find, und fepn koͤnnen hei fo viel 
fachen Intereffen, und der kaum entgangenen alten Ber 
faffung. Ein Augias- Stall, kann man den fäubern mit 
dem Slederwifch einer Magd? Und kommt es nicht zus 
legt auf Eins heraus, ob der Bundestag oder bie 
Höfe die großen politifhen Fragen entfheiden — die 
Beruhigung Staliend — das monarchiſche Prinzip jette 
ſeitz der Pyrenaͤen, die Entfeßlung Griechenlands und 
die Unabhängigkeit. Amerikas? Darf folhe nicht jeder 
Politiker entfcpeiden gwifchen feinen vier Wänden ? 

Unfere glängendfte Seite ift, wie billig, unfere 
jeßige militärifhe Haltung. Die Gallier follen 
nur wieder fommen, fie wuͤrden den Unterſchied em. 
pfinden. Deutfchland ift zwar Kraft feiner Verfaffung 
der friedlichfte Staat Europa’s, aber man kann nicht 
wiffen? Und fo ift unfere ſtehende Macht ziemlich 
ſtark, wie von jeher. Deutfchland fann auch in der 
That leicht, und ohne Volksdrud 600,000 Soldaten aüfe 
fielen, wenn's Noth that. Welche furhtbare Macht, 
furchtbarer freilich in der Hand Eines Monarchen, 
aber auch immer furchtbar in der ded einigen Bundes, 
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Wir find fo flherer,, Haß und kein Alerander nad) In- 
dien führe, und erfparen ihm den Fomifchen Aus— 
zuf (den jedoch vieleicht Conde oder Napoleon er ha⸗ 
ben fand,) gebt, und fagt zu Haufe, daß ihr . 
Alerander allein gelaffen habt — die Welt 
zu.erobern! — Sicherheit des Vaterlandes 
iſt daB erfte Gefeg, wichtiger als Oberappellations-Ge« 
richte, und ich lebe der Hoffnung, daß es beſſer gehen 
fol, ald 1792, wenn die Stunde ſchlaͤgt. Mögen nie 
die Tage wiederfehren — 

Die Schreckensſtage, die ein Meich erfährt, R 

wo jeglicher befiehlt, und feiner hört! . 

Deutfche find ed ſchon gewohnt, fi ald Soldaten 
au denfen, und leider! feit Friedrich, aud viele Für. 
fen, mas nit richtig gedacht ift, wenn gleih Napo— 
leon behauptete: „Man regiert nur in Stiefel 
und Sporen, wozu Louis XIV. noch die Reitpeitſche 
hinzu that; am allereinfadhften war Carl Xl., der 
brauchte zum Regieren nur — Einen Stiefel, und 
Nero ernannte zu Senatoren gar Pferde! Bon 
Defterreih und Preußen Tann Feine Rebe fen, wenn 
ed ſtehen de Heere gilt, — fie find eigentliche Maͤch⸗ 
te, — aber auch deutſche Reichsfuͤrſten hielten ſtets 
„ mehr Truppen, als ihr Contingent! Es gab Feldzeug- 

meifter und Oberften in fuͤrſtlichen und gräflihen Dien- 
ſten, während diefe Fürften und Grafen felbft wieder 
ſich's zur Ehre vechneten, Generale und Oberſten im 
: Öfterreichifcpen oder preußifchen Dienft zu fepn. Graf 
Limburg Stprum fogar hatte vor 60 Fahren auf fei- 
nem Nittergute Wilmerödorf ein Hufaren- Corps, das 
aus 1 Oberſten, 6 andern Offigierd, und zwei Gemei-_ 
nen beftand, neben einem Jäger «Corps, wobei die Re— 
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vierjäger,,. Leibjäger und Lehrburfchen die prima plana for« 
mitten! ! 

Deutfche wußten nicht anders, als daß fie für fremde 
Staaten ſubſid iariſch zu flreiten hätten, wie, ſchon 
zur Zeit der Römer, und im Mittelalter. England und 
Holland, die. den Werth des innländifhen Menſchen 
früher ſchaͤen Iernten, mietheten ſtets Deutfche Regimen- 
terweife — Heſſen, Braunfchweiger, Würtemberger, 
Muͤnſterer, Ansbacher, Waldecker, Anhalter, Gothaer, 
ſelbſt Loͤwenſtein⸗ Werthheimer! Es war eine Zeit, 
wo ed nicht rathſam war, fih in Heffen darüber aus« 
zuſprechen, wen nicht der Budel jufte. Montecucufi 
fagte: Um Geld dient der Deutfche dem Teu— 
fel! In den Bevoͤlkerungstabellen einer großen Monar« 
ie heißt auch die junge noch nicht dienftfähige Mann« 
ſchaft nur der Nachwuchs — nit viel beffer als 
Napoleons Sanonen- Futter: Vergebens fagte Je— 
ſus den Kriegsleuten: „hut niemand Gewalt 
und Unrecht, und laßt euch begnügen mit eu- 
tem Solde!” " 

Unfere Bundes-Macht iſt nad) der Bevölkerung 
beflimmt. Ein: Procent und dann ein halbes für die Re— 
ferve = 300,000 Mann auf den Friedensfuß. Das 
Heer ift in zehn Corps getheilt, wovon die drei erfien 
Oeſterreich, die ‚drei folgenden Preußen ,- dad fiebente 
Baiern, dad achte Würtemberg, Baden, Großherzog« 
thum Heflen, Homburg, Hohenzollern, Kichtenftein und 
Frankfurt, dad neunte Kurheffen, die fähfifhen Häu- 
fer; Anhalt, Naſſau, Luremburg, Neuß und Schwarz⸗ 
burg, und dad zehnte Hannover, Braunſchweig, Lippe, 
Waldeck, Medlenburg, Holftein, Oldenburg und die 
Hanfeftüdte ftellen. Die Oberfeldherren wählet der Bund. 
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Wenn man dieſe Bunded« Macht und ihre Contingente 
vergleicht mit der alten Neihd-Armee, fo lacht 
einem Deutfchen dad Herz! 

So viele Stände fonft Reichs-Contingente ftellten, 
fo viel waren ed auch Rotten von verfchiedener Kleidung 
und Waffen, bie ſich untereinander nedten, haften, und 
beneideten, wenn die eine einige Kreuger mehr befam, 
als die andere. Feder glaubte ſich nur feinem Stande 
untergeordnet, wo follte Subordination herfommen , die 
Sede einer Armee? Bei dem ungeheuren Unterfchleif 
tofteten folhe Rotten mehr als ein oͤſterreichiſches oder 
preußiſches Regiment! Diefe in Soldaten verkleidete 
Drenfchenkinder waren in der That res contingens, oft 
auf die fonderbarfte Weife in Uniform gerathen, gewor- 
ben, oder gar aus Zuchthäufern genommen ;. die beften 
waren noch die, welche vor den hohen Pforten der Klein⸗ 
Großen und der Reichsſtaͤdte Schildwade geftan- 
den oder gefeffen hatten. Sie waren die Creti und 
Plethi Davids, woruͤber die Theologen ſich fo lange die 
Köpfe zerbrochen hatten, und in die Peräden fi gera- 
then waren! 

Der Deutſche ift zwar geborner Soldat, aber 
nicht weniger ald Friegsfüchtig (guerrier, non 
belliqueux) und daher ließ fi von Contingenten ohne 
Zuſammenſicht, Diseiplin und Uebung nichts anders er« 
warten, ald daß fie ſich im fiebenjährigen Kriege ſchon 
den Namen. Reißaus-Armee verdienten, die ewig 

- Teben wird in den Liedern des preußifchen Grenadiers, 
und Laukhardts Schilderung! den Spott mußte · noch 
ein Drudfehler im Reichshofrathsdekret vermehren, wo 
ſtatt eilender Neihahälfe elende gefegt wurde. Und 

nad dar ꝓedantiſche Kamaſchendienſt, ob- 





77 


gleich ſchon Drontesuculi gepredigt hatte: „wenn man 
dad Ueberfläffige wegläßt, lernt man das 
Nothwendige defto beffer.” Bon Mebung 
(Exercitus) fonnte bei fo bunt zufammengefezten Hei 
nen Maffen ohnehin Feine Rede fepn, ob ich gleich mei- 
nem Vaterftädtchen dad Beugniß geben muß, daß die 
Armee von zwanzig Mann auf dem Zimmerplatz, unter 
Commando eined Feldwebeld und unter den Augen des 
Hofes und aller Einwohner alljährlih mandorirte, 
und in ben lezten Tagen fogar — im Feuer, folg- 
lich mehr als Zahnpulver gerochen hat! 

Im Revolutiondkrieg war man ſchon kluͤger gewor⸗ 
den, und ſteckte die Contingente unter Oeſterreicher und 
Preußen oder ganz in Garniſonen. Sie blieben aber 
immer disjecta membra, wie ihre Herrn auch im weiten 
Baterlande, dad ohne den Doppel» Adler an Pofthäu- 
fern, ohne die Mutterfprahe, und ohne Trauergeläute 
bei ded Kaiſers Tod, nichts mehr vom heiligen R. Reich 
gewußt hätte. In Pfaffenländern ſuchte man ohnehin, 
wenn dem Bauche und was weiterhin liegt, fein Recht 
widerfahren war, dad Vaterland nur da droben! 
Oeſterreicher, Preußen und Heffen fpotteten nur trotz 
den ellenlangen Titeln der Generale, die bie Reichde 
Armee hätten unäberwindlic machen mäffen, wenn man 
mit Titeln Feinde ſchlagen koͤnnte. Stets fielen mir 
bei diefen Truppen die Schäfer ein mit ihren Wa- 
tern, — mit Wölfen konnten ed ihre Waker nicht 
aufnehmen, aber die Schafe, bie nicht in der Ord⸗ 
nung bleiben wollten, biffen fie comme il faut! 

Bie ganz anderd jest, nachdem und Napoleon in 
die Schule nahm! Ich freue mich, wenn ich unfere Krie« 
ger fehe, weil ich nicht fogleidh wie Wolſtoncraft beim 
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Anblick einer Uniform an Defpotismus denfe, wo man 
denn natärlih alled fchief nimmt, wie die Dame, der 
hipochondriſche Smollet und der Staliener Alfieri. We« 
niger Uniformen dürfte es aber allerdings geben, 
und dabei des Herrn gedacht werden, dem es übel 

‚gefiel, als David das Volk zählen ließ — 
nicht nady Kirchenbuͤchern, — fondern durh General _ 
Joab. Unferem Vaterlande kann nur dadurh wefent- 
Lich geholfen werden, wenn daB ſtehende Heer 
ald Kern betrachtet wird, an den fih die Landwehr 
oder der Bürger anfhließet, und mit demfelben Eifer 
anſchließen wärde, glei den Neufranfen, wenn 
der Krieg National-, Vertheidigungd«-, Noth- 
und heiliger Krieg wird, und der Bürger Fuͤrſt 
und Vaterland liebt und lieben Fann. Sollte dieß noch 
lange frommer Wunſch St. Pierres bfeiben? Möchte 
das Oldenburger Volum die Bundes-Macht auf die 
Hälfte herabzufegen, auf 150,000 Mann, durchgehen 
"zum Heile der mindermächtigen Stände, und des gan— 
zen Bundes, wenn ed gilt! Wahrlich! fo wie-die Sa— 
hen jezt ftehen, tritt in allen Staaten, Deflerreih und 
Preußen auögenommen, wortpuͤnktlich ein propter vitam 
vivendi perdere causas! 

Feder waffenfähige Mann iſt zu dienen verbunden, 
und ih möchte es erleben, daß aud die Fünfziger 
und Sehäziger freiwillig die Waffen ergreifen 
bei Gefahren des Vaterlanded. Deutfhland Fann nur 
Deutſchland bleiben oder werden, wenn der Verluft 
des Hleinften Dorfed und fchredlicher fheint, als der Ver» 
luft von 100,000 Gefallenen im Kampfe für die Unver— 
letzlichleit deutfcher Erde! Bis es fo weit kommt, muß 
freilich noch viel geſchehen, aber es koͤnnte früher dahin 
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lommen, wenn der Miles perpolaus reducirt warde. zwi. 
ſchen Civil und Militär ſcheint der Spruch ein« 
mal feſtzuſtehen „ih will Feindſchaft fegen gwi« 
fhen deinem Saamen, und ihrem Saamen” 
und da der, welcher der Schlange den Kopf zer 
treten koͤnnte, meift felbft in Uniform fiedt, fo muß 
die Schlange die Nation — in die Ferſe Reden! 
Wir haben gezeigt, was wir in Einheit vermd« 
gen, unfer Bund ift auf Einheit gegründet, wie un« 
fere ältere Verfaffung auch, die wir untergruben, und 
uns felbft ſchwaͤchten, — nugen wir die gemachten Er 
fahrungen! In ber Zeit der Noth fuchte man dad Sp« 
fem-der Landwehr und des Landſturms eifrig 
zu empfehlen und ind Leben.zu rufen, nach widerher« 
geftellter Ruhe zeigte ſich aber fichtbare Ahneigung da« 
gegen, und. man fehrte trop unferer Finanz Noth, zus 
ruͤck zum Foftbaren Spfiem des ftehenden Hee⸗ 
red. Vielleicht mird das Volk dadurch im Patriotid- 
muß geübt, und denkt: „Machen diefe unfere ehe 
leibliche Söhne fo viel Jammer, welden 
Jammer wärdenerft Fremdlinge machen?“ 
aber dennoch feinen Landwehr und Landflurm gerade 
minder mächtigen Staaten am angemeffenften, und 
Volkskrieg, oder ber kleine Krieg! fürchterlicher, 
als alle, wie.und die Vendee und Spanien lehrte. Wir 
dürften wenigftens 8 Millionen Wehrmänner 
zählen, und wenn. diefe Vaterlandögeift belebte, wer 
Eönnte wider uns ftehen? Solche Wehrmänner find fiche- 
- zer ald koſtbare Feſtungen, und ber beſte Schuß der 
Staaten, welde Natur nicht ſchuͤtzt, wie die Schweiz, 
Tprol, und andere Bergnölfer, Berge oder Meere. Dem 
Nachbar jenfeitd Rheins ift nicht zu trauen, Papft und 
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konnten wir nie auffommen, und unfre Stämpfe mit 
ihm find der Kampf des ehrlihen Hundes mit 
der [hlauen Kage, die nah den Augen 
fährt! B 

Der Süden des Vaterlandes ficht gana offen, 
trog unferer Reichbfeſtungen, deren ich noch er⸗ 
wähnen muß, für welche von den franzoͤſiſchen Entſchaͤ 
digungägeldern 6a Millionen bei Seite gelegt wurden. 
Sie find Lurenburg, Mainz, Landau, und 
einige in herbis, Mainz vertheidigen Oeſterreich, Preu · 
gen und Heſſen, — Lupenburg Niederländer und Preu⸗ 
Ben, Landau Yarern. Gegen Ulms Befeftigung wehr- 
ten fih Baiern und Wörtemberg, ob es gleich der 
Schläffel zur Donau iſt, weil ed wohl Defterreich fhüse, 
aber nicht die vorliegenden drei Staaten. Sie fhlugen 
Mannheim vor, was auch wichtiger ſcheint. Man 
ſprach von Vefeftigung Homburgs hei Zmepbräden, von 
Germersheim, Naftadt, Donauefchingen, und Offen« 
Burg. Preußen befeftigte indeflen Coblenz mit Ehren« 
breitftein und Chln auf eigne Fauſt, die mit Wefel, 
Zah und Saarlouis ein Ganges ber Vertheidigungd« 
linie des Mittel« und Unter «Rheins ausmachen, Min 
den ift wichtig ala Weſer ·Paß. 

Im Oſten und Norden fehen wir Defterreih und 
Preußen als fefte Mauern an, wie dad Meer und Die 
nemart, — Im Süden Alpen und Schweiz, — aber 
im Weften am Ober Rhein — ſteht das Thor ofe 
fen! Jedes Vertheidigungsfpftem ift haltloa ohne Fe⸗ 
Kung, die Armeen in ihren Operationen ſchutzlos, und 

das Schickſal des Kriegs hängt allein ab vom Zufall 
einer Schlacht. Der Mittel Mhein macht einen 
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gewaltigen Bogen gegen und, und Franzoſen im Ber 
fi5 diefer mächtigen Finbeugung trennen leicht die Nie» 
derlande und den deutfchen Norden vom Süden, folg⸗ 
lich aud Preußens und Defterreihd Heer Mann. 
beim erfcheint daher als Feſtung wichtiger noch als 
Mainz und Coblenz, und Defterreichern und Baiern 
muß die Donau fo wichtig ſeyn, ald Preußen und den 
vorliegenden Staaten der Rhein, folglih auh Ulm, 
wenn wir wirklihe Verbaͤn dete fepn wollen. Ich 
Beforge, wir haben die Franzoſen wieder, ehe wir mit 
anfern Bundesfeſtungen im Reinen find! 

Um fo wichtiger ift Einheit des Bundes, Defter- 
eich und Preußen ftehen an der Spige, und find die 
Grundfäulen des Staats · Gebäudes, Schon Friedrich 
ſagte Joſeph 1769 zu Neiſſe: „nos maisans ont did trop 
longtems ‚ennewies, linteret national est da s’entra se- 
conder au lieu de s’entredetruir — vielleicht verſtand 
Er blos fein Prenez le Sud, je prendrai le Nard da« 
zunter, und die Cabinetd « Noutine behielt die Oberhand — 
aber wie verſchieden find jezt die Umftände? Kein wei« 
te8 Bohlen trennt mehr das Vaterland vom ruflifhen 
Coloß, Defterreih und Preußen fhügend; mit dem 
Schritt äber den Rhein hat Preußen aufgehört, Frank- 
reichs Allürter zu fepn, und bei Staaten find Nachbar 
und Feind Synonyms, Am Rhein möffen wir für und 
ſelbſt einftehen, zwanzigiährige Beleidigungen gebieten 
Vorſicht, und erfüllen wit Mißtrauen und Groll, Rufe 
land aber erſcheint in dem ſchoͤnen Lichte eined Befreyers. 
So lange Alexander lebt, haben wir wohl: nichts 
zu beforgen,, aber in der Zukunft ? Ein einziger Ta« 
merlan fönnte die gange Givilifation Europens ſtuͤrzen! 

Deutſchland trat an Die Stelle Pohlens /Frankreich 
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und Nußland geboten, und zulezt hielt Napoleon al« 
Kein unfere Färften für feine Vaſallen, und die Deut- 
ſchen für Kanonenfutter oder, wie Lamezan in feinem 
Allemagne federative ſich audrädt, für membres d’un 
Mannequin- avec les quelles un Sattimbanque adroit 
‚portoit des conps & ses ennemis. ‘Aber der Cacodämon 
wurde unfer Medecin malgre lui in der Hand, die über 
uns allen ift. Wir gingen in der Irre, wie Schafe, 
ein jeglicher fahe auf feinen Weg, aber der Herr 
warf unfer aller Sünde auf Ihn — Hätte ed aber je 
fo weit kommen Fönnen, wenn Defterreih und Preußen 
fo bruͤderlich gedacht hätten, wie ihre gemeinen Nein 
ter? Ein preußifher Reiter war hinter einem Franzo- 
fen ber, es Fam ein Defterreiher, „Bruder Deut 
fher! laß mich den Franzofen“ rief der Preuße, 
„Begen meiner nehm'n halter!” fagte der 
Oeſterreicher. 

Gemein-Intereffe iſt die ſchwerſte Aufgabe in 
De. . Die zwei gebietenden Drächte haben Staaten, 
die nicht im Bunde fiehen, und Tönnen als ſolche be» 
fondere Mächte europäifche Buͤndniſſe eingehen; fie 
find nicht rein deutfch, und Hannover ift brittiſch 
deutſch, Holftein« Lauenburg dänifch deutſch, Lurem» 
burg niederfändifch deutſch; mit demfelben Rechte 
koͤnnte auch Frankreich Bundesſtaat ſeyn, — Elfaß und 
Lothringen find franzd ſi ſch deutſch! Nur Baiern, Sad 
fen, Würtemberg ‚Baden, Heffen ꝛc. find rein deutſch. 
Wie Baiern zwifchen Defterreih und Frankreich, fo’ 
ſteht Coder fand) Sachſen zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen, — Wuͤrtemberg und Baden fußen auf den 
anverwandten ruſſiſchen Coloß, Kurheſſen iſt mit Preu⸗ 
Ben verbunden, wie Mecklenburg, Braunſchweig und 
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Anhalt durch geographifche Lage, und das Großherzog« 
thum Heſſen neigt fi mehr zu Defterreih. Oeſterreich 
und Preußen koͤnnen die mindermäcdhtigen Staaten zur 
Mitwirkung auffordern (inviter).. Lauter Verhälts 
niffe, die Gemein-Intereffe erfihweren, und noch 
blutet das Vaterland an den Wunden, welche die Ein. 
ladung zur Theilnahme an der Sache der Bourbond ges 
f&hlagen haben. Nun fommen noch Fleinere Dornen 
des Bundes — die Mediatifirten, deren Klagen geraͤuſchvol⸗ 
ler find, als ihre vorige Obfeurität, und daher mag ed 
rühren, daß die fogenannte Juris prudentia heroica fo 
dunkel ift: Ihr Kampf um das veraltete Feudalweſen, 
und eine durchaus nußlofe Souverainität find jedem 
höhern politifhen Blick ein Aergerniß! 

Rad den Fahren 1815 — 15 hing der ganze deut- 
ſche Himmel fo Soll Geigen, ald Sterne am Firma- 
mente, und man erwartete offenbar viel zu viel, mehr 
ald zu erwarten vernänftig war. Sogar die Gebrüder 
Thorbeke zu Zwoll fanden ſich laut ihrer Ankuͤndi⸗ 
gung „bewogen, durch. dad allgemeine Intereſſe die 
beliebtefte Sorte ihrer fabricirenden Rauchta— 
bafe in den deutfhen Bund einfhlagen zu 
laffen, und durd elegantes‘ Aeußere das Publi» 
eum angenehm zu überrafchen — ich weiß nicht ob die 


Tabaks-Gebruͤder gleichfalls nicht zu viel erwarteten ? 


Schwer geht es mit den Landftänden, mehrere find 
noch nicht recht ind Leben getreten, andere drohen mehr 
Form ald Sache werden zu. wollen, und -an die 
Macht politifcher Redekunft ift nicht zu denken. 
Wir fhreiben lieber, und aud) da — wie verſchie— 
den ift Ciceros bios gefchriebene Actio gegen den Er» 
prator Siciliens, und unfere Eingaben an Ein Höchft- 
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preißl. DMinifterium? Die Stände felbft find noch au 
neu, und Furiften und Schreiber noch Tange feine 
Staatsmaͤnner. Parva sapientia regitur mundus iſt 
wahr, — aber doch parra — mit einiger Weis 
heit! „Werde weife, bevor du nad döffentli« 
hen Stellen trachteſt“ fagte der Weife von Sa- 
mod. Aber dann — tradhtet man nicht mehr nad) öfs 
fentlihen Stellen! 

‚Nebenher haben wir ed nody mit allerlei Stän« 
den zu thun, die in Zeiten der Eultur find, und feyn 
muͤſſen, wobel «8 aber nicht ſchaden kann, wenn fie 
wiffen, daß in ber Theorie nur zwei Stände find, 
Gebil dete und Rohe, und daß ed nur Einen 
Souverain gibt, undallesandere Volk ifl. Adel, 
Börger und Bauer verhalten fih zu einander, wie 
Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft. 
Noch gibt e8 eine Menge Leute, die wie Napoleon zum 
erften und lezten Kurfärften Wuͤrtembergs, der unter 
Berufung auf die ihn beſchraͤnkende Landſtaͤnde gewiffe 
Anfinnungen Hug abzulehnen. wußte, fprechen möchten :- 
Chassez cesB . . „ Ta, und gar viele Deutſche wärden 
su der Cascade de St. Cloud, wo Muͤrat fo trommeln 
ließ, daß man nichts mehr hörte, und feine Grenadiere 
die Stellvertreter der Nation, mit Bajonetten zum Fen- 
ſter hinausiagten , in die Hände Hatfchten. Die Pre f- 
freiheit iſt ohnehin befchränkt worden, und vor der " 
Hand wäre Hanbeldfreiheit wichtiger noch, fo wie 
Leben und näber liegt, ald denken und druden! 
Gut! daß wir doch Aber den alten status quo hinaus 
find, und Nasionalgefähl und Nationalität 
etwad reger geworben find. Der deutſche Bund 
iſt doch mehr. ald der Fürftenbund 1785, der fo vid 
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Lobredner fand und die Stände werden hoffentlich, 
nit den Athenern gleichen, die über Alcibiades 
ſchwanzloſes Händlein hin und her ſchwazten, 
während diefer mit ihnen machte, was er wollte, und 
noch weniger Tobiad Händlein, das mit dem 
Schwanze webelte! 

Die höhere Welt weiß viel bon Contagion morale 
zu fprehen, fo wenig fie auch dad Volt in der Regel 
fennet, fo lange fie aber nicht unträglich ift, wie 
Se. Heiligkeit, kann id nicht daran glauben. Es gab 
einzelne Berirrungen, demagogifhe Um 
triebe, felbft geheime Ordens⸗Verbin— 
dungen, wovon die meiften aber wohl mehr thörigte 
zwedloſe Spielereien waren, die alte Schlauföpfe mit 
jungen Schwachloͤpfen trieben, ald ſtaatsgefaͤhrliche Ver⸗ 
bindungen — Modethorheiten, die hoͤchſtens Zeit 
und Geld fofteten. Was man Contagion morale zu 
nennen beliebt, ift wohl mehr Streben der Ber 
nunft nah liberalen Verfaffungen, wobei 
Fürften und Völker gewinnen, wenn aud einige bisher 
allzu bevorrechtete Klaffen verlieren, — Widerftreben 
gegen Willkähr und Rehtlofigkfeit,und Be 
fireben. die theuerften Intereffen der Nation zu wahren 
gegen Selbftfuht und Unverſtand. Schaden 
Tann ed nicht, dabei auf Frankre ich hinzumeifen zur 
Barnung, auf daß Keiner zu weit gehe! — Wir 
brummen alle wie Bären, und aͤchzen wie die Tauben, 
denn wir harten auf Net, aber — Ruhe ift die 
erfie Buͤrgerpflicht, wie. Schulenburg nach den 
Tagen von Jena zu Berlin verfändigte. 

Deutfchland gleicht weit: mehr ald Frankreich jenen 
Bildern, die man zerlegen und wieder zuſammenſetzen 
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kann, zerlegt ift dad Bild in einem Augenblick, aber 
das Zufammenfegen koſtet Zeit, ift Kopf = zerbrechend, 
(ed Eoftete Millionen Köpfe) und wenn es dann auch 
wieder zufammengefezt ift, iſt eb doch wieder das alte 
Bild! Homuneiones sumus. Stroͤme von Blut und 
Etröme von Dinte find feit Jahrtauſenden vergoffen 
worden, und beide Fläffigfeiten, haben fie die Menſch⸗ 
lein beffer und kluͤger gemacht? Aus der armen Menfch- 
heit wird im Ganzen nie ehvad Rechtes werden, — dieß 
lehrt Die Geſchichte meiner Zeit befler, ala jede an- 
dere. Wir find lauter Tantali und Sisyphi. — Die 
Tragicomoͤdie der Revolution endete gerade fo, wie Wurm« 
‚brand feinem Sultan Peter voraudfagte. Im erſten 
Act werden Pfaffen und Junker fortgejagt, im zweiten 
der Sultan, im dritten fegen ſich die Aufklärer ſelbſt 
auf den Thron, im vierten jagt daB aufgeklärte Volk 
aud fie zum Teufel, loͤſcht die Kichter, und prügelt 
ſich roth und blau, gruͤn und gelb, bis im fünften Yet 
ein neuer Sultan Ordnung und Ruhe hergeftellt, aber 
aud wieder für Pfaffen und Junker forgf. Desinit in 
piscem mulier formosa superne, und faum ift der ſcheuß ⸗ 
liche Piscis ins äthiopifhe Meer geworfen, fo ftehen 
Jeſuiten da!. Diefe Ideen machen mich oft traurig, 
manchmal aber auch luſtig. Das Reich Gottes allein 
vermag alles gut zu machen aufeinem beffern Sterne! 

Wir Deutfhe wollen dahin trachten, daf wenigſtens 
Macchiavells Gemälde von Beutfchland wieder 
auf uns paffe. Deutfchland, fagt diefer herrlichite al-⸗ 
fer Italiener, hat Menfhen, Waffen und Reichthuͤmer 
‚im Ueberfluß — Deutſche find reich, weilfie 
arm leben, Brod, Fleifh und eine warme 
Stube, und fie find zufrieden; kaum, daf 
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fiein 10 Jahren 2 Gälden auf ihren Leib 
hängen, jeder lebt nad feinem Stande, 
er fragt nicht, was ihm fehle, fondern, was 
er braude, und. fo bleibt das Geld im 
Land e. Damals hieß Deutfehland la Magna, und wir wä- 
ten noch la Magna, wenn wir und wieder jener Sitten-Ein« 
falt nähern wollten, die von und felbft abhängt, unfre 
Verfaffung aber hängt ab von äußern Umftänden! 
Und auch bier — 
- Concordia res parvae crescunt! 

Unfer Bundestag befchäftigt ſich doch mit beffern 
Dingen, als der alte Reichstag. Ich habe noch nichts 
von Rang - und Ceremoniell- Streit vernom⸗ 
men, wovon felbft der Wiener-Congreß nicht 
frei war, wo Hannover und Wiürtemberg fih um den 
Vorrang ftritten, der billig ‘dem eltern Kurfuͤrſten⸗ 
tum zugeſprochen wurde. Es ift ein Fortſchritt der 
Vernunft, daß man fi noch mit feinem Wappen 
des Bundes befdäftigte. Die Eiche wäre mein 
Symbol, und nur Spötter Fönnten den Poftwagen 
zum Spmbol der Nation machen wollen, der freilich 
feines höhern Titels Diligence ungeachtet noch immer” 
der Alte iſt — doch haben. wir jest Eilwagen. 
Wollte man durchaus ein Wappentbier, fo mödte 

‚Ih den Elephanten vorſchlagen; er iſt zwar ſchwer⸗ 
fülig, aber er kann auch laufen, wenn ed'gilt 
und gerade geht er immer — er ift trinfluftig, 
aber auch beſonnen, gerne tragend, feine Wärter Tie- 
‚send, Kinder ſchonend, und ift er nicht daB gefchei- 
teſte Thier, und bat er nicht im Kriege Römer zer⸗ 
malmet? Der Doppel»Adler konnte früher für 
deutſches Wappen gelten, und Kaiſer Sigismund ums 
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gab ihn fogar mit einem heiligen Schein: Aquila 
Ezechielis, sponse missa est de coelis, volat ipsa sine 
meta, quo nec vates neo propheta, evolavit altius! 
Der Adler flammt vielleicht ſchon von unfern Siegen 
aber Römer, und dieſen Adler, rex natura, koͤnnten 
wir beibehalten zum Andenken, etwa mit acht und 
dreißig Donnerfeilen in den Krallen, wie 
Preußens Adler, oder der Niederländifche Löwe mit ſie⸗ 
ben Pfeilen. Sollte Bedenken ſeyn wegen der Donher- 
teile einiger ber acht und dreißig — fo genägte auch ein 
Nro. 38 auf des Adlerd Bruft! 

Doch was folfen in unferer Zeit Wappen? Wafı 
fen find beffer, und was bie Verfaffungen bes 
trifft, fo ift feine an ſich gut oder fchlecht, jede, das 
eine oder daB andere nad Umftänden. Diefer Er 
fahrungsfag iſt ungemein zutraͤglich für Lebens⸗Weitheit 
und Lebens ⸗ Gluͤk. Wir wollen und mit der unfrigen 
begnägen, bis Dr. Paul Gruithuisen, befler ald ge- 
ſchehen, beweifen wird, daß die Seleniten oder Mond« 
bewohner gluͤclicher find, ald wir auf dem Planeten, 
welchem der Mond zum Xrabanten dient. Wo ift 
Volltommenheit? Der Mann von Erfahrung, wenn 
er die beften politifhen Werke ftudiert hat, fpricht 
mit Gandide: „C’est'tres bien, mon cher! maisil vaut 
mieux cultiver son jardin! Kant befinirte die Freiheit 
des Willens: „Bilde dir ein, du fepeft frei, und 
du biſt frei!” Diefe Erklaͤrung iſt auch die richtigſte 
Definition der hochberuͤhmten Freiheit der Britten! 
bei Gott! wir find in vielen Städen freier noch als fie, 
ohne jenes Schibolet, ohne ihre Auflagen und Schulden 
— man ift ſicherer zu Conftantinopel ald zu London ! 
"Wir wollen es maden wie Sofrates bei den 
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Schriften Heraflits: „Was ich begreife, iſt gut, 
ich denke, dad, waß ih nit begreife, ift 
auch gut” Died iſt fo förderlich für Ruhe und Zu⸗ 
friedenheit ad Hamanns Marime, die Welt wie einen 
alten Roman anzufehen, mit dem Titel: „Man 
muß nidt glauben, was man fieht.” Was 
iſt's, das gefchehen ift? eben dad, mas hernach ge» 
fhehen wird — was iſt's, das man gethan hat? eben 
das man hernach wieder thun wird. Es geſchiehet nichts 
Neues unter der Sonne, und alles iſt eitel — mich 
verdroß endlich zu leben — ſpricht Salomo. Die 
Menſchheit iſt aber noch ſo ferne von dem erreichbaren 
Ziele der Vollkommenheit, daß ihr Ende noch nicht ſo 
nahe ſeyn kann, als aͤngſtliche Traͤumer traͤumen, und 
wir wollen hoffen. Niederlande, Schweiz und Nord⸗ 
Amerika waren und find Bundesflaaten, und 
haben Rollen gefpielt alde Staaten — warum nun 
nicht aud der deutfhe Bund? Ein Acht deutſcher 
Wahlſpruch, fo gut ald die der fieben Weifen Griechen. 
lands zufammengenommen, iſt — Wartet ab! 
Deutſchland oder Teutſchlaud — was liegt daran ? 
nur deutfh gedacht, und teutfh gethan! 





Sehster Brief 
Character der Deutſchen — ihre Eigenheiten, Sitten und 
Gebraͤuche. 


Haben wie denn einen National-Character? 
Bir find ja Feine Nation, und koͤnnen eigentlich 
fo wenig einen National » Character haben, als ein Na- 
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tionalfleid, wenn gleih Mofer und Balow vom 
deutſchen Nationalgeift falbaderten. Wir haben 
nur Provinzialtrachten, z. 3. in den Defterreichi« 
ſchen Alpen, in Oberſchwaben, in Thüringen ıc. die origie 
nell genug find, und fo haben wir audh nur Provin- 
sial»Charastere, denn bie deutfchen Volksſtaͤmme 
find verſchiedener ald Spanier und Franzoſen, die doch 
"unter Einem Hute find, verſchiedenet als Staliener, weil 
wir zahlreicher find, und faſt fo: verfchieden, ald die 
Voͤlker unter Rußlands Scepter! Aber wenn man und 
auch National » Character zugeftehen will, und je nachdem 
man’d nimmt, auch Tann, fo haben wir doch einmal fei- 
nen politifhen Character. Wie hätte fonft der 
Nordpol fo gleichgältig zufehen Können, ald Franzoſen 
den Suͤdpol quälten, und der Sädpol ſich freuen moͤ⸗ 
gen, ald die Reihe auch an den Nordpol Fam, gleich“ 
gältig gegen die Ehre des gemeinfamen Baterlandes? 
Bir haben eine gemeinfame Mutter, aber fo wes 
nig einen gemeinfamen Vater, ald eine gemeinfame 
Hauptftadt, — Oder wäre ed die Bundesftadt? 
Iſt ja felbft der Begriff Nation noch neu, und ſcheint 
vielleicht manchen noch heute lächerlich ? 

Unfere Schriftgelehrten fabelten zwar, feit wir wie- 
der einige Energie gezeigt haben, viel vom Deutfch- 
thum, von Bildung eines deutfhen National- 
Character, ald dem hoͤchſten Zwed der Erzie- 
bung, vom deutfchen Fleiß, deutfcher Redlichkeit, deut- 
ſcher Gutmäthigfeit, deutſchen Freiheitsſinn, beutfcher 
Keuſchheit, deutſcher Froͤmmigkeit, deutſcher Haͤuslich⸗ 
keit, deutſchem Ernſte ꝛc. allerdings einſt hervorſtechende 
Tugenden unſerer Alten — aber find es darum deut. 
ſche Tugenden, die andere Nationen entbehrten ? Schwaͤr⸗ 
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mer ſprachen gar von einem deutſchen Gott, wie 
die Hebräer von ihrem Jehovah; ein junger Schreib⸗ 
meifter hatte den Plan, feinen Zöglingen eine deutſche 
National-Handfhriff anzubilden, andere wollten 
durchaus ein Nationalflei®, und die Schneider 
hatten die ſchoͤnſten Ausfichten, Wiederherfteller deutſcher 
Nation zu werden! Es gab nur ein deutſches Bu 
terland, nur ein bEutfches Publifum, und Welt un d 
Zeit fiel gar mit der Thür ind Haud „So lange es 
fein wirkliches Deutfchland gibt, fo lange 
kann ih mir fein Deutfhthbum denken, 
wohlaber — dumme Deutſche!“ Sachte! Wir 
haben feinen National » Character, weil wir feinen ha⸗ 
ben fönnen, ohne darum dumm zu fepn. Und was ift 
am Ende alled Nationale gegen dad Menfhliche? 
Bir folen Menſchen fepn, und Deutfche find e& vor 
andern Bölfern! 

Das Ausland war bis auf unfere Zeiten hoͤchſt un« 
gerecht gegen und. Bouhours, ber bie Frage aufwarf: 
Ob Deutfhe,Geift hätten? dachte wie Swift: 
„bie fchönften Erfindungen fallen in die Zeiten der Une 
wiffenheit, Druderei, Pulver, Compaß ꝛc. rühren bon 
der daämmften Nation von Deutfchen ber, felbft 
der feinere Sterne nennt Unartigleit — deutſche Sitte! 
Die Spanier fagten von und Homo longus raro sa- 
piens ıc. Der Cardinal du Peron nennt und la Nation 
la plus brutale, ennemie de tous les Etrangers, des 
esprits de bierre et de poöle! und eine andere Eminenz 
wollte die Staliener, Franzoſen und Deutſche bei einem 
Glas Wein ſogleich unterfceiden, in dad eine Fliege ge- 
falten ifl. Der Italiener gibt dad Glas weg, der Fratie 
zoſe nimmt die Zliege heraus, der Deutſche fauft den 
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Bein ſammt der Bliege! des geiftliche Herr muß Brit. 
ten nicht gefannt haben, bie daB Glas vielleicht gegen 
die Wand wärfen mit einem God dam’n. unter allen 
Ausländern iſt des Schwede Openftiern Cin feinen Pen- 
söes diverses, bie in jeder Handbibliothek zu ſeyn ver« 
dienen) noch am geredteften: „l’Allemand est une 
ereature qui boit plus, qu'elle ne peut porter, un ton- 
meau, qui contient ‚plus, qu’il ne prait, et un homme, 
gui seit plus, qu’il ne dit; j'y ejoute, un homme d’hon- 
neur -et de probitö!« — 

Montesquieu fagte: PAllemagne est faite pour 
yvoyager,lItalie pour y sejourner, l'Angle- 
terre pour y penser, la Franco pour y vivre — 
Lezteres möchte ich allenfaus zugeben. Helvetius 
dachte gerade wie Swift und Mercier mwigelt: l’Alle- 
mand boit, fume et s’engraisse sans souci, gebraucht 
ed jedoch ald Gegenfag der armen Parifer, und fo 
wird ed zum Lobfprug. Die Britten nennen, dad, was 
wir Kuͤchenlate in nennen German-latin, und doc 
gilt von ihnen, was Menage von feinen Franzoſen fagte: 
non loquuntur latine, sed parlant latinum. Lord Bri« 
ſtol Hatte vermuthli zu viel Punſch oder Biſchoff ge 
trunfen, ald er die Deutfchen eintheilte in Weintrin- 
ker Über Schelmen und in Biertrinfer oder 
Dummföpfe, ohne des Liquors zu erwähnen, der 
im Norden eine fo große Nolle ſpielt. Die Mehrzahl 
Deutfcher trinfen gegenwärtig — Waffer, und ip 
kenne Bierländer, die den Weinländern nichts nachge⸗ 
ben, ſelbſt ein Bierhaus, das den Gaͤſten die Verheißung 
dieſes und des zukuͤnftigen Lebens vor der Hausthuͤre gibt, 

u ‚Gott fürchten macht felig, 
Biertrinten macht fröhlich; 
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drum fürchte Gott und teinfe Bier, 
fo bift du felig und fröhlich allhier! 
Die Italiener fagen von und: „Mandano tutto 
al cacatojo,* und doch freffen wir nicht die Schwalben 
und Singboͤgel hinweg, wie fie, und aud) Feine ganze 
Bröfche , fondern nur Hinterkeulchen, mehr Recht aber 
mögten fie haben, fie, die ſich in alles leicht zu finden 
wiffen, wenn fie von teste di Cavallo ſprechen ? Der 
Italiener æar Koyiv Napoleon hat und auch viel Boſes 
nad gefagt, und noch mehr gethan, aber ih fann 
altes über feiner Rede vergefien: „Waͤre ich deutfcher 
Bärft gewefen, ich hätte daB Volk aus den Stärmen der - 
Zeit unter Einen Scepter gerettet, 30 Millionen Deut 
fe ftänden um meinen Thron, und fie hätten mid, 
einmal gewaͤhlet, gewiß nicht verlaffen — ich wäre als 
ihr Kaiſer nie nah St. Helena gefommen.” — Keine 
Ration hat fih fo viele Orakelſpruͤche gegen Deutfche 
land erlaubt, als die Franzofen, und jede Nation, 
bat ihre eitlen Thoren, aber Frankreich immer bie 
‚meiften und 'größfen, und wenn wir früher in Deutſch⸗ 
land mehr ald andere Nationen ſolche Thoren hatten, fo 
am es lediglich daher, daß franzoͤſiſche Mamfellen 
die Fraͤuleins und franzöfifche Abbes die jungen Herrn⸗ 
Gen verzogen hatten! . j 
Alle angeführte Urtheile verdienen uͤbrigens Feine 
ernſte Widerlegung, hoͤchſtens die Bemerkung, daß die 
Franzmaͤnner ihre Lobſpruͤche mehr von Schweizern, 
als eigentlich Deutſchen abſtrahirten.. Einige Phraſen 
dieſer leichten Gallier verdienen aber doch Beachtung 
3. B. lourd Allemand, faire querelle d’Allemand — 
Kleinigkeiten empfindlich werben), und alles macht eine arfı 
dere frangdfifche Redendart wieder gut: bon sons allemand, 
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Sie haben feit dem Mevolutionäkriege viele ihrer Bor« 
urtpeile abgelegt, indeſſen hat ihr C’est un Allemand, 
und c'est bien Allemand immer ned eine um fo fatalere 
Nebenbedeutung, als etwas ß Wahıeb zu Grunde zu lie 
gen ſcheint. 

Wir Deutſche geben es ihnen edlich wieder heim, 
und Monsieur und Madame hat im Oeſterreichiſchen 
einen fo haͤßlichen Nebenfinn als ihr pauyre Here. 
Franzoſen haben für faufen fein rechtes Wort, wir 
muͤſſen ihnen ſchon ihr trinquez erlauben, was höflicher 
iſt, als ihr. boir comme un Allemand, und längft 
nicht mehr von uns gilt, wohl aber gegolten hat, ehe 
uns die Britten beruntergeftochen haben. Unfer Wort 
Pdbel Fommt offenbar. von peuple, und melde ver⸗ 
ächtliche Bedeutung hat erft unter und Branzos? 
Im Norden, wo man die Tranzofen mehr haft ald im 
Süden, ſchon vor der Revolution, weil dorten hollän- 
difch » englifche Sitten vorfchlagen „ nennt man Poffen 
Keckſchooße re ien (quelqus chose) und fpridt von 
TrapvalgenCtravailler) und Manfchen garflig eſſen 
Cmonger) ; dad Wort Galanterie und Maitreffe ift noch 
weit herabgewuͤrdigter als im Süden. Parifer übten 
einft ihren Wig vorzäglich an den deutſchen Baron, 
wie Champfort im Marchand de Smyrne, Der Sclaven- 
händler verkauft alle feine Schaven von allen Nationen, 
den Baron Allemand aber will niemand. Pariſer hat- 
ten gerne deut ſche Kutſcher, und fagten: jai un 
Baron dans mon &curie, und wir gaben e8 wieder heim, 
und nannten franzdfifhe Köche Marquis de 
Cuisine ! 

Zwiſchen den alten, mittlern, neuen und jegigen 
Deutſchen ift.ein fo großer Unterfohied, ala zwiſchen 
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Ehfar und den Selpionen, Hildebrand und Leo XH., 
zwiſchen Deutfen, mie fie Briedrich fi dachte, daher 
fih dad Genie mehr an feine Branzofen anſchloß, und 
wie fie jezt find nad) der Revolution. Nicht bloß Klima 
Nahrung und Zeit wirken auf den Charakter ,„ fon 
ben auh Religion und Staatsnerfaffung., 
Preußen und Heffen zeichnen fi vor anderm aus durch 
Militär-Geift, denn ihre Verfaſſung hat viel Mi- 
litaͤriſcheßs ... Die Neichsftädter, befchränkt auf 
ihre Mauern, heiratheten meift unter fi, und hieraus 
entftand eine wahre Stabt-PhpHftognemie, bie 
noch heute zu Närnberg aufällt. In unfern getft- 
lichen Staaten war ein unberfennbarer Zug don 
Woblleben und Faulbeit. Ein fehr Huger und 
wigiger geiſtlicher Fuͤrſt fagte: „Ich will meine Leute 
fogleich von den weltlihen Nachbarn unterfcheiden, die 
meinigen haben ihre Kittel am Ellenbogen, 
diefe aber unter den Armen zerriffen! 


Papft Ganganelli verglih die Italiener. mit dem 
Zeuer, die Franzoſen mit der Luft, die Engländer mit 
dem Wafler, und und Deutfche mit der Erde. Omno 
similo claudicat. Der Deutfche iſt nicht fo gewandt, 
luſtig und wigig, als der Franzoſe; biefer fpringt ven- 
tre & terre, während ber Deutfche hoͤchſtens trottirt, 
aber länger aushaͤlt. Der Deutfche iſt micht fo ſtolz, 
Iaunigt und troden, als der Britte, nicht fo faul, Bi« 
gott und filgig, als der Staliener, fondern eine ſchlichte, 
ehrliche, beſcheidene Haut, unverdroffen, folid, ſtill, 
verftändig und tapfer — aber meift verfannt lediglich 
wegen feiner Verfaffung. Noch heute gelten Tacitus Worte 
„aullos: mortalium 'armis aut fide ante Germanos !‘* 
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Die ſchoͤnſte Tugend des Deutfihen, mehr im Si 
den als Norden glänzend, iſt feine Herzlichkeit, 
herzig, wie Oftern, Dal und Weihnachts-Ubend. Wir 
haben einen folhen Vorrath von Gutmäthigfeit 
und Gottergebenheit, daß wir noch heute feinen 
tödhtigen Satyriker aufzumweifen haben, und 
muͤſſen fhlimmer werden, wenn unfere Satpren 
beffer werden, und ein Swift auffommen fol. Arg« 
Lofer, offener Sinn ift noch immer des Deutfehen 
Bamilien«Gut trog aller bitteren. Erfahrungen, und dad 
deutſche VolE noch heute daB befte, moralifgfte 
Volk unter den Fultivirten Bölkern der Erde, daher 
auch Deutfhe im Durchſchnitt am Tängften leben 
auf Erden, nach Gottes Verheifung. Diefen Sag 
bat mir mehr ala ein reifender Ausländer zugegeben, ' 
obgleih Cultur nicht immer moraliſch beffer 
macht. Das Geiflig-Schöne ift das Eigenthum! des 
Deutfhen , wie dad Sinnlid“ Schöne das bed 
Griechen, aber dem reich begabteften Menſchen fehlt 
ſtets die Fchönfte Weihe der Menſchheit, wo fittliher 
Characterwerth fehle. Jener Britte, der Deutſch- 
land kannte, fandte feine Soͤhne zuerft dahin, um 
einen Grund in der Solidität und im Ernfte zu 
legen (der Name Ern ſt ift ein acht beutfcher Name), 
und dann erft fandte ex fie nad) Frankreich und Stalien. 
Wir werden, hoffe ih, mit ffändifch.en Berfaffun- 
gen auch in diefem Punkt beittifch denfen lernen! . 
Der Deutſche if, wenn wir die Vier gebildetetſten 
Völker. Europend nad) den Bier Temperamenten eintheilen, 
das Phlegma, und als folhem Fann ich Deutſcher 
in deutfcher Befcheidenheit, die dad Ausland gehörig - 
erkennen follte, ihm nur ben vierten Rang an 
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weiſen. Bei Britten miſchen ſich Aberan Whims ein, 
bei Franzoſen Galanterie, beim Staliener Buffom 
nerie, beim Spanier Andaͤchtel eien, beim Deutſchen, 
mo «3 halbweg ſeyn fann, Effen, Trinfen und 
Rauchen, und Rauchen ift eine wahre Stäge des 
Phlegma. Das Genie fihlägt beim Deutfchen 
mehr in bie Wurzel, beim Franzoſen in die Blauthe, 
beim Italiener in die Krone, und beim Britten in die 
Frucht. Italiener find die Einbildungskraft, Franzofen 
der Wis, Britten der Verftand, Deutfche dad Gedäaͤcht- 
niß. In den Colonien fangen die Spanier damit an, eine 
Kirche und Klofter zu bauen — die Britten eine Schenke, 
die Franzofen eine Vefte, wo aber der Tanzboden nicht 
fehlen darf, und Deutſche reuten dad Feld aus. Ein 
Stallmeiſter unterſchied die Nationen felbft durch ihre 
Art zu reiten. Die Engländer hopfen, die Franzofen 
zeiten wie Schneider, und der Italiener fizt auf dem 
Gaul, wie ein Froſch in der Luftpompe — die Spanier 
ſchlafen darauf, die Nuffen drehen den Oberleib wie 
Puppen, und nur der Deutfihe fizt ruhig wie ein 
Dann, Dann und Pferd find Eins, mie beim Unger! 

Die koͤnigliche Eiche, der Lieblingsbaum un« 
ferer Väter, braucht Jahrhunderte zu ihrer Ausbildung, 
und fo lange brauchten auch wir. Ließen wir und nicht 
ſelbſt in der neueften Zeit 20 Jahre lang hudeln von 
der grande Nation, ehe wir ihr bewiefen, daß die 
Bötes allemandes, wo nicht eine große, doch gewiß eine 
handfefte und ziemlich grobe Nation ſeyn Tonnen, wenn 
fie wollen und zufammenhalten? Und was wird erſt 
werden, wenn wir einmal mit unferm Bunde im Reis 
nen find? Die Eiche ift ein fhöneres Symbol deutſcher 
Nation, ald der deutſche Poſtknecht, nach wel- 






90 J 


chem Original die meiſten Ausländer und gu beurtheilen 
ſcheinen. Ein Poſtknecht im Norden iſt aber in der 
That der aͤchte Repraͤſentant des Phlegma. Schlechte 
oder gute Wege, ſchlechtes oder gutes Wetter — ſchlechte 
oder gute Pferde und Wagen, Fläche oder Schmeicheln 
des Neifenden — nicht Fümmert ihn, wenn nur fein 
Pfelffenftummel raucht, und der Schnaps bezahlt wird 
— ben einfilbigten Poftkerl ſchrekt nicht — 

— — — valtus instantis 

eyranni, mente quatit solida, neque Auster 

dux inquieti turbidus Adriae 

nec fulminantis magna Joris manus! 
, Nichts Ärgerte den großen deutfchen Luther zu Rom 
mehr „ als daß bie römifchen Priefter Sieben Meffen 
abhafpelten, che er mit Einer fertig wurde, und ibm 
äuriefen: Passa! Passa! Kommt Zeit, kommt Rath — 
wa lange währt, wird gut — Rom iſt auch nicht 
an Einem Tage gebaut — es iſt noch nicht aller Tage 
Abend — Aufgefhoben nicht aufgehoben — kommſt du 
heute nidt, kommſt du morgen — eile mit Weile —’ 
Nach und nah — find aͤcht deutfche Spruͤchwoͤrter, bie 
unfer hohes Symbol Allmaͤhlig feft begründen. Wir 
denken nad, handeln nad, und find nicht fo vor⸗ 
eilig, ben Nachkommen alles vor dem Munde wegiu- 
ſchnappen, fie möffen auch etwas zu thun haben, wäre 
es auch nur Schulden zahlen. Die Namen Weil- 
burg, Weilheim, Wartburg, Warthaufen, Wartenfeld %. 
find deutſch. Fangen wir immer mit dem Kleinern 
on, die Nachkommen werden ſchon auf dad Große 
fommen, bie Natur felbft gibt und Winke, und läßt 
Gaͤnſebluͤmchen und Kapenpfötchen früher blühen , als 
Eichen und Linden. Unfere Bedachtſamkeit zeigt fich bis - 
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zur Tafel, und hier faffe ich fie mir am eheſten gefal ⸗ 
en. Bir tragen .eine Schäffel nach der andern auf, 
der Franzoſe fezt alle auf einmal hin, und Alles und 
Altes hat nichts auf fi, wenn wir und nur nach der 
Uhr in der Telld-Rapelle richten werden, die auf Eins 
seigt mit dem ſchweizer Reim: 

Die Freiheit wird feyn von’ langer Duer, 

Wenn. allzeit Eins zeigt diefe Uehr! 

Der Erbfeind unferer Nachbarn iſt der Leicht. 
finn, der unferige dee Shwerfinn. Das Ausland 
kann und wegen Völlerei nicht mehr mit Recht anza- 
pfen, aber follte e8 Unrecht haben, und noch immer der 
Schwerfälligkeit, der Grobheit, mit der wieder 
eine gewiffe Demuth. fonderbar contraftirt, der Ver⸗ 
deoffenheit in, Kleinigkeiten, der Pedanterie 
und allgugroßer Unhbänglichfeit an's Alte befhul- 
digen dürfen? Un der alten Baßgeige Europa: ift die 
dickſte Saite bie deutfche mit tiefem Tone und 
ſchwerem Schwunge, aber einmal im Schwunge, brummt 
fie, als ob fie eine Ewigkeit fortbrummen wollte! 

Nirgendswo herrſcht fo viel nichtöfagende Gradie 
tät als in Deutfchlend, vorzuͤglich bei den Befolde- 
ten, und doch fagte ſchon vor 100 Jahren Rocefau- 
could fo ſchoͤn als wahr: la Gravitd est un Mystere du 
corps invents pour couyrir le Defaut delEsprit! Wig, 
Laune und Scherz find indeflen nicht fo felten unter 
uns, als dad Ausland glaubt, und felbft Johannes von 
Möller glaubt ed, ald er fagte: „Wenn ich die Deuts 
ſchen fcherzen ſehe, fo ift mir, ala fähe ich den großen 
Haller im Domino tanzen ;“ ein Franzoſe vergleicht uns 
gar mit Schmetterlingen, die in Steifftie 
feln fliegen wollen! Wir find nicht ärmer, denn 
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andere, verftehen aber nur nicht unfern reihen Stoff in 
die Feder oder in die Welt zu laffen aus ſchildbuͤrgerli⸗ 
Her Diferetion , bie Freund Comus für ansächtig hält, 
wie Schäfer und Schinder, oder aus lauter Gelehrfame- 
keit, bie daB Komiſche frivol, und unter ihrer Würde 
findet — dieſes dulce lenimen laborum ! Indeſſen ift es 
doch Fein gute Zeichen, daß wir Fein ächtdeutfches Wort 
für bon mot haben, dafür aber Profeffor Wille Critik 
der bon mots!! und die fomifihe Spftem » und Ub« 
theilungsfucht in den fogenannten Wigfunfen und 
Lichtleitern!! 

Der Franzoſe lacht und wird witzig, wo der Deut. 
ſche eygrimmt, grob wird, injuriarum belangt, oder gar 
von Holgen ſpricht, um mich aka demiſch audzudrä« 
den. Carl XI. war unbeſonnen genug, nach Dresden 
binzureiten, und als er den folgenden Tag don einer 
außerordentlihen Sigung hörte, fo fagte er: „Gebt 
Acht, fie berathen fih, was fie geftern hätten thun fols 
len!“ Beigte fich diefer Nationalzug nicht noch nad) 100 
Fahren , und faft durch den ganzen Revolutionäkrieg ? 
Wird noch heute in Deuffchland nicht am meiften ge 
f&hrieben, weniger gefpraden, und am allermenig« 
fien gehandelt? Dad Kind lernt nur durch Fallen 
gehen im zweiten Jahre — dur Niederlagen lernten 
wir erſt ſtehen nach zwanzig Jahren. Ich boffe aber 
zu Gott, daß wir nun fefter ftehen follen, ala Franzoſen, 
die ja auch am Hofe Franz I, nicht recht wußten, ob fie 
Earl V. follten ziehen laſſen oder nicht? Earl hielt für. 
raͤthlich, feinen koſtbaran Ring in die Hände der 
Mad. d'Etampes gerathen zu laſſen! 

Unfere Altvordern überlegten alle zweimal, im Rau⸗ 
ſche und Ruͤchternheit und dann handelten fie. Wir aber, 
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mit dem rechtlichſten und langſamſten O rön un goſinn, 
dem man ohne Gefahr gar viele Reglements erfparch 
koͤnnte, — wir verloren alle Schnelffraft und ſanken ver» 
einzelt in dumpfen Knechtſinn, der unfere Nachah- 
mungsſucht, unfern Kleinigfeitögeift, und un« 
fere ungemein geringe Meinung von uns felbil 
erzeugte, die oft wahrer Hunde demutp gleichfommt! 
Diefe Demuth haben die Franzofen im Sınne, wenn fie 
von oben, von der Polizei, oder einer Schildwache un« 
artig behandelt, außrufen : Est ce qu’on me prend pour 
an Allemand ? Der Britte wird gerne unter einem John 
Bull vorgeftellt, aber John Bull ſtößt um fih; uns 
aber perfonificiete der deut ſche Michel, der ſich ſelbſt 
einen Tritt vor den Hintern gefallen laͤßt, und noch fragt: 
Bas beliebt? 
Voltaire fang vom Marechal de.Saxe : 

Et ce fier Saxen, que l'on croit.n& parmi nous, 
gerade wie einft ein Mailre d’Hötel, fo oft er mir ſchmei⸗ 
cheln wollte, zu fagen pflegte: Vous savez, Mr., je vous 
regarde presgue comme Frangais — hier ijt doch 
Nationalftolz, fo laͤcherlich auch die Sache iſt. Xoltaire 
entblödete ſich hicht zu Berlin, als preußifche Soldaten 
die roͤmiſchen Zegionen nicht gang nach feinem Sinne 
machten, in der Mitte.deutfcher Prinzeffinnen zu rufen: 
F... jai demande des hommes, et on me donne des Alle- 
mands! Ob die Franzoſen wohl jezt noch ſprechen: Je 
ne suis pas assbs Allemand pour oraire.cela ? Marſchall 
Schomberg, dem der unverſchaͤmte Haushofmeifter bei eie 
nem Fehler fagte : Parbleu! on me prendra pour un Al: 
lemand! hat fie ſchon laͤngſt zurechtgewieſen mit feiner 
Antwort: On a tort, on deyreit your prendre pous un 
sort! 
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Ohne unfere Ausländerei Hätten ſicher die ran- 
joſen nie die Fortſchritte in Deutſchland gemacht, die ſie 
machten. Dieſe traurige Nationalſuͤnde bezeichnet am 

treffendſten das Spruͤchwort: Er iſt nicht weit her. 
Wir, die fo gerne nahahmen, ſollten auch hier Fran⸗ 
sofen, Spanier und Britten nachahmen, die nichts bon 
Rorde und Shd-Franzofen, von Nord» und Shd-Britten, 
Norde u. Säd-Spaniern wiflen. Der Römer ſprach dad 
Ausländifche nur mit Verachtung aus, wir — halten 
es für einen Innbegriff aller Vollkommenheiten, und 
deutfhe Waaren muͤſſen erft durch dad Wort Pa- 
rib oder London zum Trefflichen faͤlſchlich geſtempelt 
werten. Schon Strabo ſagt: „Gallier und Ger 
manen find wenig von einander unterfchieden , daher 
fie Germani Brüder genannt würden. „Strabo verftand 
tein deutfch, daher hat er in Worten Unrecht (Germanus 
heißt aufrichtig, Acht, rein) aber follte er in der Sache 
Unrecht haben? Es geht und, wie den drei Handeld 
Hunfen, fie modelten ihren Character nach der Nation, 
mit der fie am meiften umgehen, und die ſchlechteſte 
erotifche Pflanze dänkt uns fchön, fie ift ja erotifch! 

Erſt, wenn fie in Paris a l’Allemand ſich tragen, 

Wird man in Deutſchland auch ſich deutſch zu Heiden wagen! 

Unfer offenbar gu weit gehender Abhängigfeitd« 
finn zeigt ſich in Realitäten, wiein kriechen der 
Sprade,diewir ſchul dig ſtermaßen reſpectuos 
nennen. Der Britte ſezt ſein Ich vorne an, wir Deut⸗ 

ſche nicht einmal hinten, und ſagen Ew. habe die 
Ehre zu melden ıc. Das Sch Mft fi nicht einmal 
fehen — nur in der Kantifchen Philofophie defto häufiger. 
Nicht bloß die niedern Claffen oder Höflinge führen diefe 
Sprache, fondern felbft unfere Hochgelehrten. Cine Samm- 
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lung deutſcher Dedilationen, noch aus der neue 
ften Zeit, preßt einem freien Geift Angftfhweiß aus — 
fie wuͤnſchen noch tiefer erfierben zu koͤnnen ald zu Fuͤ-⸗ 
Ben! Der Deutfche weiß in der That eher Lob zu ver 
dienen, ald zu geben, und id kann e8 wohl leiden, 
wenn man den Hut höflich abnimmt, nur muß mit 
dem Hute nicht auch der Kopf herab fliegen. Aus 
diefem Grunde haben wir aud fo wenig intereffante 
Memoired, nur fleife Lebensläufe, wie hinter den 
weiland Leichen-Predigten, — und doch find rein men ſch⸗ 
liche freie Biographien, die beften Buͤcher. Wir 
haben meift Castra doloris, die den Seufzer auspreffen, 
Anch’io sono — Deutſcher! 

Ohne eigentliches Vaterland, folglih ohne Vater 
landsliebe, band noch vor Kurzem den Deutfchen nichts 
an feinen Mitbruder ald Name und Sprade. Wie 
Tonnte man in den fpannenlangen Staaten ſich ein Ba- 
terland denken, — höcftens Liebe des Eſels für 
feinen Stall. — Vermag man aud Trauben zu 
leſen von den Dornen, und Feigen von den Difteln? 
Viele hatten nur ein Geburtsland, — Leibeigne gar 
nur ein Herrnland, nur Bürger haben ein Bater- 
Iand. Millionen Deutſche hatten Fein Vaterland, 
weil eb fo viele Väter des Baterlandes gab! 
Die Zeit war fogar nahe, wo felbft unfre Sprache zu 
den todten gezählt zu werden drohte. Deutfhe Buch⸗ 
faben hatte der Deutfche Fängft den Fremden zu Liebe 
gegen Tateinifche gaopfert, wie früher feine bedeu- 
tungsvolle Bornamen der Bibel und den Heili« 
gen, die gelehrte Welt den Griechen und Römern, 
und die höhere Welt den Franzofen und Britten 
Sean und Aaques — Harry und Betty klangen weit 
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Thöner, ald Johann und Jacob, Heinrich und -Elifabet. 
Von der Liebe zur Mutterfprache aber liegt die 
Liebe zum VBaterlande nicht weiter entfernt, ala 
von der Zunge dad Herz, und wenn einft unfere herr. 
liche Sprade, reicher, als Millionen Deutfhe wiffen, 
gang tafelmäßig fepn wird, dann werden wir auch 
aufhören, Polpglotten und Allerwelt3-Nation 
au ſeyn, die beinahe jedes Land anderd nennt, — Alle- 
mands, Germäns, Tedeschi, Niemetz (ſlaviſch) Nemtsch 
Ctörfifh), dad faft wie Niemand Eingt! Deutſch 
kommt von dem angelfächfifchen Wort theodan ‚ver: 
binden, und da der Norddeutfche alles weicher macht, 
fo beruhet der Streit über deutfch oder teutfch ledig 
lich darauf: Ob wir der Altern norddeutfchen, oder der 
obfiegenden füddeutfchen Sprache folgen ? Ich bin gewohnt, 
deutfch zu fhreiben, und danke, ohne zu rechten, Gott, 
daß wenigftend der Name Deutfcher oder Teut 
ſcher nicht mehr fo lächerlich ift, ald noch vor einem 
Dugend Jahren. Indeffen wänfhe ih, daß dad Wort 
immer «mehr feinem Sinne — verbundene Völker 
entfprehen möge, dann werden viele deutfhe Schwä- 
den aufhören, und dad Ausland und gewiß nicht mehr 
zum Spmbol den Steifftiefel geben, wie den Fran« 
zoſen mit mehr Recht den Tanzſchuh! 

Uebrigens ift ‚der beliebte Ausdruck te utſche b Va⸗ 
terland feine Tautologie, fo lange wir fo viele Va— 
terlande zählten, und felbft noch jezt, wo wir nur noch 
58 zählen, denn jeder hat doch fein ſpezielles Vater- 
land, dad man Heimath nennen follte, und dann fein 
Generals Baterland, Deutfchland, daB allein Bater- 
land heißen ſollte. Noch heute nennen fi die Ein- 
verleibte, ir B. Hohenloher, Iſenburger, Erbacher, 
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Dettinger ıc. zum ‚Beweife, daß fie noch, zur Zeit blos 
einverleibt ſind, und ſo koͤnnen wir nie politiſchen 
Character bekommen, der allein ein Volk vor tauſend 
uebeln bewahret. Aber wenn ſich ſelbſt Philoſophen vom 
Patriotismusnidhtzum Cosmopolitismus erhe— 
ben koͤnnen, wie mag man der Menge zumuthen, ſich 
vom Provinzialismus zum Patriotiamusd zu 
erheben ? Viele vermögen ihren Blick nicht einmal Aber 
dad Oberamt hinauszurihen, ja, ich kenne zwei 
Heine Staͤdtchen, nur eine halbe Stunde von einander, 
die wie Effig und Del fi verhalten, weil dad eine 
ein bloßes Handeld- und Gewerb- Städtchen iſt, daB 
andere aber hatte — den Hof! " 

" Die Geographie ift an vielem Schuld, und fo 
auch, daß deutfge Nationalität auf Sauer 
traut, Wurf, Butterbemme, und Pumper 
nifel berubte, und allenfalls noch darauf, daß wir" 
meift Stiefel tragen, vor und nach der Mahlzeit ge- 
ſegnete Mahl zeit wänfchen, und beim Niefen Gotte 
belf fpredhen oder feiner, Profit und Contentement! 
Franzoſen und Britten denfen einmal beim Deutfchen 
zuerſt an Trinken, dann an Sauerkraut und 
Burft, undwir ermangeln aud) nicht die Tuftigfie Pet- 
fon des Theaters, die faft jede Nation nad) ihrer Leib- 
fpeife au benennen pflegt, — Handwurft zu nen« 
nen, wie andere Jean Potage — Jak Pudding, Pidel- 
haͤring, Macaroni, Kapustnik,. und ſchon die Alten Pa- 
rasit und Sycophant. Eine Art Patriotitmus, die ſchon 
höherer Art ift, zeigt fih auch nod in den fhönen 
Kupferftihen der Negenten, Minifter und Generalen, 
die man in manden Wohnzimmern findet! 

Man kann auch eine Art deutfher National 
1 9 
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fläche noch in Anſchlag dringen, fo characteriſtiſch, als 
das franzöfifcpe foutre, das engliſche Goddam und das 
ütalienife Cazzo, — unfer Shwerenothund Se 
terment bat fogar fo viele Abſtufungen, ald nur im. 
mer unfer- Jh, Du, Er, Wir, Ihr, Sie, und 
der allerliebfte Unfug mit dem Geboren. Und wenn 
der arme Teufel nod irgendwo Afpl hat, fo ift ed 
unter und.” Der Franzoſe ift in der Regel mit einem 
Diable zufrieden, wir haben taufend, hunderttau. 
fend, Millionen Teufel, während man von En- 
gelm wenig mehr höre, Nach der Grundſprache find 
leztere Bothſchafter, fie fieden alfo vermuthlich im 
Corps diplomatique. Majeftätifh, wie der Donner, 
klingt unfer lud, „daß did dad Donnerwetter“ 
woraus ber furchtſame Staliener Tastidatondo gemacht 
bat. Im Ganzen aber flucht: doch jede Provinz wieder 
anderd. In Schwaben ift Pog Blitz einheimiſch, in 
Baiern Satfhwanz, in Oeſterreich Talk, Schlan⸗ 
kerl, — in Franken Quad, — in Preußen Gott 
ffrafmir, — im Nordweſt Raker, Shubiafund 
Lork (Kroͤte). Ein derber Nationalflud if alfo 
erft von unferm Bunde zu erwarten und vom unferer 
National»Einheit, fteht folglich in Gottes Hand! 
Ein gewiller Patriotismus zeigt fih auch nod in 
den Ummen-Mährhen, in der weißen Frau 
su Berlin, im TillH gu Magdeburg, in Sachſen im 
Kunz don Kaufungen, in Würtemberg im Jud 
Säß, und dur ganz Deutfchland im Schmweden- 
lied: der Shwediftfommen, hat alled mit. 
guommen . Branzofen haben ed weit diger 
gemacht, aber wo find unfre Nationalligber auf ſie? Unfer 
Patriotibmus äußerte ſich auch zu Zeiten, wie zu Schilde, 
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wo der Schäfer auf einen Baum Hetterte, um den Guf« 
gut des benachbarten Orts zu überfcpreien, da der 
Schildaer feine Pflicht nicht that, wofür er in Rath 
aufgenommen wurde, obgleich in der Zwiſchenzeit einie 
ge Schafe abhanden famen. Aber im Fahr 181515 
äußerte ſich deutfcher Patriotismus fo rähmlichft, daß ich 
alles bisher Gefagte zurädnehme, wenn er — nad hält! 

Auf recht aͤrgerliche Weife zeigte ſich früher unfer 
Mangel, fo oft von. Denfmählern die Nede war. 
Luther hätte, troz allen Gollesten mit der Bettelbächfe 
noch heute Feines, wäre Wittenberg nit preußiſch ges 
worden, and als man für Leffing gu Wien fun. 
melte, äußerte ein Großer: „Wir forgen halter 
für unfre Leute” Aus dem Denkmahl für Erz 
berzog Carl, das Schweden vorſchlug, wurde 
nichts, und fo wird es aud mit dem Monumente 
des 16. Octobers 1815 geben. Was follte auch 
die Odenwälder Granitfäule von 31’ auf dem entfernten 
Leipziger Schlachtfelde, die ſelbſt Roͤmer nicht von der 
Stelle zu bringen wußten ? Dad verdienteſte Denkmal 
in Deutſchland wire ein Denkmal deutſcher 
Volkstreue, bewaͤhrt in dem ſchrecklichſten aller Kriege, 
dad aber der Natur der Sache nad von deutſchen 
Tärften mößte errichtet werden. 

Bir find einmal feine Nation, und fo ift es fogar 
loͤblicher Stolz lieber nichts, ald ein arme Mo— 
nüment, dad nur bemweifen würde, daß wir Feine 
Nation find. Triumphboͤgen Eonftantins, Säulen des 
Pompejus ober Trajans, Säulen wie auf dem Place de 
Vendome laſſen ſich bei una nicht machen, und fo tröften 
wir und untereinander, daß fi unfre großen Männer 
ſelbſt Dentmäpfer zu errichten wiffen, in unferm Gedächt- 
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niß, und behalten — daB Geld in der Taſche. Wir 

I wenden ed noch wohl auf proviſoriſche Monu— 
mente von — Lehmpazien oder Holz, — ſchlicht und 
ehrlich wie Deutfhe, — doch haben wir jezt auch Py⸗ 
zamiden von Gußeifen a 6— 15° aufzuweifen. 
Wir faffen dafür defto lieber unfer werthes Id abcon · 
terfeyen, und es giebt kein Land, dad Portrait ma— 
Ter fo gut naͤhret, als daB Vateriand. Iſt's Eitel- 
keit oder Gemuͤthlichkeit? Ich glaube doch le zte⸗ 
res, aber unſere Liebe zu Raths⸗Titeln, zu von, 
und Bändern iſt entſchiedene Eitelkeit. 

Die Geſchichte der Lydier und Phrygier, der Me- 
der und Perſer, der Griechen und: Römer haben wir 
fo vollkommen in succum et sanguinem vertirt, daß wir 
wohl jezt anfangen koͤnnten, und auch um die Gefchichte 
von Defterreih, Preußen, Baiern, Sachſen, Hannover, 
Wärtemberg, Baden, Heffen zc. zu befümmern, wodurch 
wir dann allmählig zur Allgemeinheitund Deutſch⸗ 
heit emporfteigen Tönnten, wie die Reichbhiſtor i⸗ 
ter, wäre ed auch nur, um zu fehen, ob Fichte Recht 
hat, der behauptete: EB wäre traurig, wenn der 
Deutfhe nicht beffer wäre, als feine Ge 
ſchichte. Haben wir ja noch nicht einmal eine gure 
Neifebefhreibung durd daB Vaterland? 
Es wäre mir unfterblihe Ehre, wenn diefer Verſuch 

„einftweilen dafür genommen würde! 





Siebenter Brief. 





Die Forkfepung. Sid« und- Vorddeutſche. 
Im deutfhen Norden ging in den Jahren 
1750— 60 ‘ein helferes Licht auf, dad ihn weit Aber den 
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Saden hob, aber darum blieb doch der Süden nicht 
fa weit zuruck, wie noch heute viele Leutchen an ber 
Spree und Pleiffe, Elbe und Leine zu glauben feinen, — 
ein. Wahn» Glaube, der nicht nur manche Fürften dere 

. leitete, Leute theuer zu zahlen, die er dei fi zu Haufe 
wohlfeiler und. glei) gut gebabt hätte, fondern aud) daB 
sitle Heer der Schriftfteller und Catheder» Männer an« 
ſteckte, die ohnehin die Autoritit der Schulbanf gerne 
in bie Welt hinäbertragen, die fie nicht Fennen, und die 
über die Unfitte der Buͤcherwelt lächelt. Lange war man 
im Süden fo gutmäthig, fich felbft für geringer zu hal 
sen, jezt aber will fi der Süden fogar über den Nor« 
den erheben, und ihm alle Genialität und Lebens 
fälle abfpregen. Beide Theile machen ſich durch ſolche 
Germanismen. vor dem Auslande neuerdings lächer- 
lich! Wir, die beſchuldiget werden, gar feine Nationa- 
lität und Deutfchheit' au haben, nahmen felbft sine 
Sähd- und Norddeutfhheit an, vielleicht gar noch 
eine Ofte und Wefl-Deutfchheit, und leider liegt: 
diefe Germanomanie der Wahrheit näher, ala $. 5. 
der berühmten Burfhenfhafts- Conftitutionz 
„Es gibt,ein Nord- und Suͤd-Deutſchland, wie. ed eine 
sechte und linke Seite des Menſchen gibt, aber ber 
Menſch feloft ift eins, hat nur einen Sinn, nur 
ein Herz, und Deutfchland ift eind, und foll nur 
einen Sinn und ein Herz haben !!“” 

Bir haben oben zwei Hauptvoͤlker angenommen, 
Deutfhe und Slaven. Die leztern, aus deren 
Namen, wir hiſtoriſch ihr Einräden in Deutfchland er» 
fehen, — Böhmen oder Czechen, d. h. bie Border. 
Ren, Pommern, d. h. Anwohner de Meere, — 
Pohlen, d. 5. Ebnen» Bewohner, Laufizer, Be— 
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wohner der Sämpfe, Schlefier, d. h. die Hintern 
oder Lezten, haben fid weit mehr mit den Deutſchen 
amalganirt, felbft die Slaven oder Wenden in den öfter- 
zeichifchen Alpen, ald noch heute ber Norddeutfche mit 
dem Saddeutſchen. Beide verhalten ſich faft, wie bie 
Wölfer deB Morgen» und Abendlandes. — Wien, — 
Berlin und Hamburg, find fo verſchieden, ald Paris - 
und Yonden, wenn auch gleicy beibe Hälften erft Deutſch - 
land oder Eind machen, wie die Hälften der Scheere, 
oder Mann und Weib! 

Die Staven haben bie beutfhe Urnatur 
mächtig verpfuſcht, mit ihrer unterftzten Statur, ſchwar- 
gen Augen und Haaren, übermäßig ftarfen Hüften und, 
Buſen ꝛc., fo gut ald die warmen. Getränke. Wahr- 
ſcheinlich rühren auch die Pelzmuͤtzen, die mit Lumpen 
umwickelten Fuͤſſe, die mit Schindeln gedeckte und mit 
Steinen beſchwerte Blockhaͤuſer, die Heinen Fenſterchen, 
und großen Kachelöfen mit Baͤnken umgeben, die zur 
Schlafftätte dienen, von ihnen. Unnermifchte Deutfche 
feinen im Suͤden bloß die Ober- und Nieder» Defter« 
zeicher, die Baiern, Niederfchwaben, Franken und Rhein» 
länder. In der Slaven Weſen ift no) immer etwas 
Sclaviſches und Kriechendes, und dann wieder 
etwas Hohfahrendes, Deſpotiſches da, wo fie 
befehlen. Wenig getreu ihrem Wort, unreinlid im Haufe, 

“ wie in der Kleidung, faul, jaͤhzornig, verfoffen, und hoͤchſt 
finnfid find fie weſentlich noch immer vom ächten Deut- 
ſchen verſchieden. Es ift eine große Kluft-befeftigt, zwi⸗ 
fen beiden, wie zwifhen Defterreihern, Preu« 
Ben und fogenannten Reihsländern, und eine gleich 
große, zwifhen Nord» und Suͤddeutſchen, beinabe 
wie zwiſchen Britten und Franzofen. Ohne den 
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Verluſt der Schlachten von Jena und Auerftädt hätte 
vielleicht Preußen fih zum Protector eines nor d⸗ 
deutſchen Bundes gemacht, wie Napoleon ſich zum 
Protector des Mheinbundes, und der Norden und Süden 
Deutfchlands wären ſich noch weit entfremdeter.! 

Der deutfche Norden beginnt fon, ſo wie man 
Närnberg und Eaffel hinter ſich hat. Caſſel gleicht 
einer italienifhen Stadt, verglichen mit Hamburg. Der 
Thäringer Wald trennt Nord und Suͤd. Der Nor- 
dem ift ein Käftenland, Handel feine Veftimmung, 
der Shen Binnenland, folglid ift Acker b a u und 
Gewerböfleiß geeigneter. Der Sinn des Sädbeut- 
hen ift mehr auf dad Heimiſche gerichtet, ein frucht- 
barer Boden lohnet ihm-die Arbeit, erheitert durch Re— 
benfaft. Den Norden locken die Mändungen der Ströme, 
und feine Häfen in die Fremde, fein Vaterland ift 
da, wo er findet, was er ſucht, und was ihm fein Land 
verfagte. Der Saͤddeutſche muß daher felbftftändi« 
‚ger feon, denn er hat ein Vaterland zu Haufe voll 
Sergen und Schönheit, — der Morddeutfche muß es 
anderwärtd fuchen, und dad macht ibn gefhmeidis« 
ger, feiner, thätiger, aber auch großſpreche⸗ 
sifher, unverläffiger, abentheuerlicher. 
Diefer Unterſchied iſt uralt. Die Norddeutfchen ver- 
miſchten fi mit Briten, Galiern, Italienern und Sie. 
ven, — Allemennen und Baiern blieben im Vaterlande! 

Der Himmel ‘zieht die füdlihe Pflanzenwelt 
appiger, feuriger, gewürzigey empor, weit träger, waͤſ⸗ 
ferigter und kaͤlter die Nordifche, und fo verhält fih auch 
der Menſch, abgerechnet da, wo Staat und Erzie 
bung kraͤftig eingegriffen haben. Im Norden hat dad 
Bolt offenbar weniger Phantafle und Gefühl, weniger 
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Genialität und Gemandtheit, felbft miettere Phpfiogno- 
mien, aber auch offenbar größere Verſtaͤndigkeit, mehr 
Ueberlegung, Ernft und Beharrlichkeit. Die Dede, Stuͤr⸗ 
me und Fluthen, die undankbare Sand» und Moor-Na- 
tur muß ſchon die Menfchen ernfter, unternehmender 
und genögfamer machen, ald im Säden, wo die Natur 
ieniger fliefmätterlih war, ihren Lieblingen gleichſam 
ſchmeichelte, und fie, dadurch leichtfinnig, faul und genuß- 
füchtig machte. Hier fiegt das Fleiſch Aber den Geift, 
dorten ber Geift über daB Fleiſch, nos besoins sont nos 
torces! 

Der Norddeutſche iſt daher derber, finfterer, zuräd« 
gezogener , weniger gemuͤthlich. Hier“ findet man noch 
die athletifchen Geftalten de Tacitus mit blauen Augen 
und gelben oder eigentlichen rothen Haaren, die im Suͤ⸗ 
den feltner find. Man bat Vorurtheile gegen 
rothe Haare? Sie fhreiben ſich vielleicht noch von 
dem Tpphon oder böfem Principe ber, bem man rothe 
Haare gab, und nun alle, was rothe Haare trug, ver⸗ 
abſcheute, — Menſchen und Thiere, — dad war ein 
Theil der Weisheit der Aegypter. Im Norden 
[Heinen mir die Männer fhöner, im Suͤden aber 
die Weiber. Der Säddeutfhe ift weiher, und 

. feine Sprache umgefehrt härter, daher ſich die- 
fer Teutſcher, der Norde Deutfcher fihreiben 
follte, wenn gleih fein Sinn härter ift, ald feine” 
Sprache, wie feine derbeund fette Nahrung, der 
zur Verdauung mit Schnaps nadhgeholfen werden 

“muß. Der Norden dichtete ohne Wein manches herrliche 
Trinklied, daB wir im Süden beim Wein Iallend fin- 
gen. Die Weinländer haben weniger Sänger des Weins, 
als die Vierlaͤnder, diefe befingen ihn, jene trin- 
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ken ihn lieber. Es geht wie mit den Gefängen der 
Liebe, — man befingt wohl feine Geliebte, ſeltner 
die Frau! 

Im Norden war von jeher mehr Lärmen, als im 
Suͤden, und der Wind treibet fein Spiel Teichter über 
die weiten ſandigten Flähen; mehr Murrfinn, Trog 
und Zankſucht, und das Nervenfpftem ſtets ge- 
fpannt. Der Norden machte fi daher auch früher 
los von den Feſſeln der Hierardie, und hieraus 
folgte feine frühere moralifch - politifhe Bil 
dung. Protestantismus fohon macht ernfter, trau« 
iger, und weniger ſinnlich, ald Gatholicismus, und dürfe 
tige Natur macht auch den Suͤdlaͤnder traurig. Die 
größere Mühe, durch daB Leben zu fommen, der Genuß 
ſchwererer Speifen, vorzüglich aber der ewige Schnaps, 
der blaß, träge, und zulezt ſtumpf macht, macht auch 
kalte Menſchen, und kalte Menſchen ſind gewoͤhnlich — 
Egoiften.. Zuvorkommendes Weſen muß 
man im Norden ſo wenig ſuchen, als in Holland und 
England. Im Süden fliegt der Hut dor jeder Kutſche, 
und vor jedem guten Rod herunter, begleitet von Buͤck⸗ 
lingen, die manchmal biß zu 160° Graden gehen, da⸗ 
ber jener Türke zu Wien feinem Mitbruder in Muham- 
med wänfchte: „daß feine Seele fo wenig Ruhe 
haben möge, ald der Hut eines Deutſchen!“ 
Im Norden läßt man ven Kopfdeckel, wo er ift, und 
haft fih an die genießbaren Bädlinge. Oft drgerte 
ich mid) da über ein finfteres Morn, wenn ich an den 
feeundlihen guten Morgen im Süden dachte, wo 
ich fogar auf fo hoͤfliche Wirthe geftoßen bin, daß 
fie durchaus nicht aus dem Zimmer wollten, wo id 
gerne mit angenehmer Neifegefellfhaft allein geweſen 
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wäre; auf wiederholte Bitten folgte ſtetz: „Ver zeiben 
Sie, es ift meine Schuldigkeit!” ö 

\ Bier und Kartoffel vollenden daB Ganze. Die 
Kartoffel allein Einnte Norbdeutfchland vepräfentiren, und 
Drake hätte längft eine Gebächtnißfäule ‚verdient auf 
dem Broden. Ich erinnere mich nicht, je zu Göttin. 


gen ohne Kartoffel gefpeist zu haben, Cd, h. Studen« " 


tentifch) war dad Gemuͤße nicht Kartoffel, fo war es doch 
der Salat, und war auch dad einmal nicht, fp ſchwam ⸗ 
men, dod gewiß Kartoffel- Schnittchen in der Suppe 
ober Brühe ſtatt des Gewürze. Solche Dinge [pan- 
nen bie Nerven des Einzelnen, wie der Staat Die 
Nerven ded Ganzen, um auszukommen, und aus biefer 
Nervenfpannung erkläre ich mir. dad nördlihe Schwa- 
dronniren. Dan fote denken, bei Braten, Fiſchen, 
Geflügel, Wein, Caffee und Gebadenem muͤßte mehr 
ſchwadronnirt werden, ala bei Kartoffel, Butter, Käfe, 
Bier und Schnaps, — der Fall ift aber umgekehrt, Ta- 
bad erhigt jedoch leider! beide Hälften, doch iſt ed recht 
eigentlich der Schnaps, der im Norden die Zungen 
bewegt, wie Waſſer die Muͤhlraͤder, fie ſchnapſen wie 
Poſtillions, und ſchwadronniren dann, wie junge Pro« 
feſſoren — Citoyen! tatons votre pouls! j 
Der Nord - und Säddeutfche verhalten fich wie Bier 
und Schnaps zum Wein, — wie Heidelbeeren zur Wein- 
traube, wie Butter und. Käfe zu Braten und Defert, 
wie Berge und Ebenen, Meilen und Stunden, Laub« 
bolz und Nadelholz, — und der, der nur nad Gulden 
und Kreugern rechnet, tauſcht nit mit Thalern und 
Groſchen. Wein und Bier verhalten fih wie Geift 
und ‘Leib. Gutes helles reines Waffer, wie in den 
Alpen, ift Spmbol der Wahrheit, — Wein, Spms 
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bol des Genies, vine weife Miſchung beider, Symbol 
der Mäßigkeit. Ich liebe Wein und Waffer, und 
fo fann — Hopfen und Malz nie an mir verloren . 
ſeyn. Bier if fläffiges Brod, Brandtwein ver- 
klaͤrtes Brod, Jeſus aber ſagt: „Der Menſchlebt 
nicht allein vom Brode, — Brod und Wein 
ſind die beiderlei Geſtalten. Wer indeſſen Geld 
bat, trinkt im Norden beſſere Weine, als im Säden, 
denn eB fteht damit, wie in England mit den groben 
und feinen Linnen, oder in Holland mit Marmor und 
Stein, da man einmal die Fragt zahlen muß, fo 
nimmt man lieber dad Befte! 

Wo guter Wein, da find aud gute Köpfe, 
wenigftend frobfinnige gute Menſchen. Es lebe 
die Gemäthlichfeit! Im Norden ift der Fußgänger 
a poor travelling Creature, wie Moriz in England, dem 
man faum antwortet, während me im Süden mehr 
als einmal begegnet ift, daß mid Landleute gleichſam 
aöthigten, in ihren Hütten einzufehren. In Hotels, bie 
nur Förften und Grafen, Equipagen und Ettrapoſten 
zu fehen gewohnt find, hat fid der Fußreiſende felbft 
zuzuſchreiben, wenn der Herr. Oberkellner höflich ent« 
gegenfhnartt: „Schon alles beſezt!“ Bier und 
Schnaps machen fchwere Köpfe, und geben neben Bute 
terbemme und Käfe, fo Hiel Magenfäure, daß id 
mir hieraus die grämlichen Eritifer und groben 
Necenfenten ded Nordens hollfommen erflären kann. 
Sm lebensluftiigen Säden hält man es mehr mit den 
unterirrdiſchen Bibliotheken ohne viel zu grö- 
bein, genießt und handelt mehr, ald man ſchreibt, 
und da man aud viel’ und gerne lacht, fo lacht man 
auch über jene Bier- und Schnaps Zoile, denen R ee 
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eenfionen das zu feon fcheinen, was unſern Nach- 
barn die Epigramme und Bonmotd, nur mit 
dem. Unterfepiede, daß nicht felten, ftatt galliſcher Urba⸗ 
nität, matrofenartige Derbheit zum Vorſchein kommt! 
Die Hero en ber. Schriftfteller Welt gehören meift dem 
Suͤden an durh Geburt, dem Norden mag dad Ge- 
werbe bleiben. Die Devife aller gelehrten Streitigkei- 
ten und auch anderer, ift in der Regel Sottise de deux 
parts, und das befte alles zu beendigen, wie d’Alem- 
bert will, jam’en f.. id wafche meine Hände. 
Quantum est, quod nescimus fpricht der Denker, Box- 
hornius aber Quantum est, quod scitur! Gleims er fber 
Eritifus war ein Engel, der nad vollendeter 
Schoͤpfung ben Fuß des Pferdes, und den Schwanz 
des Affen tabelte. — 

Was darauf erfolgte, wiſſen wir, 

Den: Uffenfhwanz, den Pferdefuß 

Belam zu feiner (hönften Zier, 

Das Engelchen, der erfte Critikus! 

Ueber Wein, Bier, Liqueur und Waffer feht aber 
leider! ein gemeinfhaftliges Uebel, — bie 
warmen Getränfe, die jedoch in Bierländern haͤu⸗ 
‚figer genoffen werben, als in Weinländern, Wein. und 
Hopfenbau bedeutend vermindert, und deutfche Koͤr⸗ 
per und Beutel geſchwaͤcht baben, trog aller Gefege. Der 
braune Zaubertranf hat äber die Vernunft, und die Mode 
über allg Geſetze gefiegt. Nach der Muttermild kommt 
ber Caffee oder Thee, und dad Volk Friedrichs fahe 
weit weniger ſcheel zu des Adels Schild und Helm, 
Orden und Degen, als aufdeflen Ca ffee-Privilegien. 
Nitimur in foedidum, fagte der Schulmeifter ! 

Und nun no die Unnatur des Tabak, 'der 
Millionen Lebensbebärfniß geworden iſt! Nichts 
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dradt diefe Sonderbarkeit ſchoͤner aus, als jener arme 
Taglöhner, den Gdtze vor einem Bäder» und Kram 
Iaden beobachtete; lange ftand er unentfchloffen, wie Bu- 
ridans Eſel, fein bischen Geld uͤberzaͤhlend: Brod ſoller 
wohl ſyn, Brod moͤſteſt du koͤppen, aber — 
Brodfollerfpn, un Tabak motter fon!” 
er kaufte ſtatt Brod, Tabak! Im Norden find mir 
feloft weiblihe Wefen mit der Tabafspfeife 
vorgefommen, nie aber im Süden diefe verdoppelte 
Unnatur, und ein rauchendes Weib fheint mir 
fo widrig, als ein Weib auf wildem Roffe, oder 
ein Mannam Spinnroden... In Ungarn fogar 
verlieren fih die weiblihen Raucher immer mehr, 
nicht fo im Norden. Das Rauchen begänftiget die nor- 
diſche Taciturnitaͤt, und die Pfeife iſt Geſellſchaft, 
doch fie iſt auch Tauſenden, wie den Original-Raudern, 
den Wilden, ſpnonym mit Behagligkeit, Ruhe 
und Zufriedenheit! 

Sachſen und Heffen, die den Uebergang vom 
Norden zum Säden machen, koͤnnte man auch Pflaumen- 
effer. nennen, und in manden Gegenden felbft Sa— 
latfreffer annehmen. Mandem ſchmedt der befte 
Braten nicht ohne Salat, gar viele dorten wären ſchon 
mit dem Salat allein zufrieden, wenn fie nur Sped 
dazu ‚hätten, und von dem Salat des Papftes 
Sirtus V. haben. fie nie etwas gehört, noch weniger 
gefehen. Sirtus fandte einem feiner franfen Freunde 
einen Korb mit Salat, und behauptete gegen den Arzt, 
daß er damit den Kranfen fehneller curiren werde, denn 
er, — ber. Boden des Korbes war belegt mit — Zechinen! 

Im Suͤden ober im Weinlande herrſcht ein leichter 
munterer Ton. ded Umgangs, im Bier und Schnapd- 
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lande und feiner feuchten Luft ſcheint mir alles bedenf- 
licher, und abgemeffener, und daruͤber verfliegt der Au—⸗ 
genblid des Genuſſes. Das Geſchlecht iſt im Säden 
lebhafter und gefaͤlliger, ohne darum leichtfertiger zu 
ſeyn. Im Norden graͤnzt eine gewiſſe fteife Sit t ſam⸗ 
keit (wenn die Franzoſen ſeitdem nicht einwirkten) 
manchmal an Unartigfeit, und an die Stelle eines 
füdfreundlihen Grußes mit Auge, Hand, Mund und 
Naden tritt ein Kniks, fo fleif wie in England, da« 
mit man ja nichts argmöhne Im Süden ift überall 
mehr Natur, in der Natur feldft, wie. im Menſchen, 
und am meiften bei dem Geſchlecht. Im Norden mehr 
Eultur und Kunſt, im Suͤden mehr Naturfähig- 
keit und wieder Natur und Leben! 

Das füdliche Clima ift fanfter, daher der Bein, 
und der Iodere, leichte, fruchtbare Boden entſchaͤdigt für 
die hohen Tahlen Gebirge; im Norden find ed nur die 
Maſchlaͤnder. Wir haben im Süden beffern Obftbau, 
beffere Landwirtbfchaft, Feldbau und Viehzucht. Im Geo 
müßbau behauptet Philofoph Meiners den Vorzug 
des Nordens, namentlih in Gartenerbfen, Blu- 
menfobl, Spargel nnd Kartoffel, was mir 
aber nit einleuchten will. Bei dem grünen oder 
weißen Spargel tritt das De Gustibus non disputan- 

“ dum ein, bei den zarten jungen Erbfen feinen Bro» 
@elerbfen mit Zwergerbfen (petits pois) verwechſelt zu 
feon, und Blumenfopl? Der Philofopb muß nie ' 
auf dem gränen Markt zu Nürnberg herums 
ſpaziret ſeyn. Dem Süden geftcht er. beſſeres Sauer- 
Eraut (Meiners Eannte die Filder) zu, und fo will 
ich dem Morden beffere Kartoffeln zugeftehen, die das 
Genie dorten fo fehr erleichtern. Man raffinirt da mehr, 
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al bei und über Kattoffel, wie über Bier, Schnaps 
und gemachte Weine, zu Frankfurt aber habeich 
Kartoffeln gegeflen, fo gut ala im Norden; es waren ' 
aber Holländer, die man alle zwei Jahre vefrutiren 
muß, wenn fie nicht ausarten follen. 

So wie man fih Thäringen oder bee. Wefer 
nähert, muß ‚der Dragen Feine Complimente mehr er⸗ 
werten, wie man fie ihm im Suͤden macht, felbft das 
werme Abendfäppchen muß der Falten Käde , 
weichen. Ohne Suppe iſt den Säddeutfchen nicht wohl, 
er muß in ber Regel täglich zweimal fie haben und be» 
hauptet, „wer lange Suppe effe, Iebe auch lange.” Der 
Norddeutſche ißt fie nur, wenn er krank ift, und da= 
ber fagt er auch: eenen in der Soppe sitten laaten, d. h. 
im Sammer laffen, und von einem Verſchuldeten: he 
sitt in der Soppen bet aver de Oren. Suppe kommt 
von Saft, Worte und Sachen find aber auch hier fo 
verſchieden, wie Fleiſchſuppe und Waſſerſuppe. — On 
soupe sans soupe in Frankreich, wie im Norden, im 

Suden aber pflegen wir einzuladen auf eine Suppe, 
d. h. auf alles, was Küche und Keller vermag! Hier 
iſt auch der Hang zu Mehl» und Eierfpeifen vorherr⸗ 
ſchend, was vielleicht noch aus den Zeiten des Cath o— 
licismus und dem Faſten herruͤhrt, fo wie unſre 
grdßere Höflichkeit und die Hutſchwenkun— 
gen! Es gibt noch gar viele Bornehme, die man 
durch nichts mehr beleidigen kann, ald durch unterlaffene 
Begräßung, und fie fehielen ſchon von weitem, ob 
man ‚aud) nad) dem Filz greife, und meffen ihren Gruß 
nad) der Filzſchwenkung, ob fie nur leicht, oder recht 
tief zur Erbe gehe, und der Liebwerthefte im Parallell 
ſtehe mit dem Kapenbudel, In dieſem Punkte find- 
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Norddeutſche, fo wenig fie auch mit den. jovialen Tpro- 
lern gemein haben, volfommene Tprofer! 

Der Süden ift nicht blos reicher an Städten, 
Palläften und. Kunftgärten, fondern auch an 
trefflich gebauten Ddrfern.aus Steinen, ünd nicht aus 
Holz und Erde; im Norden würden viele Dörfer 
Städte heißen. Welcher Unterſchied zwifchen unfern rein- 
lichen Bauernhäufern und den ſchmutzigen Hätten und 
halben Viehftällen des Nordens! Wie der Menfh ißt, 
fo iſt er, und wohnt er freundlich, fo ift er aud) freund« 
lich. Selbſt die Gewäffer maden einen Unterfchied, 
im Süden: helle, fließend, vaufchend, im Norden fehlei« 
hend, ſtockend, truͤbe. Dorten fprudeln die Quellen von 
ſelbſt aus den Felfen, bier muͤſſen fie erft auß der Erde 
gegraben werden. Im Süden find die Mühlen ober- 
ſchlächtig, im Norden unterſchlaͤchtig, die Brun- 
nen nur Ziehbrunnen oder Pumpen, und Wind muͤh— 
‚Ten feinen ohnehin — norddeutſcher Natyr zu ſeyn. 
In Holland find die Windmählen zahllod, um Amftere 
dam allein gewiß über 1000, obgleich niemand weniger 
Wind maht, ald der Holländer, — aber nur wenige 

ſahe ih um Berlin und Potsdam! 

Schöner Natur gewohnt, ruft der Suͤddeutſche nicht 
überall Wunder, — und felbft der gemeine Mann ruft 
night bei jedem Apfel: „Weld’ ein. Lederbiffen!” 
und: niefet nicht bei jeder Nofe.. Der Süden zieht feine 
Schaͤtze aus ber Erde, der Norden mehr aus Handel 
und Manufacturen. Dorten ift dad National Capital 
mehr in den Händen des Adeld, (der Geiftlifeit) und 
des Bauern, hier mehr bei dem Kaufmann und Fabri« 
fanten. Preußen, Sachſen, Hannover, Curheſſen 2c. 
find fhuldenfreier, als Oeſterreich, Vaiern, Wuͤrtemberg, 
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Baben, Darmftadt z., weil dorten weniger Flottle⸗ 
ben ift, aber die Länder felbft find gefegneter und rei- 
der. Norddeutfchlend iſt im Anſehung der Weg- und 
Steg-Polizei, der Poftanftalten, Gafthau- 
fer, Speife, Trant und Betten, (große Städte 
ausgenommen) eine halbe Barbarei, verglichen mit dem 
Shden. Dem Norden fiheint die Natur felbft eine levis 
notao macula aufgedrädt, zu haben, die der Einge— 
borne gluͤcklicher Weiſe nicht fühlt, die aber dem un- 
partbepifchten Sädländer in die Augen fpringt. Mir 
erfehien jenfeitd der Elbe dad Gefpenft des Drusus, 
und ich gehe nicht mehr uͤber die Elbe! 

In Schwaben, Franfen und am Rhein 
thront ächte Genialität, Lebensfroͤhlichkeit und Gemuͤth⸗ 
lichkeit; noch weiter geht fie in Defterreih, und unter 
den Defterreichern felbft find wieder die Slaven aufge 
wedter, ald Deutfche, und Tproler flehen oben an. Die 


meiften Tonkuͤnſtler find Böhmen, und in Prag zählte 


ich 30 Tanzboden, tsoß der platten Nafen. Im Süden 
wird weit mehr muficirt und gefungen, als im 
Norden, obgleich alle Deutſche vorzugsweiſe geſchickt 
fheinen zur Bocal-Mufit, und viel Herz, Gehör 
und Stimme für Gefang haben, wenn auch gleich feine 
Nationallieder. Deutſchland ift neben Italien die 
Pflegemutter der Muſik, ia die nazione barbara hat ihre 
Lehrerin laͤngſt überfiügelt, was man aber hoͤchſtens in 
der Eombardep glaubt. Der Deutfche fingt gerne in der 
Kirche und auf der Landftraße, am Tiebften aber bei der 
Arbeit. Im Winter erwedt die Muſik der Spinnräder 
auf den Dörfern die" Idee des Gefanges, und wenn bie 
Rodenfhule aus ift, beginnt der z Takt der Drefcher 
neben der Trompete des Tages! Schon mancher Aus 
10 ji 
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Norddeutfche , fo wenig fie auch mit den. jovialen Tpro- 
lern gemein haben, vollfommene Tyroler! 

Der Süden ift nicht blos reicher an Städten, 
Palläften und. Kunftgärten, fondern auch an 
trefflich gebauten Doͤr fern aus Steinen, und nicht aus 
Holz und Erde; im Norden wuͤrden viele Doͤrfer 
Städte heißen. Welcher Unterſchied zwiſchen unſern rein- 
lichen Bauernhaͤuſern und den ſchmutigen Hätten und 
halben Viehſtaͤllen des Nordens! Wie der Menſch ißt, 
fo iſt er, und wohnt er freundlich, fo iſt er aud freund« 
lich. Selbſt die Gewäffer maden einen Unterſchied, 
im Süden: helle, fließend, raufchend, im Norden fehleie 
hend, ftodend, truͤbe. Dorten fprudeln die Quellen von 
felbft aus den Zelfen, hier muͤſſen fie erft aud der Erde 
gegraben werden. Im Süden find die Mühlen ober« 
ſchlaͤchtig, im Norden unterfhlä htig, die Brun- 
nen nur Ziehbrunnen oder Pumpen, und Wind muͤh— 
‚ben feinen ohnehin — norddeutſcher Natur zu ſeyn. 
In Holland find die Windmählen zahllos, um Amfter- 
dam allein gewiß über 1000, obgleich niemand weniger 
Wind macht, ald der Holländer, — aber nur wenige 

ſahe ih um Berlin und Potsdam! 

Schöner Natur gewohnt, ruft der Süddeutfche nicht 
überall Wunder, — und felbft der gemeine Mann ruft 
nicht bei jedem Apfel: „Welch' ein. Lederbiffen!” 
und: niefet nicht bei jeder Nofe. Der Süden zieht feine 
Schaͤtze aus der Erde, ber Norden mehr aus Handel 
und Manufacturen. Dorten ift dad National- Capital 
mehr in den Händen des Adels, (der Geiftlihfeit) und 
des Bauern, hier mehr bei dem Kaufmann und Fabri« 
fanten. Preußen, Schfen, Hannover, Curheſſen 2c. 
find ſchuldenfteier, als Oeſterreich, Vaiern, Wuͤrtemberg, 
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Baden, Darmfladt zc., weil dorten weniger Flottlhe⸗ 
ben ift, aber die Länder felbft find geſegneter und tei« 
der. Norddeutſchland ift im Anſehung der Weg- und 
Steg-Polizei, der Poflanftalten, Gaſthaͤr— 
fer, Speife, Trant und Betten, (große Städte 
audgenommen) eine halbe Barbarei, verglichen mit dem 
Shden. Dem Norden ſcheint die Natur felbft eine levis 
notae macula aufgedrüdt zu’ haben, die der Einge- 
borne gluͤcklicher Weife nicht fühlt, die aber dem un— 
parthenifchten Sädländer in die Augen fpringt. Dir 
erfchien jenfeitd der Elbe das Gefpenft des Drusus, 
und ich gehe nicht mehr uͤber die Elbe! 

In Schwaben, Frankon und am Rhein 
thront aͤchte Genialität, Lebenöfröhlichfeit und Gemüth- 
lichkeit; noch weiter geht fie in Defterreih, und unter 
den SHefterteichern felbft find wieder die Slaven aufge- 


wedter, ald Deutfche, und Tproler ftehen oben an. Die 





meiften Tonkuͤnſtler find Böhmen, und in Prag zählte 


ih 30 Tanzboden, tsoß der platten Nafen. Im Süden 


wird weit mehr muficiet und gefungen, als im. 


Norden, obgleich alle Deutſche vorzugsweiſe gefhidt 
feinen zur VBocal-Mufif, und viel Hesz, Gehör 
und Stimme für Gefang haben, wenn auch gleich feine 
Nationallieder. Deutſchland ift neben Italien die 
Pflegemutter der Mufif, ia die nazione barbara hat ihre 
Lehrerin laͤngſt überflügelt, was man aber höchftens in 
der Lombardey glaubt. Der Deutſche fingt gerne im der 
Kirche und auf der Landftraße, am liebften aber bei der 
Arbeit. Im Winter erwedt die Muſik der Spinnräder 
auf den Dörfern die" Idee des Gefanges, und wenn die 
Rockenſchule aus ift, beginnt der 3 Tuft der Dreſcher 
neben der · Trompete des Tages! Schon mancher Aus- 
10 
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länder gerieth an Sommerabenden in Extaſe Aber bie 
Concerte der Dorfiugend,, gepfiffen auf Baumblättern ! 
Im Süden herrfcht-eine natarliche Lebendigkeit, die der 

Norden gar nicht Fennt, und dennoch weit weniger Mund«- 
werk und Bramarbad. Die Suſe ven lieben das Schwei«- 
fenleben — die Saffen figen mehr und find daher beffer! 
Unter allen Nordländern ift der Sachfe der freundlichfte, 
audgezeichnet durch Cultur, Arbeitfamfeit und hohe Ge- 
nuͤgſamkeit — wie der proteftantifche Schwabe und Franke. 
Sonderbar bleibt aber ber ‘große Unterfhied, den die 
Elbe macht zwiſchen ihm und dem Nachbar. Der Bran« 
denburger ober Preuße ift febhaft, redfelig, zuvorkom⸗ 
mend , oft abfpsechend — der Sachſe bedaͤchtig, zuräd« 
haltend, wortärmer; jener, für dad Neue eingenommen, 
gefaͤllt ſich an Öffentlichen Orten, glänzt gerne und ift 
der Dann nad der Welt — der Sachſe haft eher daB 
Reue, genießt gerne im Stillen, im Kreife der Seinigen 
und liebt die ländliche Natur. Ungerecht fheint mir 
dad Wort: „Meißner, Gleißner” was vielleicht 
zuerft von ihrer Höflichfeit herrährt, die man für 
Realität nahm, und vergaß, daß jede Höflichkeit nur 
Complementum der Realität ift, daher Complimente. 
Brugalität ift beiden gemein, aber ſchwer wird es 
halten, bis auch ‚andere Dinge gemein werden zwiſchen 
Preußen und Sachſen. Die Heffen haben fih von 
jeher ausgezeichnet duch Tapferkeit und Soldaten- 
geift, der zur Abhärtung, Geduld und Zufriedenheit 
mit Wenigem führet. Unter allen Norddeutſchen fehie- 
nen mir die Seevölfer die rauhſten zu feon und am 
verſchiedenſten vom Säddeutfchen, am wenigften aber | 
die Preußen! Der Schwab und Franke ift lebhaft, 

geſpraͤchig und genial, und der Rheinlaͤnder in 

ft 


1 
noch boherm Grabe, aber bei jenen’ glaube ich noch 
mehr Treuherzigkeit, Arglofigkeit und Sitteneinfalt zu 
finden , vorzüglich beim weiblichen Geſchlecht, wo fie an 
Naivität graͤnzt. Diefe Gutmuͤthigkeit, die ſich felbft 
Preis gibt, während andere hinter dem Berge halten, 
und daher leicht hintergangen wird, oder andern den 
Vortheil laͤßt, erzeugte vecht eigentlich das ungerechte - 
Spruͤchwort: „ber Schwabe wird erſt im vierzig⸗ 
ſten Sabre Flug.” Schwaben, Franken und Rhein- 
länder find die.deutfhen Sanguinier, und vollends 
gar Leztere unfee Deusfhfranzofen, die durchs 
Leben tanzen, wie ihre Rheinfhnafen! 

"Der Baier ift gerad, freimäthig aber troden, derbe 
und bisher roher, unwiffender „ handel » und trinkluſtiger, 
dem Aberglauben und Alten ergebener. gewefen, als 
andere, denn fein Land war die Heimath der Pfaffheit. 
und Mönderei! Man Eennt den Nationalbaiern foi 
glei) an feinem nerbigten, unterfezten Körper, kleinen 
zunden Schädel und Bierwanft, unter dem erſt die Hoſt 
anfängt, daher die Hofenträger unentbehrlich find. Der 
prunfende Hofenträger ift, wie in Tyrol, Nationale 
ſtaat, fo wie bei der Diendel daB Mieder, und Beide 
kennt das nördliche Deutſchland fo wenig ald die ſchoͤ— 
nen langen geflochtenen Zöpfe der Mädchen — vielleicht 
Reliquien des Nittergärtelö, Bandelierd und Brufthar 
niſchs, da dad noble Nitterwefen vorzüglich im Süden 
bfühte. Noch mag das alte Spruͤchwort gelten : „Oeſt er⸗ 
reihifh und baierifh Blut in Einem Topf, 
macht ein das andere herausſpringen!“ 

In dem ſchoͤnen Defterreih— in meinen Augen 
der fhönfte Theil Deutfhlands — unfer Morgenland 
— findet fih noch die Herzlichkeit beſſerer Zeiten im 
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Bunde mit ber liebenswardigſten Regſamkeit des Sädens 
— wenns halter nit Gfhäften gelten thut! 
Die Uelpler find unfre Hochſchotten, wo noch dad trau⸗ 
fihe Du an die gemeinfame Bruͤderſchaft aller Men. 
ſchen erinnert, and die Majeflät der Alpen Herz und 
Augen weidet. Das Volk hat joviale Eigenheiten, 
und damit hängen joniale Schwächen, vorzuͤglich die 
ind Weite gehende Gemaͤchlichkeit zufammen. Sener 
Gascogner, den ein anfommender ‚Landsmann um 
eine gewiffe Anftalt befragte, fagte durchaus Feine Gas - 
evgnade: „Bu Augdburg ift der Eingang und 
su Paffau die Hinterthäre” (die Kelinerinnen 
. haben den beften Willen nicht blos. bei Tiſche) und 
gleich daneben ift ſchon wieder der Eintritt in eine noch 
größere Anftalt, fo gut Beftellt als Küche und Keller, deren 
Musgeng ich gar nicht anzugeben weiß, ob ich gleich 
bis Ofen gefommen bin. Nirgends wird mehr gegeffen, 
getrunken, getanzt, muſieirt, geliebelt und gelacht, als 
im Oeſterreich und durch bie ganze Monarchie, und iſt 
dieß nicht der ſchoͤnſte Lobſpruch der Regierung ? 
Wiens Prater und Yugarten, Schönbrunn uns La 
sgenburg, Bruͤhl und Kalenberg, St. Stephan und Bel« 
vedere — welche goldene Erinnerungen Inäpfen fih an 
dieſe Namen die faſt alle Herrlichkeiten des Inn- und 
Auslandes in Hintergrund mir drangen — ſelbſt, um 
fisenge in Deutfhland zu bleiben — Rheingau, Wil« 
belmöhöbe, Bodenſee und Tprol, Nedar- und Elbe⸗Thal, 
Niefengebirge und, Rügen, und Berlins einzigen Pag 
unter den Linden! Maria Therefia war die Repräfen. 
tantin der Öfterreichifchen Gutmüthigkeit, und nannte den 
Bärften 2.., dem wegen allzu freier Neben der Hof ver- 
beten war, der aber dennoch fam und ſich entſchuldigte, 
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‚in Berlin fage man fo etwas einmal, in 
Bien aber dreimal“ nur ein böfsd Mauf mit 
derbiffenem Laͤcheln. Joſeph dachte mit Recht Berli⸗ 
niſch! 

Einen Unterſchied darf ich zur Ehre ded Rordens 
nicht vergeſſen — dad Strickzeug in den Händen von 
Weibern und Männern; ſelbſt Bauern hinterm Pfluge 
ſah ich flriden, während unfere mäßige Hirten arkadiſch 
faullenzen unter einem Baume, Bäume’ berderben, und 
wohl noch ſchlimmere Streiche treiben. Die Kartoffel, 
aber verbindet finnlich alle deutfche Stämme zu einem 
gemeinfhaftlihen Bunde, und in moralifper Bezie- 
bung unterfcheiden ſich alle von dem Franzofen durch 
innerliches zum Ideal anftrebendes Leben, während die- 
fer nur die Außenwelt feſthaͤlt und flache Wirklichkeit, 
Dorten ift innere Befhauung, hier Senfualität, 
dorten Luther, bier Voltaire, dorten Gemäth, hier 
esprit. Der Galler hat. nicht einmal ein guted Wort 
für Gemuͤthlichkeit. Und doch floßen wir no auf 
fo viele Deutfche, vorzuͤglich Damen, die den beften deut. 
ſchen Büchern die ſchlechten franzoͤſiſchen vorziehen — es 
laͤßt vornehmer. 

Unter ſolchen Verſchiedenheiten laͤßt fü 4 wohl ſchwer· 
lich Einheit bringen, und verlangen unter mehr ald 
350 Millionen Menſchen, felbft wenn bie leidige Po— 
Titif des Inn- und Wüslandeb fi leidend verhalten 
folte. Wir haben dafür das Gute, daß. wir Feine 
Nation haſſen, felbft, nicht unfre Qudlgeifter, über die 
wir jet wieder Inden, oder aus Helden zu. unfern 
Kammerdienern, Xanzmeiftern und Sprachmeiſtern 
avanciren. Der beutfche Bund gewährt eine erfreu- 
lichere Zufunft, als der Rheinbund — aber wenn“ 
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nit von, Bundes wegen allen Deutſchen befohlen 
‚wird, fih einen Nationalcharacter anzufchaffen, 
fo muß ich daran zweifeln, wie am Nationalkleid. 
Aber wer weiß, ob dad Gute im deutſchen Character 
wirklich läge bei beſtimmtem derbem Nationalgepräge ? 





Ahter Brief 
Die dortſetzung. 


Seyn — nicht Sheinen — iſt doch noch im⸗ 
mer der ſchoͤnſte Zug im Character meiner — faſt haͤtte 
ich Nation geſagt — meiner ſtillen, häuslichen, genuͤg⸗ 
und arbeitſamen, ehrlichen Landsleute. Der Deutſche 
ſcheint beim erſten Anblick ſelten was er iſt, und kommt 

dem Fremden linkiſch und ſchwerfaͤllig vor — aber 
hinter dieſer ſchlichten, ruhigen Außenſeite wohnt haͤufig 
ein gebildeter Geiſt, Nachdenken und tiefes Gefühl für 
Pflicht und Ehre, für Fleiß und Haͤublichkeit. Ned« 
lichkeit ift noch vorzugsweiſe im Vaterlande zu Haufe, 
und man ift Nachts auf Poſtſtraßen und in Wäldern 
fiherer ald in den Straßen von Paris und London. 
Bir gfeihen unfern Rheinweinen und dem Pumperni« 
del, gefund und derbe, aber nicht füß. He is man so 
platt weg hat auch fein Gutes. 

„Wenn mir, fagt ein. älterer Schriftfteller, im 
Auslande ein Mann aufftößt, zu unbehälfli für. einen 
Franzoſen, zu ceremonids fur einen Britten, zu ftreu- 
herzig für einen Italiener, zu biegfam für einen Spanier, 

zu lebhaft für einen Niederländer, zu befcheiden für 
einen Ruffen — ein Dann, der mit ſchiefen Buͤcklingen 
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ſich andrängt und mit unbefchreiblicher Entſagung allem 
hufdigt, was vornehm fcheint, fo fagt mein Herz und 
mein Blut im Gefiht, das ift dein Landsmann!“ 
Wie wahr! und wie oft fließ audy ich auf ſolche Landa- 
männer! Landsmann Schantsmann! mag daher 
ruͤhren, wenn ed nicht von entdedten iBindbeu- 
teln herkommt, und vielleicht auch die Unſitte geringern 
Leuten, deren Namen wir nit wiffen, zuzurufen: „He! 
Landsmann!” Der berühmte Tanzmeifter Marcel, 
gu dem einft ein Mann trat, fi für einen. Britten 
audgebend, rief: „Sie? ein Britte, der Theil hat an 
der Gewalt und Verwaltung feiner Infel? Nein! diefer 
niedergefenfte Kopf, dieſer ſchuͤchterne Blick, diefer une 
fihere Gang — verfündigen mir den betitelten Diener 
eines deutſchen Fuͤrſten!“ 

Dem ‘ift nicht mehr fo! Dieſer Sclavenſinn war 
eine Folge unferer erbärmlihen Vielherrſchaft und des 
daraus entfprungenen Kleinigfeitögeiftes. Kleine Länder 
— feine Ideen — große Länder, große freiere Foren, 
die biöher nur der gereiöte Deutfche haben konnte Coft 
zu feinem Ungläd). Das häßlihe Wort Vornehm, 
d. h. was vorausnimmt, bverfehwindet nad und 
nad), wie die weiland Lieblingsphraſen deutfcher Buͤttel 
aller Art: „Was? Er raifonnirt ? ins Loch mit 
demKerl!“ Nicht raiſonnirt! hieß garoft: Nur 
nichtvernänftig gefproden! oder fünfund«- , 
zwanzig! Wir lernen, denfe ih, mit ſtaͤndiſchen 
DVerfaffungen aud brittifch denken. Im Vorzimmer der 
Größen und Minifter lernt man es nicht, und Männer 
von Kopf und Herz bilden fih nur recht da, wo der 
Bargerliche den Mangel ded Adels nicht zu erfegen 
braudt durch mor al iſche Unvollfommenbeiten 
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größere Gefhmeidigfeit und Efelsarbeit! Ge— 
meingeift fann nur ein Gemeinwefen geben. 
Männer von Tugend und Weisheit gleihen dem 
mit dem Meere vertrauten Seemann, der im Fleinen 
ſchwarzen Wölfen am Horizont und an den Sturm 
dögeln um > Maft den drohenden Sturm erräth und, 
die Scegel einzieht — Höflimge aber find wie die 
unerfahrnen Schiffer, die mit vollen Seegeln dem Orkan 
und Grabe entgegen eilen — und furditbaser noch ala 
der Orkan ift der Sturm aufgebrachter Leidenfchaften 
eines entzägelten Volks! Wir fpredhen weit Öfter von 
deutſcher Freiheit ald Dritten und Zranzofen, und 
find dabei gehorfam bis zur firengften Subordination — 
Beweis, daß wir der Freiheit wärdig find, weil wir 
der nöthbigen Ordnung nicht vergeffen, ohne welche 
die Freiheit unmöglich oder unglädlih ift. Noch vor 
der_Nevolution waren wir lauter Salva Venia und’ 
getrauten und faum Ich zu fagen, wenn auch gleich 
die Kantiſche Phifofophie die Ichs in Maſſe erwedt hatte. 
Nur eine läjtige Höflichkeit haben wir weniger ald Fran. 
zoſen und Staliener, deren Monsieur, Madame, Signore 
Signora, zu Ja und Nein gehören wie . Endfplben. 
Unfer Sie hat nicht minder gefiegt Aber daB Er, Ihr, - 
Man und Wir, und wir fagen höchftens no Ihnen,“ 
Ihr dder Jhro und Dero Pudel. Uber werde 
ichs noch erleben, daß der Unfinn mit dem Hoch⸗, 
Hochwohl-, Wohl« und Hochedel-Geboren auf 
dort? Ich Eönnte in die Ohren, die fi) von Titeln 
titilliren laſſen — angezindeten Zunder legen ! 
Semeingeift hatten wir biöher, wie wir Ein 
Geld-, Wein- und Bierland haben, in jedem Land anderes 
Geld, anderen Wein, anderes Bier — aber immer 
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beffer , als ein frangöfifcher Salto mortale, ein Freiheitz - 
baum ohne Wurzel und rothe Kappen ohne Kopf. 
Sind doc. die Fleinen Herrlein mit ihren Meinen Diener» 
lein verfhmwunden, die, voller Schulden, von ihrem 
fpannenlangen Laͤndchen ald vom Staate fprachen, Ea- 
bimete hatten, ihren vorderfien Rath Minifter 
nannten, und vielleicht gar noch den Kanzleifecretair zum 
Staatsfecretäir erhoben und In Ermangelung einer Ma» 
sine einen Zluß-Minifter ernannt hätten! Deutfch 
land in größefn Maſſen ſteht größer, ſtärker, freier und 
glädlicher da, und daB hoͤchſte Selbfigefühl des aufge» 
Härten Deutfchen ift gerade nicht mehr: „Ich bin ein 
fürftliher Diener!” Wir fehen, feine Souverains 
mehr, deren auf der Karte unfihtbare Monardie 
weniger ertrug, als der geringfte Hausherr zu Wien 
einzunehmen hat, und doc gab ed in diefen nur bon 
Bettlern gefährdeten Staaten ficehende Armeen von 
20—50 Mann (naͤchſt der Armee von Näthen ) deren 
Hauptmann oder Major nie mehr rapports zu machen 
hatte, als wenn Fremde bei Hofe waren, bis wohin 
auch der fhuldigen Helden Prügelfuppen aufbewahrt 
wurden. Einige ahmten Friedrich nach, andere Joſeph, 
verſteht ſich in Kleinigkeiten, die meiften aber regierten 
in Wäldern und am Hofe lieferten Rammerjungfern 
and Kammerdiener ,. Kofprediger und Hofmeifter, Haus⸗ 
hofmeifter,, Jäger und Reitfnechte daſſelbe Gewebe, daß 
an großen Höfen Färften und Grafen, Hofdamen, Adju- 
tanten und Kammerheren weben. In der lezten traurigſten 
Epoche gab es Föfllihe Uniformen der Diener, obgleich 
bei Beſoldungsauszahlungen die Caffen eine. fo prote- 
ſtantiſche Miene machten , daß die-Diener vielleicht beſſer 
nadend gegangen wären, wozu manche unverfchämt 
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genug -gewefen wären. Es gab viel mehr Walb-, 
Wild. und Raugrafen, ald unfre Publiciften wuß⸗ 
ten, und v. Aprenboffs große Batterie und 
Graf von der Luft — find nit au der Luft ges 
griffen! Diefe -Cidevants find verſchwunden, wie die, 
dickwanſtigen rothlöpfigen Fürftbifchöfe und Prälaten 
und die reichsfreien Abdera’3 auch, und unmittelbare 
Neichsritter braußen nict"mehr einher, wie der milde 
Jaͤger! Je weniger Hirten, defto beffer die 
‚gut! 

Kein Reifender wird jezt mehr faft in jeder Stunde 
um feinen Character befragt, und um Vergebung 
wer find Sie? Die Heinen Selbſtherrſcher und 
Neihäftädte, die fo fragten, mußten felbft nicht recht, 
was fie waren, und fo war dad um Vergebung 

an feiner Stelle. Wollte man ſchnell abfoldiert fepn, 
‘mußte man fih für einen Kaufmann auögeben, gab 
man fih aber ald Militär oder haracterifirte 
Ferfon an, fo fezte ed Umftände. Mich hat die Frage: 
Ber find Sie?. oft laͤcheln, aber auch oft nachpenf: 
lid) gemacht, und wenn e8 politifch beffer mitung ſteht, 
fo fönnte e8 leicht moralifch ſchlechter mit uns werden, 
da wir nur felten mehr hören: „Wer find Sie um 
Vergebung und wie ift Ihr Character?” Doch 
— noch im vorigen Jahre war die erfte Frage eines 
Profeſſors in einer großen Handelsſtadt, den ich feit 
meiner Jugendzeit nicht mehr gefehen hatte: „Um 
Vergebung! wie ift Ihr Character?” Ih 
fragte ihn meiner Seits, ob er Thorfchreiber ge= 
worden fep ? 

Milder Ernft, Beharrlichkeit im Nachdenken und 
der Arbeit , Mäßigung in Leidenſchaften und Neigungen 
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it deutſcher Character, und ein folder führt von 
ſelbſt zur Gutmüthigfeit. Unfere Rationaldas 
tacterlofigfeit ift natuͤrlich begruͤndet in der Ver⸗ 
ſchiedenheit unferer Volksſtaͤmme, der Regierungöformen, 
der Religion, der Sprache und in der wirklihen Man- 
nich faltigke it deutſcher Sitten und Gebraͤuche im 
weiten Vaterlande. Died ſcheint gerade unſerer Yuf- 
Märung und . Bildung zuträglih zu fepn, jeder 
Volksſtamm lebt auf feine MWeife, wie die &taaten 
Griechenlands, und fo ift defto mehr inneres Leben, 
entfernt von der Starrſucht großer Staaten. Frei— 
heitsfhwindler richten bei und weniger aus, theild 
wegen unfers feften Characterd, theild wegen de8 Wohl« 
ftandes, der in Deutfchland mehr in der Gefammtheit, 
als im Beſitz einzler Stände und Familien ift, als 
anderwärtd. Jeder einzle Staat bildete vor der Revo—⸗ 
Jution eine Art freier Oppofition, wo man bem 
Nachbar Wahrheiten im Drude fagen fonnte, die 
man im Lande nicht fagen durfte und fo muß e8 wieder 
tommen, wenn Deutfchland wahrhaft frei ſeyn ſoll! 
Wir haben Feine Stadt, die ſich mit London, Paris 
und Peteröburg meflen dürfte, Feine Hauptftabt, bie 
der Mittelpunkt aled Schönen und Großen, und ber 
Eentralpunft der Nation und ihrer Bildung wäre—tant 
mieux! Wir haben nur drei Städte, die über hundert 
taufend Seelen zählen, dafür aber Mittelftädte in Drenge, 
wie fie feine andere Nation aufzumeifen hat. Wien, 
Berlin und Hamburg find unfere erften Städte, aber 
wer fie gefehen hat, hat noch lange nicht Alles gefehen. 
Jede Hauptftadt eines deutſchen Staates geichnet ſich wie- 
der durch diefen oder jenen Vorzug aus. Berlin, Mün- 
hen, Dresden, Mannheim, Däffeldorf, Potzdam, Caffel, 


132 


D 


Carlsruhe ꝛc. find fchöne, regelmäßige Städte — Wien 
zeichnet fih durch kaiſerliche Pracht und Reichthum, 
durch ſchoͤne Naturumgebungen und Leben aus, wie dab 
Keine Stuttgart — Prag, Breslau, Chin, Aachen, Närn- 
berg, Augsburg, Luͤbek 2. durch ehrwärdiges Alterthum. 
Berühmt find durch romantiſche maleriſche Lage Dres ' 
den, Mainz, Coblenz, Heidelberg, . Salzburg, Innſpruck, 
Freyburg ze. Durch Handel und Leben Frankfurt, Hame 
burg, Leipzig, Trieft 2c. neben taufend Fleinen Fabrife 
und Gewerbftädten. Und wo hätte das Ausland ein Göte 
tingen? Wo die zahllofen großen reinlihen Dörfer, die 
anderwärts für Städte gelten würden? 

Vermoͤge unferer Gutmüthigfeit find wir im Grun« 
de gefelliger noch ald Franzoſen. Wir führen die 
Fremden fogleih in unfere Gefellfhaften, und 
felöft in unfere Familien, begleiten fie in der Stadt 
und ihrer Umgebungen umher mit einerBonhommie, die 
man in Frankreich und Italien nicht findet, und am we 
nigften bei John Bull, Wir führen fie, felbft unem⸗ 
pfohlen, wenigftens in’ Wirthöhaus, denn die meiften 
gehen gegen Abend, vorzüglich in Bierländern, dahin, 
effen, trinfen, rauchen, fpielen und Fannegießern aus. 
Iauter_Gefelligfeit. Handwerksburſche und gelehrte Bur- 
ſche fingen nod dazu, trog der Tabak ſspfeif e. Sie 
allein macht, daß der Deutfche weniger ſpricht als der 
Franzoͤſe, und ernfter ausſieht, ald er iſt. Gar vielen 
gibt die Pfeife unter der Naſe erſt Phyſiognomie, Hal- 
tung und Leben. In früheren Zeiten wurde ben Frem⸗ 
den nod zur Beſiegelung der Gaftfreundfchaft daB 
Stammbuc gereicht, und dad Ganze mit Smollis 
und Bruderfchaft geendigt. . 

Unfere tables d’höte find.eine faft ausfchließlich deut· 
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fr Sitte, trotz des franzoͤſiſchen Namens, die der viel⸗ 
gereiste Ausländer am meiſten zu ſchaͤtzen weiß, denn 
Kann er am meiſten fernen, iſt ungenirt und mög« 
lichſt geſchuͤzt gegen Prellereien ded Wirth. Gar oft 
babe ih an diefen Wirthstafeln (wenn aud ber 
Herr Wirth ein Narr war, der fih nicht fehen ließ) 
Bekanntſchaften gemacht, die mir näglicher wurden, ald 
meine Adreſſen. Deutfhe Gaftbäufer find bieer- 
fien der Welt. Man weiß zwar auch zu rechnen, felbft 
zu prellen, aber doch weniger ald im Audlande, und 
‚man hat Etwas für fein fhöneB Geld. Meines Willens 
findet man noch in feiner deutfchen Rechnung bie Ru- 
brif: per lincommodo. Wir Deutfche übten über zman« 
sig Jahre lang Gaftfreibeit gegen Franzofen, und 
haben folche fo einftudirt, daß jeder. Haubbater in jedem 
Gaſthauſe mit Ehren den Oberkellner : machen koͤnnte. 
Etwas weniger aufrichtig dürften wir aber ſchon ges 
gen Unbekannte feyn, von denen des Plattdeutfche fagt: 
He is aoprichtig as een Ho-schwanz! 

In ganz Europa und außer Europa ift der Deutfche 
geſchaͤzt. Ueberall findet man Deutfche, wie von Vögeln 
auögejlreute Saamenförner, und dad Spruͤchwort: „bleibe 
im Lande und naͤhre dich redlich“, ift nicht für Deutfche 
gefhrieben. Nach den Britten reifen Deutſche am meir 
fen, und mehr als fie, weil wir reifen und nicht fliegen, 
die Landesſprache lernen, und wicht, wie Britten mitden’ 
Britten, fondern mit dem Innländer leben. Die ſchoͤne 








Allegorie vom ewigen Juden Ahasverus gilt und, _ i 


mehr ald dad Volk Iſrael, daB gerne figen bfeibt, wo ed 
fit. In manchen Ländern mögen wir auch noch nicht 
höher geachtet werden, find zerftreut, wie Ffrael, und 


unter dem olivengelben Corfen waren wir in Gefahr, J 
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Carlsruhe ze. find ſchoͤne, regelmäßige Städte — Mien 
zeichnet fi durch kaiſerliche Pracht und Reichthum, 
durch ſchoͤne Naturumgebungen und Xeben aud, wie dab 
Keine Stuttgart — Prag, Breslau, Coln, Aachen, Närn- 
berg, Augsburg, Luͤbek 2. durch ehrwuͤrdiges Alterthum. 
Beruͤhmt find durch romantiſche malerifche Lage Dred« 
den, Mainz, Coblenz, Heidelberg, . Salzburg, Innſpruck, 
Freyburg ꝛc. Durch Handel und Leben Frankfurt, Ham ⸗ 
burg, Leipzig, Trieſt ꝛc. neben taufend kleinen Fabrife 
und Gewerbſtaͤdten. Und wo hätte dad Aubland ein Goͤt- 
tingen? Wo die zahllofen großen reinlihen Dörfer, die 
anderwärts für Städte gelten würden? 

Vermoͤge unferer Gutmäthigfeit find wir im Grun- 
de gefelliger noch ald Franzoſen. Wir führen die 
Sremden fogleih in unfere Gefellfohaften, und 
feloft in unfere Familien, begleiten fie in der Stadt 
und ihrer Umgebungen umher mit einerBonhommie, die 
man in Frankreich und Italien niit findet, und am we« 
nigften bei John Bull, Wir führen fie, felbft unem« 
pfohlen, wenigfiend in's Wirthöhaus, denn die meiften 
geben gegen Abend, vorzäglih in Bierländern, dahin, 
effen, trinken, rauchen, fpielen und Fannegießern aus 
Iauter_Gefelligfeit. Handwerksburſche und gelehrte Bur- 
ſche fingen noch dazu, trog der Tabafspfeife. Sie 
allein macht, daß der Deutfche weniger fpricht als der 
Franzoͤſe, und ernfter ausſieht, ala er iſt. Gar vielen 
gibt die Pfeife unter der Naſe erſt Phyſiognomie, Hal⸗ 
tung und Leben. In früheren Zeiten wurde den Frem⸗ 
den noch zur Vefiegelung der Gaftfreundfchaft das 
Stam mbuch gereicht, und dad Ganze mit Smollis 
und Bruderfhaft geendigt. 

Unfere tables d’höte find eine faft ausfcpließlich deut . 
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ſche Sitte, trotz des franzoͤſiſchen Namens, die der viel⸗ 
gereiste Ausländer am meiften zu fehägen weiß, denn 
Tanner am meiften lernen, iſt ungenirt und möge 
lichſt geſchuͤzt gegen Prellereien- des Wirth. Gar oft 
babe ih an diefen Wirthstafeln (wenn aud ber 
Herr Wirth ein Narr war, der fih nicht fehen lieh) 
Bekanntſchaften gemacht, die mir nuͤblicher wurden, al 
meine Adreffen. Deutfhe Gafthäufer find die er⸗ 
fien der Welt. Man weiß zwar auch zu rechnen, felbft 
zu prellen, aber doch weniger alB im Auslande, und 
‚man hat Etwas für fein ſchoͤnes Geld. Deines Wiffens 
findet man noch in feiner deutfhen Rechnung die Ru- 
brif: per lincommodo. Wir Deutfche übten über zwan- 
sig Jahre lang Gaftfreiheit gegen Franzoſen, und 
haben ſolche fo einftudirt, daß jeder-Hausbater in jedem _ 
Gaſthauſe mit Ehren den Oberkellner machen koͤnnte. 
Etwas weniger aufrichtig dürften wir aber ſchon ge⸗ 
gen Unbefannte ſeyn, von denen des Plattdeutfche fagt: 
He is aprichtig as een Ho-schwanz! 

In ganz Europa und außer Europa ift der Deutfche 
gefhäzt. Weberall findet man Deutfche, wie von Vögeln 
auögejtreute Saamenförner, und dad Spruͤchwort: „bleibe 
im Lande und nähre.dich redlich“, iſt nicht für Deutfche 
gefeprieben. Nach den Britten reifen Deutſche am mei 
fen, und mehr ala fie, weil wir reifen und nicht fliegen, 
die Landesſprache fernen, und wicht, wie Briüten mit den’ 
Briten, fondern mit dem Innländer leben. Die ſchoͤne 
Allegorie vom ewigen Juden Ahasverus gilt uns,— 
mehr ald dad Volk Iſrael, das gerne figen bleibt, wo es 
Fat. In manden Ländern mögen wir auch noch nicht 
höher geachtet werden, find zerftreut, wie Iſrael, und 
unter dem „olivengelben Corſen waren wir in Gefahr, rn 
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auch noch al Buͤttel deſſelben den Haß des Auslandes 
auf und zu laden, und den ſchaͤndlichſten Abſchied zu 
nehmen aud der Weltgefchichte, und der Reihe der Völker! 

Unſere Auswanderungen beweifen, daß wir und 
lieber ehrlich und redlich in fernen Erdſtrichen 
zu nähren. ſuchen, als in der Heimath Meuterei und Um- 
wälzung anzufangen, ober à la Montagna zu gehen. 
Manche Provinzen find wirklich äbernölfert, und da 
viele Auswanderer auch noch pietiftifhe Kopfhaͤn— 
ger find, fo follte man fie ziehen laflen in dem Namen 
des. Herrn. Nur von Stodfifhen und Häringen 
gitt: Je mehr, defto beffer! In cultivirten Staa- 
ten ift Vermehrung des phofifchen und moraliſchen Wohle 
des Menſchen beffer, ald Vermehrung der Anzahl; nur 
"Kriegagurgeln rechnen nach Zahlen. So hatten unfere 
einen Cidevants aud von Bevoͤl ker ung läuten hoͤ⸗ 
zen, uͤber vdlkerten, und ſagten: Je mehr Men- 

ſchen, defto mehr. Hände! Nihtig! aber auch — 
defto mehr Maͤuler. Naben braten nur Brod zu 
Elias Zeiten, Manna tegnete ed nur für Förael, folglich 
war, in Ermangelung von Fabriken, Handel, Flüffe, Ab» 
fag Mangel an Brod, und man hatte Diebe und 
Bettler. Der" Hunger ift der erſte Beweger, und ihn 
vertreiben weder Bettelvögte noch Galgen! 

Gerade weil der deutſche Character fo wenig Eige- 
nes hat, oder höfliher, fo biegfam ift, iſt er fo ge- 
ſchikt zu Weltbärger-Rollen. Deutfhe kommen 
überall fort, in Nord-Amerifa, wie in Siebenbürgen, in 
Rußland, wie in Spanien. Schmiegfam werden fie in 
Holland, England, Frankreih und Italien bald wie die 
Eingebornen, und vergeſſen ihre Mutterfprache. Bald 
werden wir aud willen, wie ſich Deutſche geftalten- in 
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Brafilien. Diele Ausländer lieben deutfche Die , 
nes wegen ihrer Treue und Nechtlichfeit, wegen ihres 
gefunden Verſtandes und ihrer Genägfamkeit bei mäßi- 
gem Gluͤck. Vielleiht thun fie es aus Erfenntlichfeit, 
daß deutſche Herrſchaften ſich lieber befaffen mit fran- 
zoͤſiſchen Dienern! j 

Der amerikaniſche Capitain verkauft den deutſchen 
Coloniſten zum Fracht⸗Erſatz für 20—30 Pf. Sterl., den 
Franzoſen bringt er nur zu 15 an, den Engländer und 
Schotten nur zu 12, Irren nur zu 8—9 Pf., und den 
Spanier und Portugiefen mag man nicht einmal. Wenn 
der Franzoſe der Koch, Kammerdiener und Tanz 
meifter, nad auögefpielten Helden-Rollen, wieder ge- 
worden iſt, fo.ift der Deutfche der Handwerker, Becker, 
Schuh⸗, Vieh, Hausknecht oder Soldat. Deutſchland ift 
das große Venölferungs-Magazin für alle Welt, felbft 


" Prinzeffinnen erzieht ed für fremde Throne. Der alte 


Sebaft. Frank fagt, indem er Germania von Germino 
ableitet: „Es ift nichts denn Kind über Kind in Deutfch- 
Ind, fonderlih in Schwaben, Schwäbinnen Fommen 
zweimal im Jahre nieder, daher dad Sprihwort: Schw a- 
ben und böß Geld, führt der Teufel in aller 
Belt!” 5 

In ganz Europa ftehen ernfte Wiſſenſchaften 
nirgends höher als in Deutſchland, und die Anneigung 
des Fremden gehört zu unferen Characterzägen, viel⸗ 
leicht dur) das fpäte Aufblähen eigener Literatur, und 
durdy unfere Bekanntſchaft mit lebenden Sprachen. Keine 
Nation hat folde ausgebreitete Kenntniffe, und in 
Sachen des Gefhmads feine fo wenig Einfeitig- 
teit, als wir. Nirgendswo wird fo viel Sorgfalt auf 
Erziehung gewendet, und fie ift um vieles vernuͤnfti⸗ 
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ger geworden, feit fle nicht mehr blod allein in Händen 

der Theologen iſt. Selbft’unfere herrliche Mut- 
terfprade, mag fie auch für Leben, Beredtſamkeit 
und höhere Gefcpäfte noch weniger ausgebildet ſeyn, als 
die frangöfifce, ift der Dichtkunſt gänftiger, ald jede 
andere, die italienifhe nicht auögenommen , und für hö« 
beren wiffenfchaftlihen Gebraud, für Philo- 
fopbie, oder die Wiſſenſchaft, aus der wir und am be- 
fen überzeugen Finnen, wie wenig wir wiſſen, ift 
fie gleich der griehifhen. Die alte Sprahmengerei, 
die für galant und elegant galt, hat längft aufgehört, 
wie der Purismud aud), ber für Perruͤle Haarhau- 
be, für Fenſter Tagleuchter, für Nafe Gefichtser 
Fer, für Quinteſſenz Fänftelfaft, für Student latei⸗ 
niſcher Gefell gefezt haben wollte, und für General 
Allgemeiner, für Major Groͤßerer, für Lieutenant 
Plagbalter, für Cavallerie Pfer de volk, und fuͤr 
Tambour Fellraßler! 

Unfere deutſche Urſprache — die Mutter der hollaͤn⸗ 
diſchen, engliſchen, daͤniſchen und ſchwediſchen Sprachen 
— zerfaͤllt in die Schrift. oder verfeinerte Sprache 
«(Sansorjt) die immer mehr Antheil der Gebildeten wird, 
und indie Volkaſprache oder gemeine (Pracrit), 
und biefe wieder in die Hoch deut ſche mit ihren Dialec« 
ten, und indie niederländifche oder plattdeutfhe. 
Hierzu. fommt nach die ſlaviſche oder wendiſche. 
Die Oberdeutfche ift höher, blaſender, rauher, zifihender, 
wortreiher — die Niebderdeutfche fanfter, fließender,, 
kuͤrzer. Jeder Volksſtamm wirft dem andern Fehler 
vor ... Wenn die Schwaben iſcht (iſt) zifhen, fo 
ziſchen die Sachſen nifcht (nit), fanft fprechen die 
Schwaben ng, (Gefang, Gang) die Sachſen fagen 
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fanf, Ganf, und fegen für G. ein J. (Jott flatt Gott) 
mir für mich, während die Oberdeutſchen wieder durch- 
aus nicht zwifchen b und p, d und t, i und ü unter- 
ſcheiden. Daher erregte jener Schwabe unausloͤſchliches 
Gelächter, der im Hamburger Theater „du follft bi- 
Ben” audſprach wie piffen! on 

Selten verſteht der Ausländer unfere Sprache. Die 
Dollmetfcher - Sprache ift die Franzoͤſiſche um fo 
mehr, ald die meiften Gebildeten unter uns fie fprechen, 
und gar viele lieber fprechen, als ihre Frau Mutterfpra, 
de. Nur wenige haben den Nationalftolz der Britten, 
die mit dem Zremden englifch ſprechen, wenn ihm gleich. 
dies ſchwer fällt, und fie gar wohl franzöfifch fprechen 
tönnten. So lernt denn der Ausländer den Deutfchen 
nur halb Eennen durch das franzöfifche Medium: Noch 
immer hält fi die höhere Welt an die Sprache Gal- 
lien, und ſpricht fie nicht blos mit dem Aupländer, fon« 
dern felbft mit dem deutfhen Ebenbärtigen, wo- 
bei ih mich fletd mit wahrem Aerger meiner Fugend« 
zeit erinnere, wenn an Einer Tafel die Ebenbärtigen 
franzdfid ſprachen, fobald aber die Rede an den 
Bürgerlichen überging, wieder de utſch, wenn gleich 
der Buͤrgerliche erſteres gelaͤufiger ſprach, als die 16 
Quartiere! Hoͤfe und Adel ſcheinen wie Carl V. zu denken, 
der nur fuͤr Pferde-und Pf er deknechte das Deut⸗ 
ſche gut genug zu finden geruhte. Wir uͤberließen unfre 
Sprade dem Volk, und fo find mir vieleicht felbft 
Schuld, daß unfre herrliche Sprache nicht früher auöges 
bildet, und zur Sprache Europend wurde — 
fie hätte e8 werden koͤnnen, fo wie D. felbft der Haupt« 
ſt aat zur Zeit, wo der Papft noch die Sonme war, 
der Raifer der Mond, und alle übrigen nur Stets 
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ne! So wurde Ratein, und ſpaͤter Franzoͤſi ſch fo 

“ allgemein, daß ein Emigrant fagen Eonnte „Zwölf 
Sabre lebe ih jegt unter den dummen Deut 
ſchen, und doch verſteht mih nod Feiner!“ 
Er lebte in einer Eleinen Reichsſtadt, wo der Bärgermei- 
fter auf dad Qui vivo? antwortete Je, wie. Spaniens 
Könige Yo, el Re! 

Unfere Sprache ift als Urfprache fo ſchwer ald die 
ſladiſche zu Ternen, und viele Deutfche haben die ab« 
ſchreckende Unfitte, den Fremdling bei Sprachfehlern noch 
obendrein außzulachen . . . Unfere herrliche Sprache ift 
aber felbft von Deutfihen lange verfannt gewefen, fonft 
hätten unfere Fuͤrſten Cato nachgeahmt, der die grie- 
Hifhen Sprachlehrer aus Rom jagte, hat aber jetzt 
Hoffnung immer mehr tafelmäßig zu werden. Und 
fo dente ich fol fie.aud) ‚bald, unter - dem Geleite Got- 
ted, gerihtämäßig oder juriftifch werden, und 
Nichtjuriſten in Feine Verlegenheit kommen, wenn von 
Suität die Rede iſt, oder Handwerksburſche ci⸗ 
tirt werden mit lateiniſchen Floskeln. Hoch ſteht un⸗ 
ſere Sprache über der franzoͤſiſchen, und ich gefalle mirin der 
Idee, daß fie no die Univerfalfprace Europens 
werden koͤnne. Dann werden auch wohl deutfche 
Titel fo viel gelten, ald Iateinifche, die bis jegt gar 
vielen weit fchöner .Hingen, z. B Director, Präfident, 
Decan, Paftor, und quf viele wirken, wie Secretär, 
Commiffär, Cantor, Conducteur ꝛc. Jener 
Orgeltreter trat feinen Blasbalg doppelt fleißig, als er 
den Titel Calcant erhielt, und zulegt gar Cooperator 
wurde ! 

unſere Polpglotterie, wodurch viele nie zum 
eigentlichen Wiffen kommen, oder gu Sachkennt⸗ 
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niffen, ft im Abnehmen, wie unfere Brofefforen 
der Beredtſamkeit, die recht ſchoͤn lateiniſch bei 


ſtanden, aber nicht deutſch. Die Cultur der lebenden 


Sprachen haͤlt gleichen Schritt mit den alten, wenn 


gleich Philologen erftere nur Linguiftif nennen wollen. - 


Die Griechen lernten nur ihre Sprache, die Römer nur das 


Griehifhe, wie wir im Mittelalter nur Latein. - Erad- 


muß lebte lange in England, Frankreich und Stalien, 
ſprach aber nur Latein, unfere Weltmänner aber. fpre- 
en die Sprachen. jener Nationen und bifden ſich was 
ein, wenn fie folde ohne Accent ſprechen; nur der 
ſolide Brite ift zufrieden mit der Hauptſache, und 
wenn er berflanden wird, Unſere Gelehrten verſtehen 
noch mehrere Sprachen (jedoch zu höhern Zwecken, als 
die Iebendigen Grammatifen, die Sprahmeifter). Sol 
daten habe ih die Worte ihrer Sprache, denen, die 
fie nicht verftanden, mehrmals, immer mit höherer Stime 
me, wiederholen hören, und ein Oeſterreicher in Franke 
reich, der Salz forderte, war fo gutmöthig Seal. J 
langſam votzubuchſtabieren 


Dupaty in feinen bekannten Reifen über Italien 
ſagt von den griechiſchen Kuͤnſtlern, ils savoient expri⸗ 


mer le Beau avoeo du Bronze mêmo, comme Ges ': 


ner et Haller ont su faire avec l’Allemand. Ih 


nehme dies als ein Compliment für unfse Sprache, die ' 
gewiß Bronz ift, mag fie aud) für die aimables Rions 


der Gonverfation allzu beftimmt, deutlich und. 


ungmweideutig fern — fie ift die Urſprache der Gera 
manen, mit ber fie Roͤmer und Hunnen nieder donner« 
ten und auch Gallier. Ideen und Sprade bangen 


genau zufammen. Wir flüchteten und, wie Individuen 


fig flüchten ,. wenn ed von Außen ſtuͤrmt, in bie 
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$deenmwelt, und hälten uns in unfere Tugenden, 
In diefem Sinne gab Sean Paul, der den Dritten daß 
Bafler, und den Franzofen die Erde anweißt, und die 
Luft, die.jedoch 1813 mit Feuer gerfegt wurde. Wer 
unfre herrliche Mutterfprache einer fremden vorziehen 
Tann, ift ein — verfräppelter Deutfcher! 

An Sammelgeift übertrifft und gewiß feine Nation, 
wir find dad Gedaͤcht niß Europens, und dad weite 
Zdeen-Magazin, das andere Nationen benugen. Acker- 
bau und Vieh zucht fteht nirgenwo höher, und beide find 
die Bruͤſte, die jeden Staat ſaͤugen. Unſer Kunſtfleiß 
iſt verlannt, und der unbelohnte Thiele zu Bremen war 
mehr, ald der belohnte Harrifon ! In Gelehrfamkeit 
und Cultur ftehen wir über allen. Wie iſt's möglich, 
daß wir gleich Iſraeliten fremden Göftern nachhuren, ſo 
viel fremde Bücher überfegen, und unfern 
Randsleuten ein Compliment‘ zu machen glauben, wenn 
wir fie Ausländern an die Seite fegen? Auslaͤnde- 
veH! aus Mangel an Nationalfinn! Nod vor der 
Revolution wußten die Gebildeten weit beffer, wie ed um 
bie dffentlihen Angelegenheiten Englands, 
Frankreichs und Nordamerika's ftehe, als des Baterlan- 

des — bie Leſewelt hielt ſich an Dichter, ober gar an 

S. S. Theologi, und dad Volk an die Leibes-Nahrung 

und Nothdurfl. Mit der Revolution aber ward auch 

ber politifche Geift rege, der anfing über Große, 

Adel und Männer am Ruder zu urtheilen in Schran« 

fen bdeutfcher Beſonnenheit. Die Gewaltherrfchaft 

des Eorfen und feiner Trabanten —, bewirkte Gemein« 

finn, den man feit dem Mittelalter nicht mehr gefehen 

hatte, und auch nicht in den Tagen ruhigen Gluͤcks. 
Möge ex nachbalten! 


J 
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Unfere alte Vielherrſchaft, die den’ Gelft, wie Bew 
fehr und Staatdanſtalten laͤhmte, ift nicht mehr — die 
Klein⸗Großen, und ihre Näthe, mit denen oft ſchwerer 
umzugehen war, ald mit Metternich und Hardenberg, 
find in die Ruhe eingegangen, und fo wird fi bad 
Beſſere entfalten, ohne Stürme, Blut, und Zerrättung, 
durch die Gerechtigkeit, Maͤßigung und Welöheit größer" . 
ser Fürften, nicht fo geſchwinde, als es die jugendliche 
Ungeduld fchmärmerifher Deutfchthämler wuͤnſcht, 
und möglidy glaubt, aber auch nicht fo fpät, als alternde 
Rleinmuth fürchtet. Die Menſchheit wird ſich entwid« 
len, wie eö der Gang der Natur gebeut, und den Gang 
der Natur verhindern weder Monarchen, noch Congreffe, 
noch Diplomaten! Biete Lächerlichkeiten find mit der 
Vielherrſchaft verfhwunden, die nur dem Ausländer 
oder dem gereiöten Deutfchen ind Auge fielen, Laͤ— 
cherlichleiten — die die Lächerlihen nicht einmal ahnde⸗ 
tem. Ich wette von den Franzoſen an unfern Kleinen 
Höfen, wo fie gerne gefehen waren, weil fie das Schmeis 
cheln verſtehen, aber hinter dem Rüden mehr fpotten, 
als Britten „ die fih nur felten zu Höflingen hergeben, 
fommt die Redensart: petter plus haut que san cul! 

Unfere fo bewegte Zeit ließ. daB deutfche Pflegma 
nicht unbewegt, und daB felbft unter den niedern Claſ⸗ 
ſen erwachte lebendige politiſche Intereſſe 
freuet mic) ungemein. Ich habe unter dem Volk, da ' 
in der / ſchweren Atmofphäre enger Stuben und dem Hol⸗ 
lenfeuer eines Kachelofend lebt, in Tabak. und Bier 
qualm, und bei mechanifhen Gefhäften fa mechaniſch, 
folglich ungeiftig wird, - wie auf dem Handwerköftuhl 
und Brodwiflenfhafts · Seſſel, politifhe Ideen ge 
funden, die mich ſtaunen machten. Dinge, die_ fi 
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" Gelehrte nur auf late iniſch fagten, werden jetzt ſelbſt 
in Dorfſchenken debattirt und find dem Volke Elar ge 
worden. Freilich trifft man bier die wahren Klein« 
ſtädter an, wie ſie Picard und Kogebue darftellen, 
mir bleibt e8 aber immer eine ſchoͤne Erfcheinung, mag 
auch dad Ganze noch auf Kannegießerei hinaus 
laufen, genug dad poltifche Intereffe ift doch er- 
wacht. Unfer Landmann und Bürger, die Kraft des 
Staates — ift doch beffer daran, beſſer daran ala in 
Frankreich und Italien; vielleicht beſſer ala felbft in 
England — die Hoͤrigkeits⸗Spu ren verſchwinden 
immer mehr, und die Reliquien ber Feudalzeit. 
Wir haben Strohfeile um den Froft von den Bau« 
men zu leiten, moralifcher Ableiter Fönnte die Preſ⸗ 
fe werden, neben Deffentlichfeit in ber Verwal 
tung, und neben der Haͤuslichkeit der Grauen 
. Mit ven .größern Territorien hat fich offenbar der 
Ideenkreis erweitert, an die Stelle der fonft blos fuͤrſtl., 
graͤflichen, reichbpraͤlatiſchen, veichäftädtifhen und reichd- 
zitterfchaftlichen Ideen, die feft ſtanden, wie die Schlag- 
bäume und Chauffergelder, wenn man eine halbe 
Stunde zurädgelegt hatte auf Wegen, die gar nicht auf 
den Gedanken kommen ließen, daß man auf einer Chauf- 
fee fahre, ohne jene Gelder, und die Eramina unter 
jedem Thor, ja felbft an Dorfwirthehäufern, wenn geras 
de. der Herr Amtmann mäßig gegenäber am Fenſter 
fand — fo komiſch ließen, ald die Landesvermwei« 
fungen — find poltifhe Idgen getretten! Mit 
Ihnen werden bei Gebildeten auch politifhe Kennte 
niffe fih einigen, die fih auß Zeitungen alkin 
-nicht-abftrahiren laſſen. Bis jept find ſolche nah ziem- 
Nch ſelten, und eine Heine Befoldungs«- Ca- 
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pitale oder Hundeflleuer & 4 fi. reicht bin, 
ihnen allen Geſchmack daran zu verderben, und alles im 
verkehrten Lichte Horzuftellen ! 

Der gebildete Deutfche gehet jet ſchon den Ge 
bildeten anderer Nationen in vielen Städen vor, und 
wer Deutſchland und Deutfhe ganz ſchaͤtzen, und fein 
Vaterland recht lich gewinnen will, gehe auf Reifen. 
Iſt er ein Get, fo kommt er freilich ald größerer Geck 
wieder heim, aus Frankreich als Stuger und Wigling, aus 
Stalien als Kunftjängerlein, aud Holland und England 
als Bengel; aber ift er ein vernuͤnftiger Mann, fo 
wird er finden, daß ich Recht habe. Der Deutſche hält 
die Mittelftvaße zwiſchen franzdfifhem Weltfinn, 
der alles Gefühlgerftreuet, und brittifhem Tieffinn, 
der einfeitig, zurädgezogen, und traurig macht — bie 
gluͤckliche Mitte zwifchen Ernft und Scherz, ohne Ätalie 
nifche Vuffonnerie, Knikerei und Täde. In Deutfhe 
land herrſcht noch immer die meiſte Einfachheit, 
wir begnägen und mit Meinen fpmpathetifchen Hausmit 
teln, wie jene gute Frau, ber man anrieth, gegen haͤub- 
lichen Zwiſt — Waffer in Mund zu nehmen. 

Nur der Deutfche darf noch die Worte deut ſch 
bandeln für gerade handeln gebrauchen, und deutſch 
fprehen für offen. Die Franzoſen fagen gerne auch 
„je vous le dit en bon frangais“ aber ed Klingt nicht. 
Deutlich fommt von deutſch, oder umgefehrt, und 

- am deutlichſten find die Platten. Ich. hätte nichts da- 
gegen, wenn man ihnen nachmachte. Hast ift des Deut 
fen Himmel und Elima, hart und feft wie feine Eichen, 
folte auch fein Sinn fepn. Der Schmidt von Ruhla rief 
feinem Landgrafen „erde hart! und es koͤnnte nicht 
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ſchaden, wenn wir alle duri Isomines wärben — Tha 
Finger! 
Doppelt Unrecht wäre ed, bier bed andern Ge— 
ſchlechts nicht zu erwähnen, dad im Ganzen ſchoͤn ift 
„und ſchoͤn thut, wenigſtens häuslicher, unterrich⸗ 
teter, fleißiger ifl, denn anderwaͤrts. Deutfchinnen 
" Tommen ber Engländerin am naͤchſten When she choose 
to be in temper, and choose to be herfelf — ‚find aber 
noch munterer und weniger ‚langweilig. Sie find auch 
treuer, als jenfeits des Rheins und der Alpen, und de 
wir die Deutfchen des Tacitus au nicht mehr find, fo 
kdnnen. wir auch nicht verlangen, daß fie die Deutſchin- 
neg;befftiben durchaus ſeyn follen! Mehr Eheprofe 
Inten, wozu ſchon die Natur einladet, würden fie aber 
machen, wenn fie fih wieder mehr der alten Häud« 
lichkeit und Einfachheit hefleißigen wollten, damit 
man fi weniger an dad Sprichwort halte „Ber ehr 
Lich iſt, freyt früh, wer Flug ift, nie“ In Zeis 
ten des weiblichen Luxus ziehen gar viele eine 
Hauahälterin vor, was fie fiher nicht thun wür« 
den, wenn die Damen wieder dad werden mollten, was 
unfere Großmätter waren — Haußhälterinnen! 
Wer eine frivole, wigelnde, anſpruchsvolle Franzd- 
fin — eine leidenſchaftliche, unwiffende, faule Italienerin 
— eine fleife, langweilige, melandpolifche, Brittin dem 
deutfchen gebildeten, häuslichen, frohfinnigen und ge— 
möthlihen Weibe im Ernfte und bleibend vorziehen 
Tann, der hat die Wahl, ob er lieber gekrönt, geplagt, 
oder gelangmweilet ſeyn will. Algavotti kann ich verzei- 
ben, wenn er in feinem einft berühmten Congresso di 
Cythera nur die Frauen der drei erft benannten Natio⸗ 
wen und nicht dad deutſche Weib einberuft, denn es 





146 


iſt zu häuslih, Mann und Kinder Hebend — der Ita- 

Tiener fannte es nicht einmal. Nicht blos nad meinem 

urtheil, ſondern nach dem Urtheile viel weiter gereifter 

Männer, denen, gleich mir, die bartlofe Hälfte der 

Menſchheit der intereffantefte Theil der Schöpfung, folg- , 
lich auch ſtets Gegenftand der Neifebeobachtungen gewes 

fen ift, fleht dad deutſche Weib, alles zufammen 

genommen, obenan, in moralifcher Beziehung ohne 

allen Streit, aber auch felbft in phyſiſcher. Ih 

unterfchreibe wenigſtens Bebels Bemerkungen : Perfecte 

formosa, quae habetCaput ex Praga, Ubera ex Austria, 

dorsum ex Brabantia, ex Colonia crura alba et manus 

ex Rheno pedes, Pudibunda ex Bavaria, et Nales ox 
Suevia! 





Neunter Briefi 
Der Schluß. 


Der gelehrte Benedictiner Mabilfon, der 1683 fein 
Iter germanicum ſchrieb, in welcher aber nur von Kirchen 
und Klöftern, Bibliothefen, theologifchen Handſchriften 
und Reliquien die Nede ift, (deutfch verftand der Mind 
ohnehin nicht). führt einige Klagen, die noch gelten moͤ⸗ 
gen, über die vielen Fliegen und Tabaksrauch 
Coft auch Ofenra uch) in den Herbergen, über bie 
fhweren Oberbetten und vielen Kopftiffen, 
über daB Brod mit Fenchel, und die Speifen mit Pfef« 
fer, und über Wirthe, die die Zeche mit Kreide 
murmelnd zufammen rechnen, und nichts abziehen 
laſſen. Dagegen fand er die Kirchen reinlicher ald in. 
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Frankreich, und weniger Spinnengewebe. So mie 
Drontagne, 100 Sahre vor ihm, fi über die Naht 
wächter wunderte, welche die "Stunde abfingen, 
fo auch Mabillon; beide meinten die Urſache in den hoͤl⸗ 
zernen Häufern zu finden, die leicht Feuer fangen 
koͤnnten. Unfere Nachtwaͤchter, die nit nur die Stun. 
den anzeigen, wie von den Minaretd die Türken, 
fondern auch fingend vor Zeuer warnen, und ihr To 
Deum laudamus mit dem fuͤrchterlichen Bocshorn beglei« 
ten, erregen noch heute die Aufmerffamfeit der Fremden. 
Sie rühren aus den Zeiten, wo ed noch Feine Schlag- 
ubren gab — Ergo — ald ftilleFeuer-Wäcdter 
und Polizep Diener bleiben fie aber eine loͤbliche 
Anftalt. i 

Der Nachtwaͤchter ift ein wichtigerer Mann, als 
viele glauben, und befleidet ein verbräßliches Amt — 
beati non nummerant horas, — Erf, wenn er dem 
Staate lange gedient hat, lernt er, was ein Amt fagen 
win, ruft 11 Uhr ab, wo ed bald 42 Uhr iſt, oder 
ſchweiget ganz in flärmifchen Nächten, und die Stadt 
bleibt dennoch in Ordnung. Es war ein Neologe, der 
zu N. N. im Winter um 5 Uhr, anflatt zu fingen „der 
Tag vertreibt die finftere Nachts” fand: „Es 
ift zwar noch ganz finftre Naht, allein ig 
hab genug gewacht.“ — Der Bürgermeifter meinte, 
er habe die Stadt zum beften und thärmte ihn ein, der 
Sänger aber behmiptete, man habe die Stadt nicht 
zum beften, wenn man ihr bie Wahrheit 
fage” aber das ſey Spott, wenn man der Stadt an—⸗ 
genehme Ruhe wänfce, und dann einen Teufels 
Lärmen anfange, wa am Tage beffer fepn dürfte, wo 
mancher vergeffe, was er zu thun babe „Es war ein 
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nofeweifer Neologe. Bu-R . . iſt fogar eine alte eigene 


Stiftung, damit der Stundenrufer noch den rährenden 
Vers abfinge: 


Bir danfen die o lieber Gott! 

Daß du und diefe Nacht behuͤtet Haft, 
und bitten dich o lieber Herr! - - 
einen guten Tag und auch beſcherr! 

Ich ehre in dem Nachtwaͤchter einen wahren 
Moraliften, der mic in ſchlafloſen Nächten, und in 
einer Krankheit auf einem Dorfe, wahrhaft unterhalten, 
aufgeheitert und mehr ald Young erbauet hat mit feir 
nen Gefängen, die gewiß viele Deutfhe nicht kennen, fü 
alt folche auch ſeyn mögen. Der Moralift fang: 

Nur acht Seelen waren dort 
die da glaubten Gottes Wort. 


Neumundankbar blieben find, - 
Flieh den Undant, Menſchenkind! 


gehn Fromme waren nicht, 
dort von Sodoms Strafgeriht! 


Um Eilf uUhr ſprach der Herr das Wort, 
— geht ihr auch in Weinberg fort. 


Zwölf. Stund hat ein jeder Tag, 
wer weis, wenn man fterben mag !- 
Vun hab’ ich meine Wach’ vollbracht, 
und wuͤnſch euch allen gute Nacht! 


Leider! konnte ich den wohlmeinenden Wunſch nicht mit- 
genießen, theild ‚wegen Krankheit, theild wegen der To- 
des-Erinnerung, bie mic nachdenklich machte, und fo 
war mir der zweite Moralift, an den die Fuͤrſorge des 
Orts nad) Mitternacht Ban gleichfalls willlommen. 
Er fang: 
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Eins it Roth, Here Jeſu Ehrif, 
laß dich finden, wo du biſt! 


Bwei Weg bat der Menſch vor ſich 
Herr! den rechten leite mic. 


Drei Perfonen ehren wir, 
in der Gottheit für und für, 


Wierfac ift das Aderfeld, 
Menſch! wie ift dein Herz beftelt? 


Die Fünf Wunden bringen euch, 
Wenn ihr glaubt, Ins Himmelreich ; 


Mit der fünften Stunde dankte auch er ab in 
richtiger Vorausfegung, daß auf einem Dorfe feine 
Wachſamkeit nun nicht mehr. nöthig fen, fo wie er 
Abends mit acht ſchon anfing, wo man zur Ruhe geht, 
während in der Stadt der Lärmen erft recht anfängt. 
Sein „Hört ihr Herren laßt euch ſagen“ brad- 
te mir unfre Neihsftädte ind Gedaͤchtniß, und 
nun fehlte ed nicht an Ideen-Zufluß. In diefen 
Städten fheint auch die ganze Anftalt entflanden zu - 
feon, unter „den Herren“ verftand man den Magis 
ftrat, und diefem fagten eigentlich die Stadtdiener, wie viel 

. bie Glocke gefhlagen habe. Die Herren felbft erwogen 
Juvenals Worte „Quis custodit ipsos Custodes? Daher 
"die Bier fi fih zurufen „Wächter wade wohl, 
alle wohl! und wieder antworten mußten „Ih war 
he wohl, alle wohl” Naͤchſt dem Zurufe in der 
zwölften, zweiten und vierten Stunde war mir immer 
der Morgen- Ruf „Uufermuntert eure Sim 
nen, denn es gebt die Naht von’ binnen” der 
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erbaulichſte, well er mich in den Orfent verfegte, und 
nach Ternate, wo der Stundenrufer rief: 
Maris! donnez des Citoyons à la patrie, 
le Magistrat vous en prie! 


Zu Salzburg ſah Mabillen auf dem Markte zwei 
gänkifhe Weiber mit den Köpfen nebeneinander in eine 
Maſchine gefperrt, und diefe poffierlihe Strafe war 
aud im Harze befannt. Beide Kantippen durften ſich 
nun fatt ſchimpfen, und fo wie fie ftille wurden, wieder 
heraus. Der Kaften hieß die Beißkatze. Mir find 
iezt galanter, Aberlaffen die Zänferinnen dem Poͤbel, und 
der lieben Schuljugend, die fie aublach en, undfo ziehen 
ſich die giftigen Katzen von felbft bald flile zuruͤck in 
ihre Winkel. Andere deutfche Eigenheiten, find unfer 
Pofthborn, dad Regelfpiel und die Walzer! 

Das Pofthorn, das den Britten fo wohl gefällt 
sum Beweife, daß die Sitte doch etwas whimfical ſeyn 
muß, hat in der Nacht, in Wäldern und auf traurigen 
Wegen in der That etwas angenehmes, wenn der Schwa« 
ger nur halbes Ohr hat, und hoffentlüh werden Audlän« 
der Deutfche Muſik'ſo wenig danach beurtheifen, als 
franzdfifhe nad dem eigenen Peitſchen⸗Geklatſche 
der Poſtilions. Die ohrenzerfleifchendfte Poftmufik ift 
immer noch beffer,-ala manche Poftanftalt, und wer alt, 
graͤmlich, Eniderifh ift, follte Überhaupt zu Haufe bleie 
ben. Der Schwager macht fhon mit feinem Weg«, 
Schmier-, Sperr- und Trinfgeld Galle genug — und 
aun kommen noch die Herren Poftmeifter! Ob wohl 
je ein Poſtknecht mit dem Trinkgeld zufrieden war ? 
Ich kenne nur Einen, der Kaifer Joſeph fuhr, ihn für 
einen unbedeutenden Reiſenden hielt, und fuͤrchterlich 
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finchte, daß er den Kaifer, den man erwarte, nicht fahe 
sen dürfe; der Kaifer gab ihm zwei Dufaten, und 
er rief entzädt: „Nun Fann mid der Kaifer.” 
Kein Schwager hat mid je außer Faſſung ge« 
bracht, wohl aber mancher Poftmeifter mit der Frage: 
Wollen Sie gleih weiter? die Hoffnungen erreg- 
te, welche erft nach einigen Stunden in Erfüllung gin- 
gen. Manche wollen ein Mittag. oder Abendeffen an 
Mann bringen, andere wenigſtens ein Pferd weiter wer 
gen langer Station, Berge und allzuſchlimmer Wege ; da 
war gerade eine vornehme Herrſchaft paffirt, man muß 


- Pferde vom Bauern holen — der Poftmeifter war aber 


felbft der Bauer, und lieferte matte auögemergelte Acker- 


‚gäule, die durch die Hiebe des zornigen Poftfnecht Feine 


Kraͤfte bekamen und hätten weinen moͤgen, wie bie 
Pferde des Achilles, und wir mit ihnen. Wie viel 
Zeit und wie viel Naturgenuß ging da verloren Aber 
ſolche Gräuel, und üker Wege, wo man nur daran den« 
fen Eonnte nicht fteden zu bleiben, oder Hald und Bein 
zubrechen! Vieles hat ſich mit der aufgehobenen Vielherr- 
ſchaft geändert — weniger aber, wie es ſcheint, die Her⸗ 
ren Poftmeifter! 

Unftreitig ruͤhrt der uͤble Ruf der Herren daher, 
daß fie wie Studierende und Soldaten eine Art eigenen Fo» 
rums haben, wobei man jebod nicht vergeffen muß, daß 
der Mann, der lange im finftern engen Comptoir figt, 
alle Augenblicke geftört, mit Anfragen gequält, oft aus dem 
Schlafe gerättelt, ohne Umgang ald mit rohen Poftiliong, 
die ihn ſtuͤndlich ärgern, ohne noch der Neifenden zu er« 
wähnen, die oft auch unartig ſind, unmoͤglich immer 
artig ſeyn kann. — Der Teufel bleibe da bei rofenfarbes 
ner Laune, Über gut wäre ed, wenn ber ſich beſchwert 
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findende Meifende bei. der Ortdobrigkeit lagen koͤnnte. 
Im Norden haben fih die Franzofen viel Verdienfte 
erworben, .und felbft den phflegmatifhen . Poftilion 
zum Trottiren gebracht; indeffen wollen mich doch 
wieder Neifende verfihern, daß manches noch im’ alten 
Gang ſey, Sroß der Stundenzettel, Conduite 
Liften, und Klagen der Neifenden. Wer feine Frau 
bat, folglich Geduld weniger Fennt, reife auf mein Wort 
nach dem Norden ! 

Unvergeßlih ift mir der Poſtkerl auf der fangen 
traurigen Station von Helmſtaͤdt nach Magdeburg oder 
von da nach Brandenburg, der nicht öfter denn fechamal 
ſchnapste, und dann dad Gegenftüd zu Friedberg in der 
Wetterau. Bon Caffel her, nachdem der Poftilion lan⸗ 
ge nach dem beften Weg, oder äberhaupt nad einem 
Beg gefucht hatte, woräber ich zweimal gepfändet wur⸗ 
de, brach endlich der. Wagen — die Leute, die ihn nach 
8. fchleppten, die Handwerker, die ihn miederherftellten, 
machten ungeheure. Forderungen, der Poſtilion verlangte 
flärferes Trinkgeld, und im Gafthaufe, wo ich fluchte und 
jammerte, daß ich nun heute nicht mehr nach Frankfurt 
lomme, lachte der Wirth und fagte: Es geht allen 
fo, das ift unfre Nahrung! Da Iobe id mir den 
Süden, vorzuͤglich Oeſterreich, wo man, weit entfernt 
auf vias lalinas zu ftoßen, bie dem Neifenden, den Pfer« 
den und dem Wagen den Gang fo fauer maden, ala 
der Tateinifche Weg den Knaben gemacht wird, Kunfte 
firaßen findet, felbft in den Alpen, geebnet wie der Bo—⸗ 
den des Zimmers — die Pferde find bereit — die Por 
ſtilions luſtig und artig — fein Aufenthalt unterwegs, 
eine Meile in Einer Stunde ift Regel, und mit gutem 
Schmiergeld faußet man einher wie-auf den Zlägeln des 
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Windes. Viele Gefege Oeſterreichs, und fo auch die 
Poftgefege find zum Beften des Fremden, nicht 
umgefehrt, und doc ift Defterreih verkannt? Ob fih 
wohl im Norden je no ein Wagenradb — entzuͤn— 
det hat? 

Wenn der Britte auf feine Diligence ſchreibt: Aying 
Coach, und Wort hält, der Spanier seguridad y Cele- 
ridad, fo ſezte der Deutfche gar nicht darauf, Fonnte 


folglich fahren, wie er wollte en diligence oder nezli- 


gence, daher wir jezt Eilwagen nebenbei haben. Der 
Poftwagen bleibt daB herrlichfte Mittel gegen die Hypo— 
hondrie, jedoch wie die Seebäder, für alte und ſchwache 
Perfonen ein zu heroiſches Mittel. Ein Britte verglich 
den Poſtwagen mit dem Wagen, in dem man in Eng« 
land die legte Reife von Newgate nach Tyburn macht, 
ich aber fehe darinnen eine Gefundheits-Anftalt, 
deren ich mic), nad) vielem Sigen, dfterd bediente, und 
würde ald Arzt meine Hypochonders — vorzüglich Vor⸗ 
nehme — nicht in Bäder — fondern auf den Pofl- 
wagen fhiden, wo fie nicht nur leiblich, fondern felbft 
geiftig cutirt werden koͤnnten. Das Incognito lehrte 
da mandyen vielleicht. mehr, ald drei Jahre Univerfitäten ! 
Die alte Reichspoſt war fehwerfällig, aber von 
‚größerer Einheit und Wohlfeil heit. Während des 
Rheinbundes hatten wir einige vierzig Territoriak 
Poſten jezt aber haben zwanzig Staaten wegen Einheit mit 
Turn und Taxis Verträge gefhloffen gegen Entrihtung 
eined Canond, andere aber, wie Oeſterreich, Baiern, 

Sachſen, Hannover, Holftein und Baden, haben Lan 
despoften, und Lichtenftein hat — gar Feine. Vieles 
iſt beſſer, felbft der Poftwagen veredelt, aber aus der 
Srangofen=Zeit fcheinen noch, wo nicht dad Erdffe 
" nen 
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nen der Briefe, doch ber bohe Poſttarif abzu⸗ 
ſtammen, den diejenigen reguliren, die portofrei ſind! 
Wenn auch die höhere Tare keine verminderte 
- Einnahme zur Folge hätte, fo. bleibt fie immer ein un⸗ 
wuͤrdiger Handel in conftitutionellen Staaten! . \ 

Jene Pofl-Einbeit aber ift eine fchöne neuere , 
Erſcheinung, der vielleiht zunähft Einheit der Wa-. 
genfpur nadhfolgt, da Könige und Minifter mehr als 
je auf der Landſtraße fi befanden — in Feldzuͤgen und 
auf riedeneCongreffen. Vielleicht folgt Einheit des 
Geldes, Maß und Gewihts — Einheit im 
Handelöfpftem, und zulezt vieleicht ſelbſt politis 
ſche Einheit.- Tür jezt aber haben wir noch Carolin, 
Souveraind, Friedrichsd'or, Maxd'or, Carlsd'or, Auguftus« 
und Georgsd'or, Louis, ſelbſt auch Portugaleſer, Dufa- 
ten, Gulden, Kreuzer, Pfennige und Heller, Thaler, 
gute Groſchen, Mariengroſchen, Silbergroſchen, Mattiere, 
Blaffert, Batzen, Dreier, Böhmen, Schockgroſchen und 
Groͤſchel — Marke und Schillinge, Sechſer, Timpfe, 
Duͤtchen, Kopfſtuͤcke, Stuͤber, Albus, Fuͤchſe, Fettmaͤnn⸗ 
hen. und Petermaͤnnchen; ſeloſt Lire, Soldi und Denari. 
Es fehlte nichts als die Cauris der Neger, und sie 
Coeosnäffe der Indier! 

Und fo wie es mit der Muͤnze ſteht, ſteht a auch 
mit Maß und Gewicht, daher der Unfug der Wechs- 
ler, Kaufleute, Krämer und Wirthe, worunter nicht der 
geringfte der Poftunfug mit Meilen und Stunden. 
Der Name guter Grofhen hat mich oft lächeln ges 
macht, denn in gewiflen armen Gegenden wird das 
Wort guter Groſchen auögefproden, wie im Hunger 
Sahr 1816 — 1817 dad Wort liebes Brod! Gute 
Groſchen find mandem ehrlichen Deutfhen, was dem 
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Sritten Guineen, oder einft zu Wien Dufaten, 
und im Hohenlohifchen fieht man jegt wärtemberger 
Sechſer, flatt der alten franzöfifhen Laubthaler! 
Groß find die Vorzüge Deutſchlands vor andern Läns 
dern, aber aud) Fein Mangel an MängeIn! 

Mit nichts zapfte und dad Ausland mehr an, als 
mit unferer Böllerei — Germanorum virtus, bibere 
est — Nous voyons nos Allemands, fagt Montague, noyes 
daus le vin se souvenir de leur quartier, du mot et de 
leur rang ; il n’est pas ais6 de les battre, und Marſchall 
Montluc verlangte von einem Flugen KHeerführer, daß er 
unter Spaniern religidß und ernft, unter Stalienern Hug, 
verſchwiegen und ohne Galanterie ſeyn muͤſſe — le Fran- 
gais est atout faire, aber mit Schweizern, und Deutſchen 
il faut fire carroux (d. h. Garaus trinfen!) — 
Dem ift Iängft nicht mehr fo, Britten und Ruffen 
haben und aus dem Sattel gehoben. Das große Heidels 
berger Faß, dad noch Miſſon abbilden ließ, unter Kla« 
gen über ewiges Befheid thun, bei Brod, Salg 
und Pfeffer, hat laͤngſt der Caffee- und Thee-Taffe 
und dem Punfh-Napf weichen mäffen, und ift die 
Frage: Was ift dad Schlimmere ? Auf den geringften 
Dörfern trinken fie jest dad erbärmliche braune Waller 
ur dermeinten Stärfung — ie mehr Taffen, defto mehr 
Stärkung! Als Friedri die alten Bierfuppen wie 
der in Gang bringen wollte, war eine Gährung, wie in 
Brodnoth! Warmes geht einmal vor, und fo muß 
aud die Milch an's Teuer, wobei dad Beſte verfliegt, 
wie beim Caffeebrennen. Die alten Pokale und Hum« 
pen find Reliquien, wie Helme, Harnifhe und Spieß. 
Der Deutfche liebt zwar noch den Trunf, wie feine 
Ahnen, if aber längft Fein Trunkenbol d mehr, wie 
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die mäßigen Sädländer noch heute glauben, die uns ver. 
ſchrieen haben. Unfer Bacchus darf fih in rechtlicher 
Geſellſchaft fehen Taffen, nur ift er im_Norden nicht mit 
Nofen oder Weinblätter befränzt, fondern mit Hopfene 
Taub, nicht glatten Kiens, fondern mit einem Barte bon. 
Gerftenähren! 

Der Deutfge liebt jegt noch mehr die Tafel, den 
Keller weniger ald die Kühe In der höhern Melt 
iſt fie fran zoͤſiſch, im Mittelftande aber noch de ut⸗ 
ſcher. Suppe, Rindfleiſch, Gemäß mit Beilage, Bra⸗ 
ten und Salat — bei Gelegenheiten ein Zwiſchenhinein 
von Fifhen, Wildpret, Eier oder Meblfpeife oder füße 
Speife. Dad Volt hat Mehl» und Milchſpeiſe, Kate 
toffeln, Salat, getrodnetes Obſt, vorzuͤglich Zwetſchken. 
Die Achte Nationalfpeife ift Sauerfraut und Wurſt. 
Pater Denetrier will eine deutfche adeliche Familie ken⸗ 
nen, deren Wappen ein Krautfopf fep im filbernen 
Zelde mit der Devife: Tout n'est qu'abus (Cabus)? 
Wer nur halb Fann, ſchlachtet Winterd ein Schwein in’s 
Haus, und gibt eine Megelfuppe. Vor dem Kriege 
aber ſchlachteten bei Winters «Eintritt felbft mittelmäßige 
Bauern ein Rind und zwei Schweine in’s Haus, 
jest hoͤchſtens ein Schwein, denn dad Rind und zweite 
Schwein muß die flärferen Auflagen gahlen ! 

Keine Nation tractirt fogerne, ald die deutſche, 
und jener franzöfifche Gefandte entfhuldigte ſich bei fei 
nem Hofe: les repas dans ce pays ci ne laissent pas lo 
tems denegocier; daB hat ſich gegeben, und der niedern 
Welt vergeht vollenbß gar alles Tractiren, daher 
auch Schulmänner wenig mehr vom Tractiren des 
Nepos ober Ciceros fprechen. In der höhern Welt aber 
eilt noch: J 
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Tout s’arrange en dinant dans le si&cle ou nous 
sommes, 
et c'est par les Diners, qu’on gouverne les hommes ! 


Unfer deutfche Nationalfpiel ift das Kegelfpiel 
— immer beffer als Kartenfpiel, Brandeln, 
Plumpfad und Zwiden; no beffer aber wären 
die alten Schägen-Gefellfhaften. Hie und da 
fab ich fie wirklich wieder im Gange, und wenn fie 
eine Zeit lang darinnen geweſen find, fo werden fie ſich 
nit mehr zu entfhuldigen brauchen, daß nicht die 
Scheibe am Nichttreffen Schuld habe, fondern der weite 
Raum umher! der erfte Schritt: zu einer National- 
Miliz wäre gewiß, wenn man dem Bürger die abe 
genommenen Buͤchſen wieder gäbe, damit er jeden 
Sonntag (wie in ber Schweiz) krachen Iaffe, und 
am Ende felbft über den Rhein hinüber in's Schwarze 
oder Weiſe treffe. Man fönnte, flatt des fonftigen 
Hanswurftd hinter der Scheibe, einen Republika. 
ner auffpringen laſſen, und nur Knaben oder Kinder 
därften nebenher im Großen kegeln oder herumkugemn ! 


Der deutfhe Nationaltang iſt der Walzer, 
den felbft daB tanzkundigſte Volk der Welt, die Franzo⸗ 
fen, von uns angenommen haben, wie unfer Choucroute! 
Sie nennen ihn FAllemande, lieben ihn & la Fureur, 
noch mehr aber les Allemandes. Die Mode richtet ſich, 
da wir zu feinem Nationalfleide gelangen konnten, 
leider! immer noch nad) Paris oder London — Diplo- 
maten, Stuger und Kaufmannsdiener tiſchen fie zuerſt 
auf, dann verliert fie ſich in die Heinen Landſtaͤdtchen 
und Handwerköburfehenwelt, während in der höhern Welt 
wieder ‚neuere Thorheitenan der Tageg-Ordnung find. Un- 
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ſtreitig die traurigſten aller Girculationen! dafür aber 
hat eine andere National«Thorheit abgenommen, 
die Titel ſucht. Man Fauft wenigftens Feine Titel 
mehr, lacht über Titel ohne Amt und Würde, und felbft 
die Rathstitel Narren — was wollen fie fagen ges 
gen ber ernften Briten » Titulaturen dor ‚ven Buben: 
Wanzentödter Sr: Majeflät! Lieferant der 
Efelsmild Sr Hoheitent Hölgerner Bein, 
drechſler Sr. Maieſtaͤt ꝛtc. 

Die Titel find zwar geſtiegen, aber. doch im Gat- 
zen weit weniger Titelwuth. Die Schneider nennen 
fh Kleider macher — fie därften fih Leut ema⸗ 
her nennen und wären immernoch 'der Wahrheit naͤ⸗ 
ber, ald Räthe, die nichts zu: rathen haben, und Rit— 
ter, die nicht reiten koͤnnen. Unfere Stadträthe 
verftehen glädticher Weiſe nicht alle den lateiniſchen Bod, 
den der machte, der Staditrath überfegte: loco con- 
silii! Unſerer veraltelen - gemuͤthlichen Handwerkä- 
Grüße kann ich nicht ſpotten, ſo ‚lange ich noch unſre 
demuͤthigen Curialian leſen muß, die Complimen- 
te, bie Gelehrte ttihakber machen, und“ unſer Geber 
nes Zeug auf Brieſen. Mit den Mediatiſirungen ıhat 
doch der Unfug ‚mit den Geheimen Närhen aufge 
hört, die den gemeinen: Mann fihredlich-anließen, wenn 
er nur Hofrath fagte; und.der Feine graͤftiche Kanz ⸗ 
leidirektor ſchaͤmet ſich wohl jezt noch zu fügen: „Ich 
allein überſehe dab Ganze!“ wird ſich aber ſtets 
mit Vergnägen deB franzoͤſiſchen i Capitains erinnern, der 
alles mit ihm machen konnte, weil ex ſtets gang .ernfk 
fagte : Monsieur 1& Chancelier ! 5 

Die Fremde maht und bie Heimat lieb. 
Die Wahrheit dieſes Satzes habe id) im digentlihen und 
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euch im deutſchen Auslande oft empfunden. _ Wohl dem, 
dem fie gleich mir, die Heimat lieb, machet, Wärtem- 
berg. Offenbar hat man Schweiz und Italien 
überfhägt, beide haben wir im Giben. Die 
Schweiz einmal vollkommen, und was wäre Italien 
ohne Rom, Florenz und Neapel, ohne die Denfmäler 
der Kunft, und die großen Erinnerungen des Alter 
thums. Stalien. hat nicht unſre ſchoͤnen Fluͤſſe, Seen 
und Wälder, und alle. feine Herrlichkeiten, werden fie 
nicht weit aufgewogen durch daB.Politifh- und Mo— 
raliſch-Beſſere des Vaterlandes? Benda fagte bei 
einer Lobpreiſung der Italiener auf Koſten der Deuts 
ſchen „Ja! ich habe auch in Italien einige 
treffliche Renſchen kennen lernen, und in 
Deutſchland einige Schurfen!“ 

Erft in neueren Zeiten find wir dem Auslande von 
der rechten Seite bekannt geworden „. Villierd hat viel 
dazu beigetragen, und gar. viele, Branzofen ſchwaͤrmen 
jegt fogar für Deutſchland, wie mein alter. Invalide zu 
Paris, der Abends, fein. Pfeiſchen mit mir ſchmauchte, 
von Deutſcland / ſarach, und da ich? Hn mit feinen Hel« 
den des ſiebenjaͤhrigen  Rriegd;: verglichen mit Napoleons 
Kriegern, neckte, mir erwiederte ;;c’est, que dans ce tema 
la les P..... ont pisses sur la poudre! Er Fannte. mein 
sen Namen, der ihm ſchwer Anfgufprechen war, un& 
rief mir, wenn er mic) in: gedrängten- Kaufen erblidte, 
fit? Deutfhlamd! Meit . feltner aber hatte id) das 
Gluͤck auf Briten zu fioßen, die meinem Vaterlande 
volle Gerechtigkeit hätten wiederfahren laſſen, den neneften 
mir befannten brittifchen Reifenden Sir John Ruffel 
ausgenommen, der aber gründlicher ſeyn Fönnte, 

Es bluͤhe Deutfhland! Der Grieche hielt alle 
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Nicht - Griechen. für Barbaren, der Nömer naAnte fein 
Rom, nicht Urbs, fondern Orbis, wie der Dritte London 
nur the Town. So weit wollen und follen wir bie 
DVaterlandöliebe nicht treiben, aber jubeln wollen wir den 
Namen Deutfhland, wie der Franzoſe Paris jubelt, 
und der Britte fein Old Brittannia! Welcher Deutſche 
fein Volk achtet, und ihm anhängt, weder an Gegen« 
wart noch Zukunft verzweifelt, und eingedenk ift, daß 
Deutfche dennoch die ſtaͤrkſte, mannhaftefte, fleißigfte und 
fähigfte Nation bilden, trog ihrer politifhen Zerfplitte- 
sung — Deutſche, deren Sprache die meiften Millionen 
Europäer fpreden, und die unter allen Nationen am 
verbreiteften find, deren Wiflenfhaft und Cultur under 
gaͤnglich ift, die mit allen Nationen wetteifern, an Tauge 
lichkeit zu den Waffen und Beſchwerden — alle an Aude 
dauer übertreffen, allen näglih, und Feiner Raw 
tion ſchaͤdlich find — der ift der wahre deutſche 
Herr! werth der großen DVerbräderung! Nach Sueto- 
nius fezte fi unter! Kaifer Domitian eine Krähe' auf 
daB Kapitol, und rief: Zora, nat xalag — dieſe 
Krähe ift nach Deutfchland geflogen — 
Est bene non potuit dicere, dixit: erit — 

fie ruft „Es wird alles gut werden! und wir wollen 
glauben, hoffen, warten, wuͤnſchen. ‚Ein Leben 
ohne Wuͤnſche wäre die erbärmlichfte Vegetation —einStaatdr 
koͤrper ohne Wünfche ginge in Faͤulniß über, und fo wol« 
len wir una fromme Wuͤnſſche nicht verdrießen laſſen! 


Verachte nicht dein Vaterland 
Sohn Teuts! veracht' nur fremden Tand, 
und fühle deine Kraft! 
Nie war gegen das Ausland , 
ein anderes Land gerecht, wie du! 

© nicht allzugerecht! fie denken nicht ebel genug 
zu feh’n, wie ſchoͤn dein Fehler ift! 


160° 
Zehnter Brief. 
Das Königreih Würtemberg, 


Kein deutfches Land, die Nheinlande, Franfen und 
Defterreich nicht außgenommen, ift von der Natur fo gän«- 
flig behandelt worden, ald Wuͤrtemberg. Neiche Fluren 
und BWBeingärten, herrliche Waldgebirge und fhöne Tha- 
ler, Fluͤſſe, gemaͤßigtes Clima, große und veinliche Dör« ' 
fer, feine großen aber deſto mehr.Heine Städte — fleißige, 
aufgewedte, frugale und biedere Bewohner, die treu am 
Fuͤrſten und DVaterlande bangen, und fhon in frühere 
Zeiten ihr Herzig audfpraden, wie der Tranzofe fein 
le roi — viel Cultur und Wohlftand ohne übermäßigen 
Luxus — was fehlte dem Wärtemberger weiter, ald eine 
humane geregelte Regierung ? Und diefer genießt er jetzt 
unter König Wilhelm, und verſchmerzt ift die vechtlofe 
Zeit des Nheinbundes, wenn gleich nicht deffen Nachwe- 
ben! Wenn jegt Herzog Carl wieder fommen koͤnn- 
te? doch Nein! dieſes Genie Fünnte wieder von vorne 
anfangen wollen - bid zum 5often, und was nußte und 
feine Beihte? Uber dem Herzog, Chriſtoph 
mögte ih die Freude gönnen! 

In dem Lande, wo Arioviſt ehrenfeft an der Spige 
ſtand, und der Bund der Allemanen fi den Nd- 
mern fo furchtbar machte, ald ich wuͤnſche, daß ſich dev 
Bund der Deutfchen'dem Nachbar machen möge, 
entftanden die Wärtemberger, die gegen dad Ende 
des 10. Jahrhunderts zuerft genannt werden. Mit der 
Aufloͤſung des ſchwaͤbiſchen Herzogthums wurden fie 
immer mächtiger, endlich felbft Herzoge, und der Kern 
in dem vielherrifchen Schwaben, um den ſich der alte 
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Allemanenſtamm wieber fammelte, Längſt nannte bie 
Geſchichte Grafen von Calw und Urah, und andere 
Dpnaften, und ſchwieg von Wärtembergern, wie fie jegt 
von jenen Dynaſten ſchweigt. Nicht durch Fehde, Hei» 
rathen und Erbfehaften erwarben fie fi ihre Befigun- 
gen, fondern mehr durch Kauf, und weife Wirthfchafte 
lichkeit, unterftägt durch das Anſehen, das fie ſich bei 
Kaifer und Neich erwarben durch ritterli—he Thaten. Die 
erfte diplomatifhe Spur finden wir in der Unterſchrift 
eined Conrad von Wirdeneberg im Jahr 1127 — mit 
Graf Uri mit dem Daumen (1240) wird aber 
erft Licht in der Geſchichte, und Ulrich muß feinen 
Daumen recht eingeſchlagen haben; vielleicht rührt daher 
unfere Redendart, einem den Daumen halten! 

An den herrlichen Ufern des Nedard, zwiſchen 
Cannſtadt und Eßlingen liegt der Rotheberg, auf 
deffen Spige die Stammburg Wirtineberg geftanden hat: 
Hier wohnte ber Wirth des Landes— der Hert 
— und fo nennen die Niebefungen auch den Herzog 
von Burgund und feine Braun Ehe-Wirthin. Schil- 
ler dachte fih einen Wirth am Berge, und fragte 
daber : 

Ein Wirtemderger ohne Wein? 
Könnt’ der ein Wuͤrtemberger feyn ? 

Eonrad von Wirtineberg Eonnte aber noch Tange 
nicht Sein nennen, mas er von diefer feiner Burg 
überfahe, wo noch eined der älteften Denkmaͤler deut 
ſcher Vorzeit ein Stein uns fagt, daß die Burg-Eapelle 
1083 geweihet worden ſey. Während andere Käufer 
teilten, hielten feine Nachfolger das Ihrige zufammen- 
und Graf Eberhard der Erlauchte (1308) batte 
gleihfam die Kaiſerkrone in der Hand, bie nur 
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aus Furcht vor ihm der minder bedeutende Graf Hein- 

rich von Luremburg erhielt. Diefe Grafen wurden Her⸗ 
30 ge, Graf Eberhard aber bedachte fidy Doch Tange, ob er 
den Titel annehmen folle, wenn er gleich längft herzog⸗ 
lies Anfehen und Einkommen hatte! Wie verfpieden 
unfere. Zeiten von denen Maximilian J.! 

Schon 1482 erbliden wir auf dem Landtage zu 
Muͤnſingen dad Bild einer foͤrmichen ſtaͤndiſchen 
Verfaffung — Prälaten, Ritter, und Landfchaft, Der 
erſte Herzog Eberhard im Barte (er hatte auffeiner 
Reiſe nah Paläflina die Sitte des Morgenlandes ange 
nommen) getraute fih „in der Naht mitten im 
Balde ruhig -und fiher im Schooße jedes 
feiner Unterthbanen zu [hlafen’ Biel! aber 
Kaifer Marimilian J., fagte auch auf feinem Grabe: 
„Hier ruht ein Fürft, klug und tugendhaft, 
wie Feiner im Reiche, fein Rath hat mir 
oft genugt.” Noch -auögezeichneter ſteht Herzog 
Chriftoph (1550—68) im Bude. der Gefchichte und, 
iſt, erzogen in der. Schule des Ungluͤcks, Wuͤrtembergs 
Henri IV.! 

Glänzend und Am Auslande berühmt: war Herzog 
Earls Regierung (1737—95) gebildet am philoſophi- 
ſchen Hofe Friedrichs, aber erft Philofoph' nach den 
Fünfzigern ; feine Regierung war drädend, “weil fie fo 
glänzend war. Noch glängender war bie Regierung 
Sriedriche, der dad Hergogthum von 155, Quadratmeis 
Ien mit 600,000 Seelen über das Doppelte vergrößerte, 
und fih unter die Kurfärften und Könige ftellte. Wuͤr⸗ 
temberg, jet mehr als Sachſen, ftand in Gefahr, aus 
der Reihe der’ Staaten zu verſchwinden, aber Friedrich 
wußte dem Allmächtigen zu imponiren. Er ftellte feine 
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Xruppen nad Spanten, ſetzte zu Erfurt zuerft den Hut 
auf, und dankte für die angetragenen Kronen Hanno⸗ 
vers und Portugals. Sriedrih war der Mann zur 
zechten Zeit, diefe Zeit forderte einen Dictator, und dad 
mag Vieles entfhuldigen. Er wußte die fonderbare Zeit, 
wo ein olipenfarbiger Gorfe deutfche Fuͤrſten machen, 
und ihnen bie Titel Könige, Großherzoge und Herzoge 
fpenden fonnte, zu benugen, war Hug genug, Napoleons 
Worte: „Wer niht mit mir ift, ift wider mid“ 
au beherzigen, und fo übergab Er 1816 einen ſchoͤn ge» 
rundeten Staat feinem humanen Sohne Wilhelm, dem 
Vater des Vaterlandes, der Würtemberg 1819 eine dem 
tragömäßige liberale VBerfaffung gab. Man 
nannte fonft fherzweife die Herzoge von Wuͤrtemberg 
die Könige Schwaben, und fie find ed geworden! 
Schwaben war unter allen Reichökreifen der zer. 
ſtuͤckeltſte. folglich die Anarchie hier am größten; nicht 
ohne Edel und Graus mag man eine alte Karte Schwa- 
bens betrachten, bunt wie eine Harlekins⸗Jacke, weit bun» 
ter, ald es jegt. noch in Thuͤringen ausficht. Hier rer 
gierten 4 geiftliche Zürften und 13 weltliche, 26 Grafen 
und Herren, 20 Prälaten, und 31 Reichsſtaͤdte, die zahle 
loſe Nitterfchaft ungerethnet, auf etwa 900 Quadratmei. 
len mit 2 Millionen Menfchen! Kein Wunder! wenn 
die Mediatbefigungen 4 ded Staats ausmachen, und 
Würtemberg einige 40 Standesherren zählen muß! 
Indeſſen Schwaben bluͤhte dennoch unter jener gottver« 
dammlihen Vielherrfchaft, wie muß es jetzt aufblähen, 
wo alled unter Wärtemberg uhd Baden in freien Ver 
faflungen vereinet ift, den Kleinen: Theil abgerechnet unter 
Baiern, und dem fouverain gebliebenen Hohenzollern ? 
Man dat einſt viel Aber don ſchlauen Schwaben gelacht, 
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her auf die Frage: Ob er nihtein Schwabe fep? 
Teugnete und fagte: „Noi,ibind Wirtaberger” 
— der Mann mar ein Prophet. Oder hätte er etwa 
gelefen, daß die Holländer in Japan bei der Trage: 
Ob fie Chriften feyen? zu erwiedern pflegten „Nein! 
Holländer!“ J 
Das Koͤnigreich Wuͤrtemberg, beinahe ganz von 
Baden und, Baiern umgeben, die kleine 5 Stunden lan⸗ 
ge Strecke am Bodenſee abgerechnet, die es zum Nachbar 
ber Schweiz macht, bat in -feiner größten Länge vom 
Bodenſee bis Simringen 30, und in feiner gröften Breite 
son. Rereöheim bis Kniebis 20 Meilen. Der Flaͤchen⸗ 
saum iſt zu 355 Geviertmeilen angenommen mit einef , 
Bevoͤlkerung ven faft 15 Millionen Menſchen (dar 
unter 9000 Juden) die ‘aber fehr ungleich vertheilt iſt. 
Auf dem Schwarzwald und der Alp, um Ellwangen 
und in Oberſchwaben gibt es Gebiertemeilen zu 1800 
Seelen, ‚während. im Nedar-- und Remsthale die Men- 
ſchen zu 15 — 20,000 aufeinander figen, und doch iſt 
Wuͤrtemberg Acker⸗ und Weinland, und nichts. weniger 
als Fabriklland. Es kommen gegen 4000 Seelen auf die 
Geviertmeile, die ſtaͤrkſte Bevoͤllerung Deutſchlands! 
Die Staatseinnahme wird mit der Ausgabe faſt 
gleich ſeyn, 10 Millionen Gulden. Die Staatsſchuld 
beträgt 25 Millionen, (ohne die Schulden der Ober- 
Amtöpflegen) und der Staatd«Gredit iſt fo gut, daß die 
Bapiere fchen über den Nenn“ Werth geftanden find, 
denn man hat keine Sud Süße mehr zu befürchten, und 
noch ‘weniger einen Pericles, der Krieg aufing, um der 
Rechnungs-Ablage auszuweichen. Der Staat ift in vier 
Kreife getheilt: Neckar-⸗, Schwarzwald», Jart- 
und Donau. Kreis, und diefe Kreife wieder in Ober- 
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ämter, deren 64 find. Fruher zählte man zwoͤlf 
Kreiſe, was offenbar zuviel war, wie die adeli— 
chen Kreishauptleute, wenn man auch ehrfurchts- 
voll dabei an die Zwoͤlf Apoſtel denken wollte; hatte 
ja ſelbſt das heilige roͤmiſche Reich nur 10, und das 
noch groͤßere Siberien, das freilich auf 200 tauſend 
Quadratmeilen nicht mehr Menſchen zählt als Wuͤrtem ⸗ 
berg, gar nur drel Kreiſe. Das Volk theilt den 
Staat, wie zur Zeit des Herzogthums, nach der Stutt 
garter Weinfteige in dad Land „Ob der Staig 
und Unter der Gtaig, oder in daB Ober- und 
Unterland ! 

Würtemberg ift ein Hügelland, und daher reich an 
reizenden Naturfchönheiten, und herrlichen fruchtbaren 
Thälern, und ſchon darum eine der angenehmften Pro» 
vinzen, weil es eine der heifften ift, ſtets ausgezeichnet 
durch treffliche Schulanftalten. ‚Der Schwarzwald und 
die Alp find die Hauptgebirge, da aber Feined die Schnee⸗ 
Linie erreicht, fo find fie nicht unfruchtbar. Der höchfte 
Punkt, der Roßbähl auf dem Kniebis ift 2925° über 
dem, Meere. Der lieblihe Nedar, der bei Schwen- 
ningen am Fuße des Schwarzwaldes entfpringt, ift der 
Hauptfluß, den bereitß die Römer befchifften. In fpde 
tern Zeiten hörte die Schifffahrt von Cannſtadt bis Heile 
bronn auf, theild wegen der Seichtigkeit des Waſſers, 
theild wegen ber Hinderniffe, die die freie Stadt Heil. 
bronn machte, indem fie den Fluß duch Muͤhlwerke 
gleihfam verrammelte. So war nur der untere 
Nedar von Heilbronn bis Mannheim offen, nicht ber 
obere, und Mannheim ein erzwungener Stap« 
pelplag. Noch heute if alfo der Nedar nicht ganz 
frei, und wie fonnte man an eine Verbindung mit der 


106 


Donau denken? Sie ſcheint aber auofuͤhrbarer ald die . 
swifchen Donau und Main. 

Ackerbau und Viehzucht find die Hauptnahs 
zungsquellen, und dann der Weinbau Kunfle 
fleiß fieht man in der Regel nur in den minderfruchte 
baren Gegenden, wie z. B. Urach und Calw, die ſich 
durch Leinwand» und Wollen» Manufakluren auszeich⸗ 
nen, ‚und der Bergbau befchränft fi auf Eifen, Die 
triol und Salz. Gold und Silber hat dad Land nicht, 
aber, neben jenen Mineralin, reihe Mineral» 
quellen. Die neuentbedte Saline zu Friedrichshall 
macht das Land unabhängig vom Ausland, und die ine 
tereſſante Cifenfchmelze zu Wafferailfingen am 
Kocher 4 Stunde von Aalen liefert nicht nur Defen« 
Platten und aller Art Eifengefgirr, fondern feloft Kunſt ⸗ 
werfe' von hoher‘ Vollendung. Der Obftbau ift vorzuͤg⸗ 
lich blühend — eine um Stuttgart gezogene Birn.Art 
mit dem drolligten Namen Goishirtle ift fehr ſchmak- 
haft, und mit dem Safte der Plattenharter 
Birn bewirthete ſchon Herzog Carl fremde Gaͤſte, und 
fie fanden feinen — Champagner trefflih! 

Der Handel iſt gerade von Feiner befondern Wich⸗ 
tigkeit, ‚aber doch auch nicht unbedeutend mit Getreide, 
Wein, Rindvieh und Schafen, Wolle und Holz ıc. Bald 
werden würtembergifche Pferde vom Auslande geſucht 
werden. Wir zählen über 100taufend Stüde (equi ca- 
balli) und nur 700 Efel Cequi asini) meift im Schwarze 
waldkreiſe. In Berggegenden follte man in der That 
den Efel mehr pflegen und ehren, ſo wie im Süden, 
wo viele Efel ſchoͤner find als Pferde, Der Efel, der 
nit blos “um des Pergaments willen gegerbt wird, 
Unpte dem Landmanne viel haste Arbeit erleichtern, und 
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diefer wäre im Bunde mit dem Efel nur noch ein — 
halber Eſel! 

Die Nedarweine hatten ehemals weit mehr Ruf, 
und Herzogs Chriftopha Weisheit wurde auf Reichstagen 
erſt recht bewundert, wenn fein Wein die Fuͤrſten begeis 
ſterte. Kaiſer Marimilian I. liebte Nedarwein über alles, 
den Herzog Heinrich von Braunfchweig verföhnten zwei 
Wagen diefer Weine, und ohne ihn hätte Vahrenbuͤhlers 
Baterlandsliebe, am weſtphaͤliſchen Zriedens » Congreffe 
ſchwerlich die Kloͤ ſter gerettet, daher der Wein zum 
Andenken noch heute reichlich da gefpendet wird. Zu 
Wien ließ fih nicht minder mit Nedarwein etwas tiche 
ten, und es ift in der That fhade, daß dieſe Verſoͤh⸗ 
nungafraft des fdmoäbifchen Nebenfaftes, der in neueren 
Zeiten eher beffer als fihlechter geworden ift, nicht mehr 
anſchlaͤgt. Man findet höhern Genuß in ausländifhen 
Weinen — man trinkt weniger, da fo viele geiftliche 
Zecher nicht mehr. find, die Trinkluft hat ſich uͤber⸗ 
haupt vermindert, und der Weinftod aud in andern 
Landern veredelt. Indeſſen laſſen ſich die Würtemberger 
ihren Saft deſto beſſer ſchmecken, und ein aͤchter Wür« 
temberger gibt keinem andern Wein den Vorzug, wenn 
gleich die Tauberweine ſeitdem auch einheimiſch 
geworden find — Neckarwein — Schlecerwein! 
Und iſt der Wuͤrtemberger nicht glädlich, der aus seiner 
Baterlandsliebe feinen Nedarwein für den Nektar der 
Weine hält? Nur-ein ſchmutziger Diogenes antwor . 
tet auf die Frage: Welcher Wein ift dir der liebſte? der 
Fremde! 

Woͤrtemberg hat wenig, oder eigentlich gar Feine 
große Städte — aber, was befferift,eine Menge Fleine 
wie serhältnigmäßig keine andere deutſche Vrovinz. Une 
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ter den Hobenftauffen firebten viele dieſer Städte, wie 
in Italien, nach Selbftftändigfeit, und andere bildeten, 
ſich unter dem Schuge Kleiner Ritter, durch Gewerbe 
und Handel, Schwäbifche zahlreihe Dörfer find 
fo fihön und veinlih, wie nur immer in. den Nieder» 
landen. Trefflih find die mit Obſtbaͤumen befezten Lande 
firaßen, wie fie nur Baden und Nheinheffen aufzuweifen 
haben, begänftigt durch das Clima., Die Wegzeiger 
durch das ganze Land, weiß erſt der Fußwanderer 
recht zu ſchaͤzen. Solche fteinerne oder hölzerne Weg- 
weiſer find verläffiger, als die von Fleiſch, und muß man 
ſich an diefe halten (denn manchmal find jene verfallen 
oder: verlöfcyet, wie in neuerer Zeit das Äberflüffige N.N. 
zue) fo find die vom alten Teftamente beffer als 
die vom Neuen, verlaͤſſiger wenigftens ald Weiber 
and Rinder! 

MWürtentberg hat herrlihe Weg- und Stegpo- 
Lizei, man reist vollkommen ſicher, und zahlt gerne an 
der Gränge Weggeld, denn. die Kunftfiraßen find treff« 
lich. Nur mit Bröden» und Pflaftergeld, was 
laͤngſt bezahlt fepn muß, oder dod vom Durdpreifenden 
nicht bezahlt werden folte, zumalen wenn man wegen 
ſchlechten Pflaſters — hinten herum fährt,. follte 
man nicht genedet ſeyn. Es ift nit um die Paar Kreu- - 
zer zu thun, fondern um ben Aufenthalt, und mande 
‚Herren Einnehmer haben folde hope Begriffe von ihrem 
Staatsamt, und folde niedrige vom Neifenden, daf fie es 
unter ihrer Würde halten, fi) an den Wagen zu bemühen 
— der Kutſcher muß abfteigen und feine Prerde ſtehen 
laffen. Gut! daß in der Negel die Pofipferde lieber 
zuben, denn laufen! Im erften Dorfe von Ansbach her 
machte mich der Zettel des Einnehmerd Einpaffirt 
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ein Stäck Vieh (gedrudt), eigenhändig darunter 
gefhrieben. Here N. N., lachen — aber ärgerlich 
war mir für die Ehre des Vaterlandes, als ich von Noͤrd⸗ 
lingen nad) Ellwangen eine volle halbe Stunde zu Dire 
genheim warten mußte, weil ein altes Weib erft den 
Bettel im Dorfe holte, und dafür noch ein Trinkgeld fore 
deste! Zu Ellwangen hatte. ich ‚vier Kreuzer Pflafter- 
geld gezahlt, und fo auch in dem langen Dorfe Zöbingen, 
wo ich. trog meiner ſcharfen Yugengläfer — gar Fein 
Pflafter bemerken Fonnte ! 
Obhne gerade Soldat zu fepn, kann man am wäÄr« 
tembergifhen Militär Freude haben — aͤcht 
ſoldatiſch und doch wieder bürgerlich. Es befteht nach 
den Grundfägen des Bundestags in ein Procent vom 
der Bevölkerung und wieder Z Procent für die Reſerve 
= 21,000 Mann. Auf dem Friedensfuße ftehen 6000 . 
Mann in den Garnifonen Stuttgart, Ludwigsburg, Ulm, 
Eßlingen und Heilbronn cafernirt. Die ſchoͤne Leib» 
Garde zu Pferde beſteht aus 470 Mann. Muftere 
haft ift das Spftem, fo fparfam , und fo wenig drüdend 
als moͤglich, und doc Foftet die Armee mit Einfhluß 
der Penfionirten gegen zwei Millionen! Kein Wuͤrtem⸗ 
berger darf aber mehr bangen, Holländer werden zu 
möffen ; oder in peflartiger Luft zu Batavia zu verkuͤm⸗ 
mern. Die Officiere find meift fo gebildet, daß 
man nit nur gerne mit ihnen umgeht, fondern ſich felbft 
ein Wort gegen das Doppeltud erlauben darf, 
das ich mir gegen Defterreicher nicht erlauben möchte, 
und noch weniger gegen Preußen und Heffen. Was in 
Preußen ShwereNoth. Gottfirafmir! — ſcheint 
bier Popblig und Herrgottfaferment zu fepn! 
Die nede@be Laune, die dem Schwaben Allerlei au fr 
13 
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dalst, aub Mangel an Muth, fhämt ſich nod zu 
fagen: Hier ſtehen wir Helden, fagte der 
Froſch zum Schwaben. Die Schwaben ftehen fo 
hoch, daß fie Tächelnd die Namen: dumme Schwaben, 
Schwabenalter, Shwabenftreihex.an 
hören. Nur der Philofoph forfchet allenfalls nach der 
Entftehung diefer Vorurtheile, die noch da herrſchend find, 
wo man e3 am wenigften Urfache hätte, am Rhein und an 
der Donau und doch hat Defterreih, namentlich) Wien den 
Schwaben ungemein viel zu danfen ; felbft bie deutfchen 
Anſiedler im Bannate und Gallizien heißen Swabski und 
Schwabok. — Zu Branffurt und am Nhein wiffen fie 
gar vielvon dummen Schwaben und Schwaben 
Streichen, und wo find ärgere Streiche vorgefallen? 
Der ſchwaͤbiſche Wirth, von dem ein Weinhändler vor 
Schlafengehen Pantoffel und einen Schwaben. 

ſtreich verlangte, that ganz Recht, daß er von den 
" Stiefeln des Neifenden die Schuhe abſchnitt und fie _ 
ihm präfentirte, ald bequeme Pantoffeln ! 


Ich finde den Urfprung des Vorurtheils zunaͤchſt in 
derMunterfeit, Redlichkeit und Herzlich keit des 
Volks — und allenfals auch in minderer Gewandt— 
heit und der auffallenden Sprade. Don diefen 
Seiten aber kann man dem Schwaben weniger mehr 
beifommen , ald von Geiten des Patriotiamuß, der 
Wuͤrtemberg fo Aberſchaͤtzte, daß Fremde mit den 
ungehenerften Erwartungen dahinkommen. Soyons justes! 
Zuvor aber müffen wir und minder ſelb ſt iſch um die 
Nachbarn befümmern "und um dad. Ausland. Sind 
Sie aud ein Wärtemberger? fragte mich ein Alte 
Bürtemberger recht emphatiſch kei einer Gelegenheit, wo 
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es witklich darauf ankam, über Wärtemberg hinauszufehen. 
„Ich bin ein Deutſcher“ erwiederte ih, und der Mann 
machte große Augen, ohne mich recht zu verſtehen, und 
haͤlt mich bielleicht heute noch für einen — Umtreiber! 
Warum wandern aber die Leute fo gerne aus 
dem gefegneten fehönen Lande? Warum findet man 
uͤberall Wärtemberger in dem minder gefegneten Preußen, 
Pohlen, Rußland und Ungarn, in Amerika und auf 
dem Cap? gar oft wurden mir diefe Fragen gemacht. Die 
Haupturfadhe iſt Uebervoͤlkerung, und die jegige 
Nahrungsloſigkeit neben den flarfen Abgaben; 
ſelbſt die ſchlechten Weinjahre treiben nah Brafilien. 
Beamtendruck oder Religionsdrud, wie in der , 
Pfalz, war wohl nie — früher aber mögen Wildftand 
und Jagdfrohnden, Mangel an Kunſtfleiß und 
volfstäufhende Werber Schuld gehabt haben, 
daß fie jene Länder wie ein Schlaraffenland bes 
trachteten, ob fie gleich von Zurädgefommenen oft genug 
hören Fonnten: „Ach Gott! die Welt ift überall 
ein Jammerthal, und felbft von Schweizern, 
die ich Amerikaner Americoquins habe nennen hide 
zen. Wuͤrtemberg iſt leider! vor andern deutfchen Laͤn· 
dern mit religidfen Shwärmern angefällt, und 
ein audwandernded Hauptglied zieht eine Menge Anhaͤn ⸗ 
ger nad), die mit ihrem Jung Stilling anderwärts das 
taufendjährige Reich erwarten wollen, wenn es eine Zeit, 
und etliche Zeit, und eine halbe Zeit gewähret dat! Im⸗ 
mer beſſer Auswanderer, als ſolche Muder und Froͤmm⸗ 
linge, und noch beffer Duldung als der heilige Eifer Mos 
ſis, woräber er feine zehn Gebote zerbrach! König Wile 
helm und die Stände find dad Cap der guten Hoffnung, 
je die Regierung ift fo beſchaffen, daß viele im Volke 
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bie Stände entbehrlich halten 9). Mehrere Schulzen aͤu⸗ 
gerten bei den Wahlen, fie wollten ben König bitten,. ihr 
Nepräfentant zu werden ! 

Den Neifenden fiel fonft die Klofteranftalt, 
und die ganz eigene Schreiberdzunft mädtig auf, 
und mit. Redt. So wie jedes preußifche Regiment feir 
nen Ganton hat, auß dem es ſich rekrutirt, fo hatte dad 
alte Herzogthum zwölf Klöfter, wo Jänglinge auf 
Staatsfoften zur stall’d Theology, wie Young fagt, er- 
zogen wurden, als ob das ganze Land ein Klofter wäre. 
Mander widmete ſich fo der Theologie, für den es ſchade 
war, daß er nicht Juriſt, Arzt, Soldat ꝛtc. und auch 
wieder umgekehrt, daß er nicht beſſer Handwerker und 
Bauer wurde. Was anderwaͤrts der Adel, das waren 
im alten Wuͤrtemberg die Praͤlaten, neben einigen 
Shreiberd-Familienz eine Art status in statu, wahre 
proteftantifhe Hierarchie und offenbar hatte der 
Staat bei der Säcularifation der Klöfter zu wenig ges 
than, wo andere zudiel thaten. Es iſt von jeher 
ſchwer gewefen, Religion und Philofophie fo ge- 
‚geneinander zu ſtellen, daß jene nicht in Aberglau- 
ben, und diefe niht in Unglauben audarte. Die 
Priefterkafte herrſchte, wie einft in Xegnpten, und in 
Hindoſtan noch — bier, bildete der Priefterftand aber 
zugleich den Gelehrtenftand, lieferte Näthe, Aerzte, 
Mathematifer, Kuͤnſtler 2c., dorten nichts ald — Theo 
lo gen, die nach dem Pfalmiften Luft hatten zum Geſetze 
des Herrn, und redeten von ſeinem Geſetze Tag und Nacht! 

Dem iſt nicht mehr! Sonſt mußte jeder Theologe 
nolens volens Magiſter werden, wie der Arzt Doktor, 


*) Wem gereicht: bied weniger zur Ehre, der Megierung , den 
ı Ständen, oder bem Bolt: ' Aunmert. d. Setzers. 
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jegt ſteht es jedem frei, man darf felöft einen Magiſtet 


on daB erinnern, was in tertia gelehrt wird. — Anser 
Bibit magis-ter. Sonſt nahm man e8 Theologen übel, 
wenn fie Theater odrr Concerte befudhten, und 
verlangte felbft von ihren Frauen und Töchtern ſolche 
heilige Entfagungen — doch Fam ed nie fo weit, wie 
zu Wolfenbüttel, wo 1723 der Geiftlichkeit daB Ta⸗ 
bafrauden verboten wurde! Sonſt faßein dreizehn 


Prälaten auf Landtagen, jezt reicht man mit ſechs 


vollfommen aus. Auslaͤndern fällt dad Wort Prälat 
oder gar Frau Prälatin in einem proteftantifchen 
Lande ungemein auf — indeffen da diefer chrwärdige 
Titel keineswegs Kegerei ift, fo hat man ihn, fo wie 
das Wort Schlaftrunk — ein Teil der Weinbefol- 
dung — beibehalten, und die Benennung. Helfer für 
Diaconus ift dafür defto deutſcher. Diefe Prälaten 
find das, was anderwaͤrts Oberfuperintendent heißt, 
und haben neben dem Landtage, aud) noch alle drei Jahre 
Synodus zu halten, und auch, gleih den Defanen, 
geiftfiche Vifitationsreifen zu maden, wie anders 
waͤrts die Landräthe. Aber tief herabgemärbiget 
wurde dad Wort Special, womit Oberpfarrer bezeiche 
net wird durch einen kranken Staliener, der klaͤglich sper 
cialol speciale! ſchrie — ber Kellner lief nach dem Spe- 
cial — der Kranfe, der eigentlicy einen Apotheker (spe- 
ciale) aber noch eigentliher ein Gliftier verlangte, präs 
fentirte beim Eintritt Sr. Hochwuͤrden das, wag mau 
bei einem Clyſtier zu zeigen pflegt! 

Manches ſpricht denn doch für die geißttäe 
Einrihtung in W— nichts aber für die alte dem 
gangen übrigen D. unbekannte Schreiberdzunft, 
die zunähft Rey Mürtemberg bejammert, dad zuver 
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nichts von deren foftfpieligen Proceduren, mechaniſchen 
Formeln, und unendlihen Rechnungen und Aufrech - 
nungen wußte, die dem Beutel ded armen Mannes fo 
wehe thun. Leute, die wenig zu thun haben, miſchen 
ſich in Altes! König Wilhelm hat fie möglichft refor« 
mirt, und eg ift zu hoffen, daß diefem Unmwefen immer 
noch mehr werde gefteuert werden. Leider! ſcheint eß ſo in 
das Wefen des Alt-Wärtembergerd verwebt zu fepm, daß 
es ſchwer hält gang durchaugreifen, wie im alten 
Kloſter · und Schul ·Schle nder ian, woman auch noch 
gar oft zu vergeſſen ſcheint, daß Hebraͤiſch, Griechiſch 
und Latein nicht die Wiffenfhaften ſelbſt find. Ob 
es nicht anginge, in die Schulen auch nihttheologi« 
Shen Lehrer zu miſchen, und Leute, die mehr fennen, 
ald Kloſterſchule, Stift Tübingen und Stuttgart ? 

Das Gefhrei um Herausgabe des Kirchen. 
gutes, in das natuͤrlich die Katholifen mit einfallen, 
und aud ihrer Seitö ein neues zweites Kirchen⸗ 
gut verlangen — die Ablehnung eined gemein[amen 
Schullehrer-Seminars zu Ehlingen, dad Katho« 
liken als ftiefmätterlich anfehen, während bie Juden 
fogar ſich erboten haben, ihre Kinder Hriftliden 
Schulen anzuvertrauen — die weitgehende pietifti« 
ſche Kopfhängerei, und die Vorfhläge zur finften 
zen Sonutagsfsier — feinen aber Feine Ideen des 
neungehnten Jahrhunderts zu fepn. Man muß an die Ztas 
liener denfen ; Pavemmo fattasempre cosi ynd an ihr : qu& 
non si usa! Die dritte und traurigfte Zunft iſt die Zunft 
derer „ die zwar fpleht handeln, aber mit Nachdruck 
handeln, und weiter fommen, als die mit Belinpapier und 
Kupfern. W. braucht wenig neue Geſetze, aber die 
sömifhe Göttin Runcina, die dem Yudjäten vor- 
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Rand, ſcheint mir einen Altar gu verdienen. -Das 
Hergebrachte, fagt der Kirchenvater Tertullian, hat 
Bott felbft amd Kreuz geſchlagen — Chriftus 
der Herr nannte ſich die Wahrheit — nicht aber die 
Gewohnheit! 

Defto anziehender iſt Wuͤrtembergs fonftige Ver 
faffung und Regierung neben dem Charakter 
des Volks. Die Hauptzäge des Iezteren find noch im» 
mer Offenheit, Redlichkeit, Hang zur Eröb 
lichkeit und Neligiofität— aber auch eine gewiſſe 
weitgehende Vorliebe für das Einbeimiſche, gleich 
den Britten, bie nur daB achten, was brittiſch ift, 
und eine gewiffe hermeinte Klugheit, bie dann 
öfterd die eigentliche Mutter fogenannter Schwaben 
ſt reich e wird, neben der Gemuͤthlich keit, dietreus 
berzig undarglos macht. Der Schwabe hat fo viel 
gute und folite Eigenfhaften, def man ihm leicht ver⸗ 
zeihen kann, wenn ex nicht immer fein auftritt, 
ſchon feine breite. Spracde erlaubt es nit, und 
feine natuͤrliche gebendigfeit — dovon ifcht koei 
Red! 

Ein gewiſſer Eynismus zeigt ſich faſt immer im 
Ausdrud und Betragen von Männern, die offen, kuͤhn, 
bieder und energifh find, und daher. finden wir ihn bei 
den Alten, und auch bei den Briten. Ein folder Conids 
mus ſcheint auch in Schwaben zu herrſchen, welcher 
Kleinigkeiten . für Kleinigkeiten, Schein für Schein, 
Biererei für Ziererei und ‚Schwäche nimmt, und Bors 
nehmigfeit für eitel Hanferei, und gros mots für mots 
ſchlechtweg. Mablo fagte bei des Beratung über bie 
Grabſchrift eines ‚bekannten Scurfen: „der Exfte, der 
auf fein Grab fp.eiet, macht feine Grabfrift” — Lu · 
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ther würde ſich eines ganz andern Worts bedienet haben, 
und fo auch ein Schwabe. Es mag in feinern Zeiten 
ein Bebler ſeyn, aber in feinem’ Gefolge find Tugenden, 
die jene zarten Seelen gar nicht kennen, welche über 
Iauter Anftand Puppen geworden find, und fih an das 
Dictionnaire de l’Academie halten’ mögen! 

Treu hängt der Würtemberger an Fürft und Dar 
terland, treu patriotifch wie Varenbuͤhler, Wiederhold 
und Huber, aber aud eben fo treuam Alten, und 
Tremdlinge fieht er nicht gerne im Brode des DVater« 
landes, fo leicht er auch felbft Fremdling wird; . felbft 
Neu-Wärtemberger feinen fie nur für halb voll 
gelten zu laſſen. Vieles haben indeflen unfre Zeiten — 
die Kriegsjahre — die Abgaben, die Vermiſchung mit 
fo fremdartigen Landestheilen zc. geändert. Wer ſich noch 
auf das alte Spruchwort „der Schwabe wird nicht Hug 
vor dem 4often Jahre“ berufen wollte, hätte fehr Unrecht, 
nicht fo ganz aber der Wirth, der bei dem hohen Um— 
geld fagte: „Man muß wohl heut zu Tage beträgen, 
wenn man ein ehrlicher Mann bleiben will‘ den Aus— 
druck „ehrlich“ muß man nirgendötwe allzugenau 
nehmen! 

Drer Schwabe ift haͤuslich und fleißig, opfert 
aber gerne der Freude, weil er gemäthlih iſt; aus 
feiner Gem uͤthlich keit folgt wieder Nefigiofität, 
bie oft in Shwärmerei und Melancholie audare 
tet; noch im achtzehnten Sahrhundert trieb man Teus 
fel aus, vorgüglih aus Weibern; ed mäffen aber doch 
welche zurädgeblieben fepn: Der Schwabe erſcheint et⸗ 
was fhwerfällig, und. diefer Mangel an äußerer 
Bildung macht oft, daß man die folidere innere ver⸗ 
kennt. Es ift mir öfters Horgefonmen, daß Schwaben, 
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von denen man mir Gutes fagte, daher ich recht zuvor« 
kommend war, mid) abgeftoßen haben, weil fie bios 
die Schladen zeigten,. nicht ihr Gold und Silber, Im 
voruͤbereilenden Menſchenleben ift dies wohl ein: Erzie⸗ 
bungöfehler, der bei Stiftlern wenig auf fich hat, 
viel aber bei Gefhäftämännern, und Leuten, die 
mit der Welt hien ieden ſich zu befaffen haben. Schon 
die rauhere Sprade, die ſich aber in Städten im» 
mer mehr verliert, ftieß fonften ab, und noch fteht 
Schubert vor mir, der. mir und meiner Geſellſchaft 
(alle aud dem Norden kommend) recht gefällig auf dem Cla⸗ 
viere phantafirte, und ald er hörte, daß ich ats Hefmeis 
ſter nach Genf gebe, mich anftarrte und im breiteften 
Dialect des Volks fagte: „; Uber höret Sie, Sie find ja 
noch verflucht jung!“ 

Noch immer herrſcht eine gewiſſe Her zlichkeit 
vor, die den Fremden anſpricht, vorzuͤglich beim Ges 
ſchlecht, das nicht bloß ſchoͤn heißt, ſondern auch iſt; 
ſelbſt die Sprache hat im weiblichen Munde ſo viel 
Reiz, als die beſſere Rorddeutſche im Munde einer Ber- 
lienerin, und weit mehr Naives. Keiner Deutſchin zu 
nahe getreten, aber Schwaͤbinnen ſcheinen mir die be 
ſten Gattinnen und: Muͤtter — es ifhtä 
Freud ihr Kindle herze und Füßa zu ſeben, 
und die Kindle han fie Foi Herzbröfeli 
weniger lieb. — Und doch follen die Ehen ab» 
nehmen ? Schwäbinnen find verliebter Natur, und daB 
mag einigermaßen entfchuldigen, daß zu Stuttgart daB 
fünfte oder fechöte Kind unehlig ſeyn foll, früher nur 
das vierzehnte, und au Anfang des 10ten Jahrhunderts 
gar nur das fünf und vierzigſte . .. Sch muß lächeln 
bei des alten Godofredi (Archontal. cosmie. I. 77) nai. 
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ver Schilderung. Ad res venereas praecipue Sue 
vorum gens proclivis, foeminis non minus libidinosis et _ 
ad vota virorum facilibus, ut in proverbium abierit so- 
lam Sueviam satis meretrioularum suppeditare posse toti 
Germaniae! Sein praecipue ift wenigftens falfh, und . 
nad meiner Erfahrung, fleigt die Erbfünde mit den 
Waffern der Donau; je weiter hinab, defto ſchlimmer! 
Der Wörtemberger war ftetd flolz auf feine Ver⸗ 
faffung, und ging fo weit, fie. mit der brittiſchen 
zu vergleihen, und feine Landfaft Parlament zu 
nennen, dad an der Spitze der Natiom fiche, ob» 
gleich Mofer und Schubert laut genug predigten, . daß 
ein Hauptpunft fehle, die Habeas corpus - Yfte. Jept 
darf er aber ſtolz darauf ſey, denn fie ift die erfte, die 
in einem monarchiſchen Staate ald förmlicher Contrat 
social erſchien nad) vielen Schwierigkeiten, und um fo 
volksthuͤmlicher, als fie beſtimmt: im Sale in 
der Pairdfammer nicht genug Mitglieder erſchienen, um 
-befonderb zu verhandeln (mas der Fall ift) fo Fönnten 
die gegenwärtigen dennoch mit der zweiten Kammer ver- 
eint vollfommen gültige Beſchluͤſſe faſſen. Ob aber bie 
Anzahl der Deputirten nit gar wohl, unbefche- 
det der Sache, auf die Hälfte zu reduciren wäre, 
ſelbſt ihre Diäten? Ob nicht auch das alte polni- 
ſche Gefeg erſprießlich wäre, daß man nicht hei Lichtern 
belibrire, oper zu fange über die Mittagszeit hin- 
aus? Die Aufmerkfamfeit und Anftrengung des Geis 
ſtes hat ihre Gränzen, und im bsittifchen Parlamente 
iſt ſchon oft etwas bewilligt worden aus wahrer — 
Mattigfeit! 
Kein beutfher ‚Staat ift fo genau und aftenmä- 
Big gefannt, als Wirtemberg und diefe von der Regie- 
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sung unterftägte Deffentlichkeit knupfte offenbar die buͤt 
gerlichen Bande feſter, und mehrt daB Vertrauen und 
die Ergebung des Volks. Würtemberg ift zu klein, um 
politifge Rollen zu fpielen, und die Vergleihungen 
der Redner mit Frankreich und Großbrittanien 
haben etwas Komiſches — aber immer.groß genug, 
das Wohl der Staatd-Ungehörigen recht zu vollenden, 
und ald deutfcher Muſterſtaat da zu ftehen. _ Die rich 
tigfte Definition der Politik ift doch „die Kunft, einen 
Staat glädlih und blühend zu machen.“ In Staaten 
son mäßigem Umfang herrſcht mehr Patriotismus, ald 
in großen, fo wie zu Athen und Sparta mehr als im 
weiten roͤmiſchen Reiche. Einer Fennt den andern, und 
daher Tieft der Achte Wuͤrtemberger feinen Shwäbiz 
ſchen Merkur — von hinten herein, und 
macht den Anfang mit der Chronik des Baterlanı 
des. In feinem andern deutſchen Staat ift dad.p or 
litiſche Leben fo erwacht, wie hier; ſelbſt Land» 
pfarrer, wenn fie auch tie Minifter nicht einmal zu 
nennen wiſſen, um deren Thun und Laffen ſich jeder 
Britte und Franzoſe kuͤmmert, wiffen dod) die Reprä- 
fentanten, die ein Redner Bolfs-Minifter, und 
den Kern der Nation genannt hat, zu controlliren, 
obgleich der alte Sirach fagt: Was deines Amts 
night ift, da laß deinen Vorwitz! 

Wuͤrtemberg kann unter feinem Wilhelm der gläd« 
lichſte deutfche Staat werden, wenn es nie bergißt, daß 
e zwar Königreich heißt, aber nicht iſt, und 
Victor Amadeus lebt in der Geſchichte, daß er beim 
Spott Äber feine Sparfamfeit äußerte je ne suis qu’un 
petit Roi, il faut bien que jecompte! Ein viel gereiöter 
von Stuttgart Tommender Brite, der vor dem angench« 
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men Pofthaufe zu Beßigheim aus Langweile feine Taci- 
tus · Rolle vergaß, und zulegt artig und gefprädhig wurde, 
wie ein Franzoſe, fagte mir: „It is a liberal Governe- 
ment“ und dad iſt der hoͤchſte Lobſpruch, den ein Britte 
einer Regierung geben kann! Wuͤrtemberg ifk mein neues 
Vaterland, mit deſſen Schilderung ich beginnen zu möfe 
fen glaubte, ob ich es gleich weit fpäter, denn andere 
deutfche Länder kennen lernte. Ein trauriger Zufall warf 
mic) bieher, und ich bleibe aus freier Wahl! 





Eilfter Brief 
Stuttgart, 


Die Hauptftadt ded Königreichs liegt, eig Ber Wahr 
heit faſt in der Mitte des Landes, wie alle Hauptftäbte 
liegen follten, ald Kusco d. h. der Nabel. Die Stadt 
fol aus einem Stutengarten entftanden ſeyn, zu 
Anfang des 13ten Fahrhunderts, und das Wappen ift 
aud eine ſchwarze fäugende Stute im weißen Felde. 
Graf Eberhard der Erlauchte, verlegte feine Reſidenz 
vom Rothenberg 1320 hieher und fo erwuchs der Drt 
zur Hauptſtadt; neben der Stiftskirche fleht noch das 
ältefte Haus. Jenſeits diefer Kirche liegt die alte 
Stadt, haͤßlich und ſchmutzig, dieſſeits aber die neue, 
auch reihe Vorſtadt genannt, Diefe it ſchoͤn, ve 
gelmäßig und höher gelegen, folglich gefünder, wenn nur 
in der Mitte der Straßen nicht — die Goſſen wären! 
Alte Haupfehönheiten, neue Straßen und die gatıze Um— 
geftaltung verdankt man meift König Friedrich. Die 
Königsfirafkie (ſonſt Graben) if eine wahre Koö— 
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nigsſtraße (nur zwei allzuviel hervorfpringende Gebäude 
follten noch hinweg fepn) wenn auch gleich der König 
liche Marftall, 840° lang einen Theil davon aus 
macht. In meinen Augen machte die Pferde-Grup- 
pe auf oder Kuppel alled wieder gut, die aber leider! 
wegen Schadhaftigfeit herunter genommen wurde, Schön 
iſt das Königlihe Schloß mit feinem geräumigen Plage, _ 
und der Promenade oder übelberächtigten Planie — 
te arbores loquuntur!. . 

Stuttgart zählt 22,000 Seelen, mit Hof, Militär 
und Fremden 24,000, und kann in Einer Stunde bes 
quem umgangen werden. Ueberall find Vorftädte mit 
fodnen neuen Gebäuden, die Xhore weiter hinaudge. 
ruͤckt, und faft überall fieht man von den Straßen und 
Häufern aus die grünen Berge, meift Weinberge, die 
die Stadt umgeben, daher jener Franzofe dichtete: 

5 8i on ne cueilloit à Stuttgart les raisins 

la ville iroit se noyer dans le vin. 

Außer dem Schloßplag find die übrigen P läge unbedeu⸗ 
tend, jedoch hat der Markt in der Altftadt viel gewonnen 
durch die Wegräumung des hler geftändenen großen Bi- 
bliothef-Gebäudes. Ueberall ſieht man daB Beſtreben 
nach Verſchoͤnerung, denn. überall bemerfet man Wohle 
fand — nur feine Runftgärten? die ganze Gegend, 
iſt ein Garten! 

Schade! daß gmwei Elemente des. Lebens in ber fo 
angenehmen Stadt nicht angenehmer find — Luft und 
Baffer! Im Winter liegen’ langbauernde Nebel auf 
dem Ihale, und im Sommer ſtoͤren mephitifche Aus- 
dünftungen den Genuß der herrlichen Anlagen, man 
muß die Höhen fuchen, wenn man bie mala aria ver- 
meiden will, daher ich im Sommer dad hochliegende und 
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fchattenreiche Ludwigsburg vorziehen wuͤrde. Cannſtadter 
und Berger Mineral-Waſſer muß das Brunnenwaſſer 
erſetzen. Der Krug koſtet 2 kr., was ich bei meinem 
erſten Aufenthalt nicht wußte, und daher an der table 
«hote mich nicht wenig über meinen Nachbar wunderte, 
der fi sans fagon von meinem Waffer einfchenfte, das 
ich au pied des Selgerd oder Fachingers zahlen zu muͤſ⸗ 
fen glaubte. Luft und Waſſer koͤnnten, wie gefagt, beſ⸗ 
fer ſeyn, indeffen gehen doch die Dinge fo weit, wie in 
Holland bi8 zum — Falten Fieber! 
Schr viel ift für Stuttgart gefchehen, aber eine eis 
gentlich ſchoͤne Stadt kann es nie werden, eingezwängt 
in diefen Keſſel von hohen und nahen Bergen, der ſich 
bloß gegen Gannftadt hin bffnet in ein fhmales$ Stun 
den langes Thal, daB aber durch die neuen Anlagen 
einzig ift, worüber man Planie und Allee ver- 
gift. Und da, wo die Hand der Kunſt aufhört, be— 
ginnt das an Naturfhönheiten fo reihe Nedarthal nach 
Eßlingen. Stuttgart bietet, wie nur wenige Hauptſtaͤdte 
die herrlichften Spaziergänge und abwechalendften Ge⸗ 
fihtspunfte, wenn man fi) Zeit und Mühe nimmt, die 
Höhen zu befteigen — fie find „herzig nett!” Das Les 
ben ift gut, gefellig bei der” Menge Gentralftellen, dem 
Mititär- und Fremdenzufluß, und alles wohlfell, Hause " 
Miethe und Holz abgerechnet. Alle, die im Winter 
ſtark geheizte Zimmer fliehen, befinden fih zu Stutte 
gart ftetd in der angenehmften Temperatur! 

Ulrich von Hutten, der doch Italien kannte, fand 
die Lage der Stadt trefflich, Land, Himmel, Berge, Fläffe, 
Thaͤler, Fruͤchte, Wein ꝛc. alles trefflich, felbft Luft und 
Waſſer, und fließt: ipsam Stuttgardiam terrae Para- 
disum appellant Sueyi zu deutfh: Es geit mur of 
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Stungert! Dies Hochgefühl erinnert mich an die Zei. 
tungs· Anzeige eined Mannes, der da Paris zeigte: „das 
Eintrittö-Geld ift von 30 Fr. auf 18 herabgefegt, da die 
Stadt Paris fih nur noch kurze Zeit-in Stuttgart auf 
hält.” Der Stuttgarter ift ſchwer aus feiner Stadt zu 
bringen, und fage man, was man will, er entgegnet: 
Es iſch oineiväg nur oi Stuagert!” Und fonderbar! diefe 
Neigung. zu den glädlihen Gefilden am Nedar, wirkt 
bei längerem Aufenthalt auch feicht auf den Fremdling! 

Stuttgart follte eigentlich da liegen, wo daB weit 
ältere Cannſtadt Tiegt, am ſchoͤnen Neckar; der verdammte 
Nefenbac verdirbt alles. Dad Lob diefes- übelriechen. 
den Baches hat unlängft ein Dichter befungen, der dem 
Auslande fo unbekannt ſeyn wird, ald der Neſenbach 
— Heinrih, Wirth zum wilden Manne. Heinrich 
verhaͤlt ſich zu Matthiffen, der den Genferfee befang, wie 
diefer zum Neſenbach; indeſſen iſt mir feine Vergleis 
&ung mit dem ſchlammigten Nil dod einleuchtend: 

plöglich fällt er, und Arome breiten 

ſich aus feinem dien fhwarzen Schlamm, 

feine Fruchtbarkeit er zwar verbreitet 

aber Naſen er mit Diften weidet — 
und id ftehe nicht dafür, daß im Winter patriotifche 
Stuttgarter, 

die in Petersburg gemwefen, meinen, 

täufchend fey die Newa hier im Kleinen, 
und beim Neſenbachl ſchwoͤren, wie die feeligen Goͤt⸗ 
ter beim Stpr!- 

Das von Herzog Earl erbaute Schloß—ein Haupt« 
gebäude mit zwei Flügeln, aus den ſchoͤnſten Werkfteis 
nen, und drei Stod hoch, hat eine hoͤchſtgefaͤllige Ein« 
fachheit, und würde noch weit ſchoͤner ind Auge fallen, 
wenn eb etwas höher ſtuͤnde. Am Cingange find jegt,” 
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flatt der Laternentragenden Kinder, die in Wafferailfin. 
gen gegoffenen und. für dad Königäthor beflimmt gewe⸗ 
fene Schildhalter, ein Ldwe und Hir ſch, jeder 7000@. 
ſchwer. Der Hirſch ſcheint mir beffer gerathen ald der 
Löwe, Lowen find aber auch, Gott ſey dank, nicht ein« 
heimiſch, wohl aber Hirſche. Vor dem Schloffe ift der 
Paradeplap , Sonntags auch Paradepfag der Schönen — 
das Theater, und ein weiter Halbkreis mit Kaftanien» 
Aleen. Hier auf diefem ‘weiten Play, wo fonft ein 
Obelisk ftand, follte durchaus ein Denkmal ftehen, 
damit folder weniger Fahl ließe, und wad koͤnnte ſolchen 
beſſer zieren, ald ein Denfmal von Dannekers Meis 
ſterhand — bie Statue König Wilhelms gelobet 
von den Ständen? 

Dad Innere des Schloffes ift hoͤchſt geſchmackvoll, 
trefflich der weiße Saal, alles meift vaterländifched Ma⸗ 
terial und vaterlaͤndiſcher Kunſtfleiß, audgeziert mit Ge» 
mälden vaterländifcher Kuͤnſtler. Seele Joſeph, wie 
er feinen Mitgefangenen Träume audlegt, Het ſch Cor⸗ 
nelia, Debipus, Regulus, und Daniel in der Löwengrube 
— Tullia, wie fie über den Leichnam ihres Vaters hin⸗ 
wegfährt, und des zu früh verftorbenen Schifs Apollo 
unter den Hirten, find allerliebſte Städe, und fo auch 
Seeles Oreſtes und Pplades— Hectors Abſchied, Odin, 
der die Zauberin welt, und Hetſch Brutus Abſchied 
von Porcia. Im ſogenannten Conferenz ⸗Zimmer han- 
gen die Bildniſſe Peters J. Friedrich IL und König Fried⸗ 
rich L— im Thronzimmer find lauter Wappen, uͤber⸗ 
al aber die koſtbarſten Vaſen, Uhren, Leuchter, Niſchen, 
Spiegel und Marmor, Nachahmungen nad Antiken, Bas- 
relifs und Büften —Dannefers liebliden Amor, 
und feine Bäften nit zu vergeſſen. Wächter hat 
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drei herrliche hiſtoriſche Bilder- geliefert, und. ein ange 
bender Schlachtenmahler, Schniger, dad Gefecht von 

Epinal und die Schlacht von Brienne, wobei 
er ſelbſt fochte unter den Augen feines Feldherrn, des 
jegigen Königs, Im ſogenannten Militaͤrzimmer find 
lauter Soldaten- Seenen von Seele — allerlieb⸗ 
fie Cabinetsſtuͤke! Viele diefer Gemälde werden erſt be 
ruͤhmt werden, wenn fie — alt ſeyn werden ! ‘ 

Im Sommerfaale vergißt man alle Gyps⸗Abgaͤſfe, 
Buͤſten und Kunſtwerke über der Yusficht vom Balcdn 
in die Anlagen, die ganz auf diefen Standpunkt bes 
rechnet find. Mer da weiß, daß hier noch vor Kurzem 
nur fumpfigte Wiefen, Baum« und Kraufgärten waren,. 
erflaunt über diefe Schöpfung, und wer das Leben und 
Beben an Sonn- und Feiertagen bier fieht, glaubt in eis 
| ner Haupiſtadt von wenigſtenb hundert Tauſend Seelen zu 
ſeyn, denn bier iſt ale vereint auf Einem Puntte. Wahrs 
fi! diefe Anlagen allein verewigen König Friedrich, 

der fo viel Geſchmack hatte, ala Carl, und vielleicht noch 
mehr Geift und Kenntniffe! Er wer in. manden Stä« 

"den in der That zu groß. für fein kleines Reid), manches 

würde weniger auffallend gewefen fepn,.wäre er an der 
Spige einer großen Monarchie geftanden, und baher ift 
auch die Krone auf dem Schloſſe etwas zu groß 
ausgefallen, Friedrich lachte nur, - ald.einer aus feiner 
fpaßhaften Umgebung, dem er -fagte „du ſperrſt ja das 
> Maul auf, als ob du mein ganzes Neich freſſen wollteſt“ 
erwiebette : „ba brauchte ichs nicht fo weit aufgufperren I” 
Gleich beim Eintritt in diefe Anlagen, die Haupt 
sierde Stuttgerts, die im Sommer nahen Schatten und 

Bohlgerüche gewähren, gefält der große Wafferbehälter, . 
auf dem Schwanen fpielen, mit Orangerie und Rofen- 
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decken umgeben, und einer PoloffalenXymphen-Grup- 
pe. Eine‘ Wiefennomphe befränzt eine Waflernpmphe, 
daß ſie ihr Thal waͤſſert, und da fie des Geruchfinnes 
entbehrt, fo iſts verzeihlich, daß fie ihr Wafler--nicht aus 
dem Nedar — fondern aus dem Nefenbady genommen 
Bat. Eine diefer Nymphen, die doch) ein bischen weni— 
ger -fteif ſeyn dürften, gibt ihre Posteriora dermaßen 
preiß, daß die fchöne Welt diefe Eeite zu vermeiden 
ſucht, und ſich auf der andern hält, wie in der Schloß« 
tirche zu Dresden, 
Zur Seite de8 Neuen Schloſſes nueh dad Alte 
von ritterlihem Anfehen, wenn gleich der Baͤ— 
rengraben ausgefüllt, folglich ein Viertheil der Burg unter 
der Erde ficht. Hier wohnen Hofleute, und hier war leider 
auch Archiv und Naturalien»-Cabinet trog der 
Fouchtigkeit, die aber dun ein beſſeres Locale erhalten. 
Hinter dem neuen Schloß liegen die weitläuftigen Aka- 
demie⸗Gebaͤude, jegt als Nebengebäude ded Hofe 
benußt, und bier ift aud) die elegante Privatbi— 
bliothek des Königs mit vielen Prachtwerfen, und 
unter ihr der Leibſtall, der auch für ſolche intereffant 
bleibt; denen die obere Geiſtes⸗Anſtalt wichtiger ift, 
Senfeits der Straße, am Gannftadter Thor Ift aber die 
dffenilihe Bibliothek im ehemaligen Invali- 
denhaufe, und neben ihr dad neue, ſchoͤne maſſive 
UrhiorGebäude, in deffen oberm Stod dad Na- 
turalien«Cabinet bald georbneter zu fehen fenn 
wird. Dieſe Bibliothek ift merlwuͤrdig durd die Bi— 
bliomanie Herzog Carls in sensu strichiori, — Es 
find bier 8,256 Bibeln, seine ſeltene Fundgrube zur 
Geſchichte der Sprachen — sensu latioriraber muß die 
Monie fih befhränfen, denn der Bonds ift gering. Bil 
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fig follten die Stände einige 1000 Gulden weiter bes 
willigen, und aus der Privatbliothel die bloß gelehr- 
ten Werke hieher gebracht werden; Groß ift die Ge» 
fäligfeit der Herren Bibliothekare, des gelehtten und 
unermüdeten Lebret; Matthiſons, eines unſeter deutfchen 
Kieblingsdichterd ; des wigigen Haugs, und dEd jungen 
Moſers, der die ſlaviſchen Sprachen ſtudirt, die 
in Deutſchland ſo wenig cultivirt werden. 

Die Carls⸗-Academie iſt nicht mehr, verdient 
aber immer unſer Andenken. Sie hatte eine treffliche 
Einrichtung, und herrliche Lehrer, den Herzog an der 
Spitze, die einige hundert Juͤnglinge miufterhaft bildeten — 
nicht bloß Gelehrte und Geſchaͤftsmaͤnner, ſondern auch 
Kunſtler. Dannefet und Scheffauer, Hetſch, Seele 
und Wächter, Thouret, Müller, Vater und Sohn, 
Zumſteeg ıc. gingen aus ihr hervor. Da war Feine 
Mede von atademifhen Thorheiten und Un— 
finn, ſelbſt das ſchwaͤbiſſcche Deutſch war verbannt, 
woran die alte Univerſitaͤtz ⸗Grazie in Tuͤbingen nie 
dachte: Kaiſer Joſeph fänd die Academie fo intereffant, 
daß er feinen Kinsky, den Vorſteher feiner Militär-Uca- 
damie, eigends bieher fändte. Man hat den täili« 
tärifhen Anſtrich tädeln wollen; abet er lehrte 
Ordnung/ Reinlichkeit und Puͤnktlichkeit. Mehr Tadel 
verdiente allenfalls bes Unterſchied, den man äwiſchen 
adelicher und nicht adelicher Jugend machte; Prinzen 
hatten ihr. eigenes Tiſchchen, wie auf unfern univerſi⸗ 
taͤten auch (wofuͤr ſie auch dreif ach zahlen.) Edelleute 
ſpeiſten beſonders, und buͤtgerliche beſondets. Wie leicht 
geräth M ein junger Menſch auf die fire Idee, beffer 
zu fen; weil-er vornehmer ift, und dieſe Idee 
verläßt ihn erft im himmlifhen Sreudenfaal, wo es 
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doffentlich anders ſeyn wird. Mur Edelleute durften ſich 
pubdern und Schiller als Ausnahme, weil diefer ein 
Boehss Haar hatte, was der Herzog nicht leiden 
Tonnte, vermuthlich weil er felbft damit verfehen war. 
Dean hatte in der Academie alle Facultäten, felbft eine 
militärifhe und kuͤnſtleriſche, nur — was mich noch 
heute freut — keine theologiſche! 

Schwaben hatte immer anerfannt gute Koͤpfe — 
Wieland, Schiller, Spittler, Mofer, Paulus ꝛc., wel 
de Namen! Warum muß dod pietiſtiſche Schwaͤrme⸗ 
zei fo um fi) greifen ! ift das Wolf fo unglaclich, daß 
es fih nur ins Ueberirdifche retten Fann? Celbft in 
der Haupifiadt hörte ich einen Frediger, die Kirche 
Tonnte nicht alle Zuhörer faffen, die queue machten, nie 
vor einem Theater, und die Rede war fo voll Salbung, 
daß mir grün und gelb vor den Augen ward von die- 
fer Salbe; fie muß nothwendig dad milde Licht eines 
Vorurtheil= freien Verſtands verdunflen, und’ die mp« 
ſtiſche Zinfterniß ſchwaͤrmeriſcher Gefühle hervorrufen, ia 
zulezt ängfiltche Seelen in die alte theologifhe Melan⸗ 
Holie flärzen, wo man an feiner Seeligfeit vergwei« 
felte! Solche heilige Salbader find kaum mehr zu dul« 
den im Winkel eines Dorfes! Märe ich Stevens, fo 
würde ich Stoff genug haben zu einer recht tragicemi« 


hen Lecture on Heads, und lebten wir drei Jahrhun⸗ 


derte früher, fo hätten wir eben fo viele — Kapuziner! 

Aus den gedrudten Nachrichten über die Beitraͤ— 
ge zum Waifenhaufe iſt erſichtlig, daß viele Geber 
von dem Gebet und den beftellten Liedern dies 
fer Waifen Huͤlfe in Leibe - und Geelen-Nöthin erwar⸗ 
ten, und eine gedrudte Predigt von dir Belehrung, die 
mir in die Hände el, iſt arg; noch drger aber das 
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Kiteltupfer, wo der arme Sander barmherzig uni⸗ 
einem verdorrten Baume ſizt, linfs den foredliger 
Hölenpfuhl, rechts aber dad Lamm Gottes, auf dad ein 
Engel hinweist, wie auch auf Gott Vater in den Wol« 
ten — zwifchen den Engel und Sünder tritt der Teu- 
fel, der einen Strid hält, es iſt aber nicht recht deut« 
Sich, ob der Teufel den armen Sünder am Strid hat, 
oder den Engel, der predigt! Wenn ed man« 
chem most reverend sir nachginge, fo müßte der So n n⸗ 
tag, der dod zwei und fünfzig malim Kalender ift, neben 
mehreren Marien« und Upofteltägen, fo traurig ſeyn, ald in 
London — alle Läden gefchloffen, weder Theater, noch 
Concert, weder Mufif noch Tanz — Feine Hand am 
Elavier, noch weniger an der Trommel — Fein weltli« 
ches Buch — nicht die geringfte Arbeit — man dürfte 
am Sonnabend fein Bier brauen, weil ed am Sonne 
tag gähren fönnte - _ au erft Kartenſpiel? O Lord! 
God bless us! 

Wenden wir und zu angenehmern Gegenflän- 
den, zu den Kunfttempeln Dannefers und Boissere, 
Dorten finden wir naͤchſt dem Antiken » Saal d. b. 
Gipd.« Abgäffe, des herrlichen Meifterd eigene Kunſtge— 
bilde und Modelle. Die coloflale Säfte Schillers 
hat und die Züge des hohen Dichters, der Freund des 
Künftlerd war, getreu aufbewahret, wie die Züge des 
Königs und der Königin ꝛc. Noch freundlicher ſprechen 
und an feine Pſyche und Amor mit dem Pfeile in 
Verlegenheit, und Ariadne, die nad) Frankfurt ge« 
wandert iſt, aber beinahe. nach Petersburg gekoinmen 
wäre, weiß Wenigern fihtbar, die herrliche Allegorie, 
wie Schönheit und Grazie felbft einen wilden Tölper 
bezwingen koͤnnen! Oehlenſchlaͤger hat / Recht, bei biefe: 
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Alrjiadne begreift man leicht, wie Bakchus ſich fo verlie ⸗ 
ben, aber deſto ſchwerer, wie Thefeus fie verlaſſen 
Tonnte. Wir trauern mit der für dad Grabmahl de& 
jungen 9. v, Oldenburg beftimmten Ceres, und hohe 
Begeiſterung ergreift uns bei des Meiſters (nun nach 
Peterbburg gegangenen) Chriſtus. Lange war Danneker 
perlegen über den Kopf, wie einſt da Vinci auch — 
die rechte Geſtalt erſchien im Traume — der Genius 
des wahren Kuͤnſtlers! der Weiſe von Nazareth hat 8° 
Höhe , erhebt die Rechte gen Himmel, und die Linfe 
ruhet auf feiner Bruft, Die Junſchrift ift: Per me 
ad Patrem } - 

J Nur über die Straße, und wir treten in der Ges 
bruͤder Boiſſers Kunfttempel, der und die Treflikeit 
eltdeutfher Runft vor Dürer hinreichend bocumen« 
firt, und über zweihundert Bilder vor Augen ftellt, Bilder 
san Eyls, Hemmlings, Schoreel zc., deren ſich felbft Ra- 
phael, und die ganze italieniſche Schule nicht zu ſchaͤmen 
hätten, Eine neue Kunfkwelt geht hier auf, feine Spur 
von Antiken oder Ideal, lauter heilige myſtiſche Gegen- 
ftände, fleife Altarblätter des Chriſtenthums — aber groß 
und herrlich in Einfalt und Natur, und von unbegreife 
licher Farbenpracht. Wahrlid die altdeutfhe Kunſt, 
die offenbar mit den Bpzantinern zufammenhängt, 
und, wir die gothifche verädhtlich nennen, fo wie Rd— 
mer den ihnen unbefannten Norden Sarmatien, Sehthien, 
Kpporborder ⸗ Land — war weit vorgeſchritten — aber 
die Namen der meiften Künftfer ruhen im Dunkel der 
Bergangenheit, und beinahe felbft ihre Werke ! 

Herrlich iſt unter dem vielen Herrlichen die Ge 
burt Chrifti von Schoreel, wenn aud gleich ein 

Kreuz über ber Hütte angebracht iſt; herrlich iſt der 
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Tod Marias, wenn fie aud) gleich unter allen Cere 
monien ber fpäteren päbfllihen Kirche und. in einem 
Prachtſaale ftirbt, den die gute Frau wohl nie in ihrem 
Leben ſah, noch weniger hatte, fo wenig als Herodes 
oder Pilatus; herrlich iſt van Eyks Altarblatt in drei 
Abtheilungen die Verkuͤndigung, Darſtellung im 
Tempel, und Anbetung; die Anbetenden ſollen 
getreue Bildniſſe der Herzoge Burgunds ſeyn, der Philippe 
und Carls. Schön iſt Hemmlings heiliger Chri« 
ſto ph, und dann dad ſogenannte vera Imago, ober der 
Ehriftuskopf, aber folte ed nicht eher der Kopf 
irgend eines Heroen ſeyn? van Eyk ſchrieb zwar hinter dad 
Bild „ih bin der Weg ber Wahrheit und des Lebens“ — 
aber der liebende, fanfte, duldende Lehrer der Wahr« 
heit und Tugend, Fann er fo auögefehen haben? Ich 
siehe den Ghriftusfopf von da Vinci in der Lichtenflei« _ 
nifchen. Gallerie vor, und Danneker erreichte das Foraf 
noch beffer ! 

Man Fönnte dieſe altdeutſche und bpzantinifche 
Schule gar wohl die bur gun diſche nennen, Die meiften 
Ziguren neigen die Köpfe, und find. ein Zeichen 
vom Beſcheidenen, Milden und Sinnigen, das im alte 
deutſchen Charakter ag, hoͤchſt verfgieden von den Neu 
Altdeutſchen, die die Nafe fo in die Luft fireden !“Un« 
ter diefen altdeutfchen Gebilden wird ed einem fo ftill, 
gemäthlid und fromm, wie unter ftillen andaͤchtigen Be⸗ 
tern in einer gothifhen Kirche! Diefe Bilder ‚find un. 
ter den Gemälden, was unter den Gedihten — die 
Pfalmen!“ 

Unermädet find die Gebrüder Boiſſers und ihr 
Freund Bertram in Vorgeigung ihrer Shäge, und in 
Belehrung, vorzuͤglich wenn fromme Londieute fich 
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fammeln. — Sie verbienen den ewigen Dank der 
Kunſtwelt, daß fie dieſe Ueberrefie aus den. blühenden 
Zeiten ihrer Vaterſtadt Chln vom nahen Untergange Tele 
teten, wie le Noir die Monüumens Frangais. Biele gin-⸗ 
gen unter im Wandalismus ‚der Revolution, Tiſche, 
Stähle, Zenfterladen, Schränke ꝛc,, machten bie Bar- 
‚baren des 1öten Jahrhunderts aus diefen auf Holz ge 
malten Bildern, aus Kirchen und Klöftern geftohlen, und 
aus denen auf Leinwand gemalt, fehnitten fie Ueber⸗ 
zuͤge für Tiſche, Stühle und Betten. Diefe herrliche 
Sammlung verdiente die ausführliche Befchreibung eined 
Kenners, und wer wäre hiezu geeigneter als bie Mes 
ſiber? 

In Zeiten, wo man für altdeutſche Poeſie 
und altdeutſche Moden fo ſehr ſchwaͤrmte Calt- 
deutfhe Gefinnungen fezte man ald dad Schwie« 
rigere bei Seite), darf man fi; nicht wundern, wenn 
dar viele au für altdeutfhe Kunft fehwärmten, 
was ſich noch am eheften hören laͤßt, Jene Zeit ſcheint 
im wundervollen Schimmer der Romantif und Myſtik 
verklaͤret — bie fleifen Gemwänder und Figuren find 
nicht fo Innlich, wie das Nadte der Italiener — wir. 
neigen und zu jener wunderbaren Zeit, und fo Fünnen 
wis wieder Todtentänge erleben, wie gemelte 
Tenfterfheiben, und aus den Phantafien 
der Kloſterbruͤder geht vielleicht ein neuer Wun⸗ 
der. Glauben hervor, wie ihn die Pfaffheit 
wieder haben möchte; und auch andere, die die Maffe 
beit zu nuͤtzen gedenfen , wie ber Affe die Pfoteh der 
Katze. Dir ift es aber fo unmoͤglich, Raphael, Coreg- 
sio, Guido ıc. zu ossläugnen, ald Ebriſtum, urſern 
Herrn und Meiſter! 
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Die alte Gtiftstirche det mertwäkige Grab- 
mäbler der Regenten, die berühmte Orgel von Zmwiefül 
ten fället jezt die Kirche, und der Thurm, wo einft 
daB Gefängniß für feräfliche Prediger war, genannt 
die Bibel, iſt fehon Tange nicht mehr befezt, ob ed 
gleich vielleicht fträflichere Prediger gibt, ald fonften. In 
der alten St, Leonhardtd- Kirche ſchlaͤft Reude 
lin, und. daB Gemälde der Spital⸗Kirche, wo 
der Apoftel Paulus mit der Unterfchrift „per illum 
ätur ad Christum, * und gegenüber der beit, Dominifus 
vorgeſtellt war mit den Worten: „sed magis per il- 
lum iſt nicht mehr zu fehen, Die geſchmackvollſte Kirche, 
die König Friedrich erbaute, ift die katholiſche, eine" 
Zierde der Koͤnigsſtraße. Außer diefer gibt ed noch eine 
Hofkirche, Garniſonſskirche, Waifenhauds 
kirche, refor mirte Kirche, und ſelbſt eine grie 
ch iſche! dad Theater aber iſt nicht mehr, was «8 
war, Eßlair ift in Münden! 

Das alte Rathhaus auf dem Markte mag den 
Heraldifer intereffiren, neuere Neifende aber wohl 
mehr die neue politifhe Kirche — der ſchoͤn ge⸗ 
baute Ständefaal, Dad Gpmnafium gehört wohl. 
mit zu den beften Deutfchlands und zählt immer 6 — 700 
Schäler. Schade! daß es allzunahe an Tübingen liegt, 
und die Hauptfladt für viele Familien im Lande zu 
theuer iſt. Das Gymnaſium zu Oehringen koſtete meine El«- 
tern 100 fl. rh.; mit bem Gelde, dad mein Herr Ne— 
deu zu Stuttgart brauchte, habe ich ftudiert. Viel li— 
terarifher Verkehr herrſchet in der Hauptftadt, weit 
mehr ala zu Münden, und die Buchhandlungen Cotta, 
Lfd > Metzler, Franckh ꝛc. find bekannt. Zum 
Befchluß darf ih das elegante und gut eingerichtete 
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Mufeum nit vergeffen, ein herrlicher Vereinlgungd- 
punkt fuͤr gebildete Fremde, zumalen, wenn der gefäl« 
lige und viel gereiöte Herr D. Keller die honneurs macht. 





Zwölfter Brief. 


Stuttgarts Umgebungen. — Cannftadt, Ludwigsburg, Hohen ⸗ 
Asberg und Eßlingen. 





Die naͤchſten Umgebungen ſind die Silberburg 
Cder Eigner heißt Silber) auf einer Anhoͤhe, und 
dann der flärfer beſuchte Bade-Garten in den 
Anlagen. Vermifchter ift die Geſellſchaft zu Gais⸗ 
burg und Gablenberg, von deren Höhen man 
ins Neckarthal herab kommt nad dem freundlichen 
Wangen Vom Bopferberg, über ben man 
nad) dem ganz im DVerborgenen liegenden Walddoͤrfchen 
Rohraker ſteigt, und noch mehr von der tiefer lie» 
genden Stägenbu rg ſieht man die Stadt, wie. 
auf einem Plane. Auf der andern Seite der Stadt ge⸗ 
langt man über die Feuerbacher Haide nach Leom— 
berg, Geburts » Ort des philofophifhen Löwen 
Schellings, und des freimäthigen Paulus. Hier 

liegt and Hemmingen, Wohnſitz des Freiherrn ©. 
Barenbäler, und Kornthal; den Rüdweg macht man 
über Bottnang, dad der Stuttgarter Wäfche fäubert. 
Zu Kornthal hat eine befondere religiöfe Ge— 
meinde ihren, Sig, dad Bethaus war gepfropft voll, 
als ih der Verfammlung beiwohnte, und rings umher 
Tagerte noch eine Menge Gläubiger, wie die Kinder , 
Iſrael. Ich kopirte einige heilige Gefidter 


195 


in meine Gchreibtafel , weil ih Willens bin, "Orose 
Principles of Caricature’ vermehrt: herauözugeben. ” 

Lieblich ift dad Kleine Thal nah. Hes lach, noch 
ländlicher aber das weiter hinliegende Waldthal Kal⸗ 
tent hal aufder Straße nach Böblingen ; man gelangt auf 
der Höhe nach Vaihingen, und ehrt über Degerloch 
und bie fogenannte Weinfteige zuräd, von der fi 
Stuttgart am vortheilhafteſten ausnimmt. Auf dem 
Gotted.- Acker zu Heslach ruhet die Gemahlin des ruffie 
fen Gefandten v. Benkendorf, nach ihrem Wunfche, 
unter einer ſchoͤnen Rotunde, über deren Eingang die 
Worte fiehen: „Nur Sie lebhafter Schmerz über 
einen fo eben erlittenen herben Verluſt entſchuldigen dieſe 
Heine Ungalanterie gegen das ſchoͤne Geſchlecht! 

Die berühmten Landfige Herzog Carla, Solitude 
und Hohenheim find verfallen, wie fo viele Lufte 
fchlöffer der Großen‘, wenn fje der Himmel aufnimmt. 
Die Solitude ijt zur wahren Solitude geworden, zu 
Hohenheim aber intereffist die Iandwirtbfchaftlide 
und Forſt ſchule. Eine Stunde von da liegt Sharne 
haufen, mo fi der jegige König ald Kronprinz tie 
nen allerfiebften_Landfig ſchuf, ganz einfah, wie Er 
ſelbſt, und wie das ruhige ſtille Thälchen, in dem Scharn« 
haufen ruht. Kein Fuͤrſt Wuͤrtembergs baute fo viel ald 
Garl, feine gefhmadvollen Landfige, von jedem Neifen- 
den bewundert, koſteten ungeheure Summen, und wie 
viel Schönes und Großes hätte Wuͤrtemberg weiter aufe 
zuweiſen, wenn man nad) Einem Plane für die Nadıe 
welt, und nicht nad) Launen gebaut häfte ! die Glorie Hohen» 
heims iſt dahin, wie Paracelfug Theophraftus Bombaftus, 
der hier geboren ſeyn fol, und ber prädtigfte aller 
Pferdeftälfe auf der Solitude fah nie Pferde, fondern 





| 








196 


1805:—6 nur eih Großeß Lazareth der Franzoſen. 
Bald wird auch Freudenthal in gleihem Zuftande 
feon. Vanitas Vanitatum et omnia Vanitas | 

Won biefen Höhen gelangt man nad) den ſchoͤnen 
Dörfern Bernhaufen, Echterdingen, Plieningen x. wo 
die fogenannten FZielder, (Felder) find, die den 
berühmten Kopfkohl hervorbringen, oder wie ihn 
eine gewiffe Stadtdame nannte, dad Sauerkraut, 
daher fie Sauerfrautfaamen verlangte; fie glich 
jener Pariferin, bie volllommen daB Wohlthätige des 
Mondes begriff, der unfere Nächte erhelle, aber wozu 
bei hellem Tage die Sonne? Nach einem geringen 
Anſchlag wachfen hier ſechs Millionen Krautkoͤpfe 
von vorzuͤglicher Gute, und wenn mein Vaterland fo 
viele Men fchenköpfe zählte, möchte manches ganz 
anders lauten, denn heut zu Tage fann man zu ger 
wiffen Dingen nur mit 200,000 Mann — Nein fpregen! 

Die intereffantefte Nachbarſchaft Stuttgartd bleibt 
immer Cannfladt, dreiviertel Stunden bon der Haupte 
ſtadt und fo weit erfireden fih aud die ſchoͤnen Un« 
lagen. Ich kenne keine Hauptftadt, welche eine ſolche 
Parthie. aufzumweifen hätte. Das alte finftere Cannſtadt 
war ſchon ein Standlager der Römer, und der Name 
ſelbſt fol von einem römifchen Legipn-Stein C. Ant. stat 
CCaji Antoni Stativa ) berrühren, dad Wappen aber 
ift eine Kanne, in die fleißig hier gegudt wird. Cann- 
ſtadt kommt ſchon im achten Jahrhundert ald Stadt vor, 
und ed ift unbegreiflih, daß ed nicht, ſtatt Stuttgart, 
das einft dahin pfarrte, Hauptſtadt geworden ift, - am 
reizenden Ufer des Nedars, der hier ſchiffbar wird, 
und wo ſich mehrere Hauptfiraßen durchkreuzen. Das 
Thal ift eines ber anmuthigften Thaler , die ‚ich kenne, 
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das jeden Meifenden anfpricht, daher auch der König 
feine Sommer »Refidenz mit Recht Belle Vue ge 
nannt hat, hoͤchſt einfah, wie die Villa eines wohlha⸗ 
benden Xrivatmannd. Am seizendften iſt der Stand- 
punkt auf der mäßigen Anhöhe des Kahlenfteins, 
jegt Rofenftein, mo ein neue Sommers» Palais bie 
Gegend verſchoͤnert. 

Bon der Humanität/des Königs laͤßt ſich erwarten, 
daß diefer herrliche Punct des Landes fpäterhin dem 
Publicum wieder zugaͤnglich werden wird, während 
des Baued aber war der alte Fußpfab verboten bei Ein 
Gulden Strafe. Oft habe ic) auf diefer Anhöhe beim 
Purpur-Glanz der Abendfonne gefhwelget im Genuß 
der Natur, bis es dunfelte — das alterthimliche Städt« 
den — der kebendige Fluß , die herrlichen Nebengelän. 
de, die lachenden Dörfer zu meinen Füßen, vor. mir 
Rothenberg, die Wiege des Fuͤrſtenhauſes, und 
jezt dad Grab der Königin Catharina — hinter mir 
die Hauptſtadt, und im blauer Ferne die Burg Ted 
und die Gebirge der Alp. Das Leztemal, ald ich da 
ober faß, verhinderte Regengewoͤlke die Ausſicht — aber die 
Sonne brach dur, und ich fahe einen Regenbogen — 
der Original» Regenbogen, den Noah ſah, kann nicht 
ſchoͤner geweſen feyn. — Und — zur Rofenzeit wan« 
delt man zwifchen Sauter Rofen von Stuttgart über den 
Rofenftein bis Cännftadt, und koͤnnte fih in die Erivirons 
de Paris träumen, wenn diefe deutfchen Umgegenden 
nicht weit fehöner wären ! 

Cannfladt mit 3400 Einwohner exhöhet mit feiner 
alterthämlichen häßlicyen Geſtalt (die Vorſtaͤdte find freund« 
licher) die Reize der Gegend, und würde ſolche noch mehr 
erhöhen, wenn ſtatt ber alten dem Einfturz nahen Bruͤcke 








196 


eine ſchoͤnere maſſive gefezt märde, wie die zu Hohbach 
Aber die Jagſt, ‚bie ich hieher zaubern möchte. Die 
Mineralquellen liefern faltinifh-Eohlenfau- 
res Eifen-Waffer, einige 30 Quellen entfpringen 
im Thale, dafür fehlt e8 am gewöhnlihen Waf- 
fer, felbft zum Waſchen und Kochen; Huͤlſenfruͤchte wer« 
den nur defto härter; je mehr man fie kochet. Man 
hört dad Getöfe der verborgenen Waflergänge, vorzuͤg⸗ 
lich auf den Wieſen gen Gaisbburg, die daher Trom» 
mel» Wiefen heißen. Von allen Quellen find nur 
im Gebraude, die Sulzrainer, vorzäglih. als 
Trinlquelle, bei der auch in neuefter Zeit die fhönften 
Anlagen entftanden find — die Zollerifche oder das 
Wilhelmsbad, die Linkiſche Quelle im Gafthaufe 
zum Ochfen; die Duelle auf der. Near « Infel, vulgo 
Berger» Duelle ; und die Beiden Quellen im ſchoͤ— 
nen Garten des D. Frosner, die Männlein und 


— 


Weiblein heißen, weil leztere periodiſch ſich truͤbet! 


Metkwuͤrdig iſt Cannſtadt als Hauptfundgtube von 
Denkmaͤhlern einer Welt, die weit älter iſt als die Roͤ— 


mer Welt. Hier finden ſich eine Menge foffiler Kno«- 


hen einheimiſcher und, frehtder Thiere, ſelbſt Pal 
imen. Unter den 1816 gefundenen Mammutbd- 
Knochen fand fih ein Zahn von 8 Laͤnge und 1’ 
im Durchmeſſer, und da er an beiden Enden. abgefto- 
Ben ift, ſo mag er wohl 19 — 15° gehabt haben. 


Gewiß der eoloffalfte aller Zähne, den man je gefun. 


den hat, der jezt im Naturalien-Cabinet zu ſehen if. 

Dad Ober Amt Cannftadt hat Feine Geviertmeile, 
und zählt gegen ziwanzig taufend Seelen ! In diefem Thale 
ift aber auch ein Clima, wie in der. Bergfiraße, Man« 
dein, Beigen und Caftanien gedeihen hier, Natur und 
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Kunft bieten ſich bier die Hände, und fo iſt aus Cann« 
ſtadt eines der ſchoͤnſten Baͤder geworden, verſchoͤnert 
noch durch das landwirthſchaftliche Fe ſt an 
jedem 28. September — ein herrliches Volksfeſt, 
nur übertroffen von dem gemäthlihen Rinderfeft, 
dad jeden 1. Mai zu-Ötuttgart gefeiert wird. Das 
Bad Cannftadt ift wie gemacht für die bean monde, 
die Fein ſtar kes Waſſer verlangt, und nicht aus 
Krankheit die Bäder beziehet, ſondern aus zu viel Ges 
fundheit. Ein neuer Congreß hier oder zu Eßlingen 
braͤchte es beſtimmt in Ruf, wie der Raſtadter Con. 
greß Baden, ein rechter Bade-Charlatan loͤnnte nach- 
helfen, der nicht im Schwaben » Charakter liegt, und 
daher von auswärtd geholt werden müßte, und wenn 
man vollends gar Hazardfpiel verflattete? 

Der intereffantefte Bad. Ausflug iſt der Gang 
nach der Hauptſtadt — fodann die herrlichen Spazier- 
gänge, Neckar abwärts, nad Münfter und Mühl. 
haufen, wohin man auch Waffer fahrten macht — 
nad Berg mit dem maleriſchen Kirchlein auf Einer An⸗ 
höhe, wo einft die Burg derer v. Berg fland, eine der 
fieben Burgen um Stuttgart, die Kaiſer Rudolph 1287 sera 
flörte — nach Gaisburg, Wangen, Ober⸗ und Unter 
tärkheim, und EBlingen — nach Weil mit einem koͤnigl. 
Geftätte und ſchoͤnen Anlagen — nad) Stetten mit fei- 
nem Wein, genannt Brodwaffer,undnah Uhlbach 
und dem Rothenber ge. 

Rothenberg war bereitd ein Grab, daB Grab der 
alten Stammburg Wirdineberg , denn die jezt abge» 
tragene Ruine war nicht älter; ala daB Jahr. 1525, 
Cie zur Beſchwichtigung der Tadler) an deren Stelle 
dad ſchoͤne Grabmahl der Königin gekommen iſt. Es 
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MR eine hetrliche Notunde mit 4 Gänfen und Vor- 
fprängen von 70° noch Salucch’s Niffen. Von der 
Kuppel glänzt ein vergoldetes Kreuz auf einer Kugel, 
und daB Innere fehmäden reiche Gemälde und ſchoͤne 
Bildhauer « Arbeiten, zum Theil in Nom gefertiget. Ne— 
ben an wohnt ein griechiſcher Priefter ald Wächter des 
Grabe, und die Ausſicht vom der Höhe ift, wenn auch nicht 
gerade weit, doch allerliebft. Gegenüber in halbftändiger 
Entfernung fteht die fogenannte Catharinenlinde, 
unter ber, nach der Legende, eine andere heilige Ca⸗ 
tharina ſchlummert. Den, Wirth am Berge 
macht jezt der Wirth im Doͤrſchen Rothenberg, noch 
befler aber der zu Uhl bach, deffen Wein berühmt iſt. 
Beim Anblick diefes glüdlichen, verborgen in der Tiefe 
und ‚mitten in Weinbergen liegenden Dörfchens, wuͤnſchte 
ich mir immer Pfarver da zu ſeyn, im Sommer. ift 
@& freilich calabrifch heiß, aber da ed hier nur wenige _ 
Kranke geben Tann, die Troft brauchen, fo könnte man 
immer der Geelforge unbefchadet, die Kundötage- in 
Cannſtadt verleben. Died von Gott gefegnete Thaͤlchen 
heißt Gufenthalt 

Herrlich iſt der Weg nach der weiland Reichsſtadt 
Eßbingen, dieſſeits des Neckars über die wohlhabenden 
Dörfer Ober⸗ und Untertuͤrkheim und Mettingen, und 
dann über die altertbämlide lange, Brüde 
Eflingend nad) Weil, Hedelfingen, Wangen und Berg 
jenfeit3 des fchönen Fluffes wieder zurüd nah dem “ 
Bade; die alte Reichsſtadt, die 5 Vorftädte und 6000 
Seelen zählt, ift haͤßlich, meift Eleine alte Häufer, deren 
Stodwerke über einander hesvorfpringen; Ausnahmen 
find das Palmifche Haus, dad vormalige Ritter«- 
baus bed Canton Kochers, jest Sig des König Ge 
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richtsbofes für den Nedar · Kreis, und das: Rath 
baus Der ſehr kuͤnſtliche gotbifhe Thurm'der 
Frauenkirche verbient Belrachtung, und die alte 
Burg, deren. Mauern bis zur Stadt herablaufen, bes 
fliegen zu ‚werden; nod:.wohnt hier ein Waͤchter, die 
Kanonen aber hat: Melac geholet: Eplingen- ift ſehr 
gewerbfam, ausgezeichnet die Fabrik lackirter 
Blech waaren, wie das Seminar firSchullch 
rer, und der Weinbau bedeutend. Zur Zeit des do 
Thou, der 1597 Deutſchlaud bereite, war im Spital 
ein ſtarkes Weinlager von Neder - Weinen: „les Princes 
de ? Allemagne le, prennent; par remede“ fagt de 
Thou — - jest, find. felbft Rbein · Weine nicht mehr gut 
genug! . 

Ber ſollte yon sen ‚Eßlingern glausen , daß fie 
einft „die wildeften Beinde Wuͤrtembergs waren ? fie 
zerſtoͤrten die Burgen Wärtemberg und Beuielsbach, 


und mit ihnen die dlteften Denkmähler des Hauſes — 


fie eroberten rings umher ; verjagten ihre Patrizier aus 
dem Faäthe, und tumultuirten ſelbſt gegen den ante: 
fenden Kaifer Carl IVn welcher Uebermuth fie hundert tau⸗ 
fend Ducaten koſtete. Der Name Eßlingen- fol aber auch 
von Eifenflingen herrähren. Im Fahr 1796 max 
ten die verrofteten Eifendlingen froh In Wuͤrtembergs 
Friede mit Frankreich. gegen 250,000 fl: Antheil an 
der Eontribution, aufgenommen zu werden, und diefer 
Schuß wer der Vorläufer ihrer gänzlihen Einverlei 
bung 180%. Nur von dem -ZTodteähaß dieſer eifernen 
Reichsbuͤrger gegem-,die Herzoge Eberhard und Ulrich 
laßt fich begseifen, daß ſich unter dem Voll die Redens⸗ 
| rt erhalten hat? DO du verlogener Würtem« 


bergar!. 
‘ 15 
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Waiblingen, zwei Stunden.bavon mit einem. 
eigenen nahen Bade Neu ſtadt ift nicht ſchoͤner und 
wehl fo alt als Eßlingen. Es gehörte den Hohenflaufen, 
und der. ‚berühmte: Parthei- Rainen Gibedfinen rührt 
Seflimmh- daher; Diefe altem ‚Parthei - Namen find 
ſcherzweiſe wieder ind Lehen gerufen worden feit- ber 
Entſtehung der Stände;,.und diejenigen, welche es mit 
der humanen: Regierung halten, heißen Weiblinger, 
diejenigen aber, welche ihre Größe in ber Oppofition 
fügen, Gueifen- Schöner nod: wären die Parthei- 
Ramen vothi.:und- weiße. Rofen, die weiße 
Rofe iſt wie gemacht für die Dppofition , weiß die 
Farbe, per Un ſchuld, und rothibie Königliche Livree! 

Bon Cannftadt wandelt man in zwei Stunden nüch 
Ludwigsburg auf. Bußpfoben;; die über eine. Anhöhe 
führen, wo ich die Aus ſicht noch ſchoͤner finde, als 
vom Aefenftein oder Berg 8 Bergkirchlein. Ludwigb-⸗ 
burg verdantt feinDafepn der berüchtigten Maitreffe Gräve- 
nig, die fich nicht gefiel im der Nähe einer Herzogin, 
die ihre Wuͤrde zu. behaupten wußte. Dad ganze Leben die. 
fer Metlenburgerin war Entehrung und Plöndes 
rung bes Staats, man hätte das Laſter einpacken, und 
über die Grenze bringen ſollen, wie die Urſini. Aus 
dem uefpränglihen Jagdſchloß machte die Brouillerie 
eined. Herzogs. mit feinen Ständen eine Stadt, fo wie 
aus dem Verdruß zu Heidelberg Mannheim hervor 
gieng, mit dem Ludwigsburg viel Aehnliches hat. Halb 
Stadt, halb Band, mit 6000 Geelen (Hof und Militair 
gerechnet-8000). erinnerte es mich abet noch mehr. an 
Potsdam — gleiche Stille und eben ſo viel Soldaten! 
Die Carlöftraße zieht ſich wohl eine Viertelftunde lang 
von einem Ende der Stadt zum andern, auf der einen 
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Seite Häufer, auf der andern zwei⸗ und dreifache 

Alleen; Ludwigsburg ift die alleenreichfte Stadt, 
die ich kenne, fonft: aber nichts - weniger als zei, 

aber. man athmet freie reinere Luft; ald im Keſſel 

Stuttgarts, und ich koͤnnte hier den Abend meines Les 

bens verleben, wie F. C. v. Mofer! 


Das Schloß, gegenwärtig die Reſidenz det Konigl. 
Wittwe, ift groß und ſchoͤn — das Berühmte Opern- 
haus Herzog Carls aber, das größte in Deutfihland, 
Hat mit Net den ſchoͤnen Anlagen Friedrichs Play 
machen möflen. Sehenswerth ift. der Nitterfanl, nebft 
der Orbendfapelle, und Napoleon fand feine Zimmer. fo 
prächtig, daß. er dem König fügte „ser werde feinen 
Gegenbeſuch nicht ſo gut aufnehmen Tönnen.“* : Bon 
der. Bildergallerie hatte ih, da. Herzog Carl for 
viel für Künft that, größere Erwartungen. Angeſpro⸗ 
hen haben mid) indeffen: Mignards Madonna — Guis 
lio Romano Eoce homo — Kupeskh -befoffener Mann und 
Zrau — Titiand Verliebte, van Dpks alte Köpfe, und 
einige Landſchaften von Salvator Mofa — Jordans 
Bacchus und Cereß, van der Werfs Poetus und Aria, 
und Tarquin und Lucretia yon Parmegtiano. 

Intereſſant iſt die Gallerie der Fuͤrſten des 
Landes, wie immer, denn die Phpfiongnomik treibt 
dier unwillkuͤhrlich ihr Spiel, und die Kenntniß ber 
Landes Geſchichte hilft nah. Das bedeutendſte Geficht 
hat unftreitig Herzog Ehriftoph , und der Kopf Herzog 
ulrichs, den Hutten „iramanis Öuevorum tyrannus“ 
nannte, verraͤth ſo viel Kraft, als der Kopf des Erſten 
Königs der Wuͤrtemberger. Tie Sammlung kleinet €xo- 
sifher Gemälde habe ich wicht zu fehen verlaugt, 
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denn in Ludwigsburg fchlen mis ohnehin Eros edenbig 
genug, und ziemlich audgelaffen ! 

Das Zeughaus verdient einen Beſuch, auch 
ſchon in Hinſicht der alten Waffen, und die Porce- 
lainfabrit würde trefflich ſeyn, wenn die Erde nur nicht 
vom Auslande geholt werden müßte, fie foll daher auch 
eingehen. Die Tuchfab rik verfieht die Armee, und 
daB Militair. Waifenhbaus ifk gut eingerichtet. 
Herrlich find die Anlagen. hinter dem Schloffe, gleich“ 
fall Denkmal des guten Gefchmades Friedrich. Der 
Emih3-Thurm am DVorfprunge eined Felſens und 
an einem See zieht zunaͤchſt an, von feiner Zinne bat 
man eine reigends Ausſicht, und in feinen unterirdifchen 
Gewoͤlben ftößt man auf Graf Emich felbft , der mit 
dem Burgpfaffen den Pokal leeret — die leifen Toͤne 
der Aeols⸗Harfe, dad Märfchern des Waflerfals, und 
der Anblit der Nitter-Wafen und jener Männer ver⸗ 
fegt und gang in das Mittelalter. Orangerie, Fafanerie 
und Magyerei find.in den Anlagen vertheilet, und zulegt 
tommt noch dad Grabmal des Grafen Zeppelin. 
Eine Rotunde, umgeben von Silberpappeln, Thränen- 
Weiden und Gppreffen, trägt die Inſchrift: „dem vor. 

angegangenen Freunde, die der Tod getrennt, vereinigt 
daB Grab“. die Freundſchaft, eine ſchoͤne weiblihe Figur 
von Danneder'B Hand trauert äber einem’Sarg. Ganz 
Wörtemberg fagt von dem .verftorkenen Kiebling des 
Färften „Er war ein edler. Mann’. und dies fagt man 
nicht häufig von Fuͤrſten - Sieblingen! 

Schöne Alleen führen nach dem eine halbe Stunde 
entfegenen Mon. röpos,. ſonſt Seehaus, auch eine 
Schöpfung · Friedrichs, aber in ungefunder Niederung 
Hegendi’ Weizend.ift.dew fchöne Ger, die Inſel mit, der 


— — — — 





"205 


gothiſchen Kapelle; in deren unterirdiſchen Gewdlben 
zwoͤlf Templer im ſchauerlichen Helldunkel Capitet halten. 
Das Schloß ift vom beten Gefchmad‘, "verziert mit Ge 
mälden einheimifcher Känftler, und in einem kleinen 
Tempel auf der Amord-Infel ſteht Dannecker's lieb⸗ 
licher Amor, die Knaben zut Seite mit dem zap- 
pelnden Vogel und dem Vogelneſte, und der Snfchrift: 

Mortel! quelque tu sois, voia ton maitre, 

il est, il fut, ow doit lätre! 

Die Ausſicht nah Hobenadperg, dar Baſtille 
Würtembergs, ladet zu ernfleren Betrachtungen. Nie 
mand laſſe fih den kurzen Weg dahin gereuen , denn 
die Ausfiht von dem ifolirten Bergkegel iſt trefflich, 
und.es gab:’Zeiten, wo ed jedem Wärtemberger gerathen 
war, vorläufige. Befanntfaft mit einer Veſte zu 
treffen, die ſchon der arme Schubart berühmt genug 
machte. Wunderfhön iſt die Ausfiht — mais — iln’y 
a point de belles prisons! Man erhlidt auch Marbach, 
Geburtsort Schiller's und Tobias Mayerb, und Markt . 
Sröningen, berühmt durch feinen Schäfer-Markt; 
auf lezterem Orte haftete auch daB Recht der Reiche 
ſturms-Fahne, dis ben Fuͤrſten Woͤrtembergs die 
Ehre gab, des heil. RReichs Faͤhndräche zu ſeyn! 

An dem Groͤninger Shafer- Markt ziehen 
die Schäfer in. Proceffion einher, becorirt mit bem 
Schaaf. Duden ber Ledernen Refteln im 
KRuopfloche mit vielfarbigen Bändern, fie laufen unter 
Muſik und Jubel leicht gelleidet, Schäfer und Schaͤfe⸗ 
rinnen im Wettlauf über ein Fanges Stoppelfelb, und 
Stoppeln. dien dem nackigten Bus flatt der 
Sporen. Der Preis iſt ein Schoͤps für den Schaͤ⸗- 
fer, und für die Schäferin Halstuch und Bänder. Es 
iſt ein Bolksfen, wo gar viele arfadifhe Sce⸗ 
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nen fpielen, denn ſchon das Wort Schäfer, Schaͤ— 
ferin machen idyllenartige Ideen vege — jenes Mäd- 
en, dem. bie unvorſichtige Mutter Beinkleider zu fil- 
den gab, gerieth zwar anf Abwege, aber auf. dem 
Schäfer «Markt ift auch ſchon mancher bfribende Bund 
gefploffen worden unter dem Schuß ‚der Venus Urania! 





Dreizebenter Brief 
Tübingen und defien Umgebungen: — Bab Miedernan. 
Bon Stuttgart find nur zwei Poften nach ber alten 

berähmten Univerfität. Weber die hohe Weinfteige, und 
“dann immer Berg auf, Berg ab und durch Wälder, 
wo früher wilde Schweine ganz traulich Aber ben Weg 
liefen, gelangt man durh Walden buch, Geburtd 
Drt Dannekers, nach Tübingen. Die Stadt hat in 
dey That eine herrliche Lage am Zuſammenfluß des 
Nedard und der Ammer, ift. aber doch recht haͤßlich 
und widrig, ober ſchwaͤbiſch wuͤeſcht, felbft wenn 
man fi da länger, ald Nicolai, und nicht bei Negen- 
wetter aufhält, Tübingen liegt am Abhange ded Schloß« 
berged, fo, daß man vom Dache vieler Häufer recht Fa= 
teyartig in die Straßen Fommen kann, und nur der 
heil Ser Stadt ift- erträglich, uͤber den fi 1789 das 
Beuer erbarmt hat; jedoch predigte Fein Heerhrand. mehr, 
wie 1589 „Unfer lieber Herw: Gott und Water im Him- 
‚mel bat feiner Carthaunen eine laſſen abgeben, und 
vinen greufichen und erſchredlichen Schuß gethan ⸗ 
Tübingen : hat ungemeine Aehnlichkeit mit Mar. 
burg, aber die, melde es daB deut ſche Montpellier 
„genannt. haben, mögen ed verantworten. Die Luft iſt 
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amwarı bier beſſer als gie Stuttgart, : und fd Gut als zu 
Montpellier, die Aerzte entſchieden weit beſſer .ald zu 
Bontpeiiter, ‚fetsft rein Wabelais (früher war. e8 Vebel 
und. Frifchlin) ließ ch finden, und: feined würde, wenn 
er ſich auf ſeine neueſten Werke:beruft; ſagen: Vide 
posteriorg mea Mabeto wo bleiht: bev Peyroh fallte e& 


etwa ber Schloßbergefepn? Run! dieiMimoficht ik, 


echt ſchoͤn, noch -fehöner.-ift fie von Defkerberg, 
auch AutenriethB. Halbe genarint,:wo-in einem Gars 
tenhäuschen Wieland. fick gu ſeinem Oberon begeiſterte 
— ber Schwarzwald mag. für die: — den, aberrwo 
bleiben Alpen, Pyrenaͤen und Meer?. Dee 
Die größte Merkwärbigfeit u bleibt immer 
dad Stift, ode Theologen.» Seminar ‚(156 
Stipendiaten nehft: 40-50 hospites) eine: Staats am⸗ 
Malt, früherer Zeit, die. fih.umdit uͤbrigen Faeultaͤten 
defto. weniger: füinmerte, ja bie ganze wbalafop high, 
Zacuftät nur Artiften. nannte. Die cite Juſchrift 
biefes "berühmten Theologenziwingers ;(Tüpinkeh ;äpmink 
von Twingen, was indeſſen die afte Burg'ndiue 
angeht) ber den Stadt, oben, wie man will, Rab: Kirs 
chengut jaͤhrlich stars Fi ebensig,. tauſend — Kun 
— J Er m 
3 ‚Glaustrum: | ’hoo- cum. Batria; istatguo eaditgun m; .. 
uns ſcheint in der That eine fire Idee der Mürteme 
berger zu fepn, wie das Schreibe r weſen, nur dei 
berößsute Bilfinger : ſcheint anders gedacht zu ‚haben. 
Bierzehn Praͤlaten; aber gaben den Ton an,ſclbſt ben 
Hofe, und: fo- bildete Wuͤrtemberg ſtets vorzugsweiſe“ 
Theologen, hatte bie tuͤchtigſten Schola flider:bis auf 
den legten Mann, die handfeſteſten Dogmatiber, wie 
die Ofiander und Difputirer, wie den ominoͤſen 
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Namen Thummius, die ſich arben da Sachſen 
and Wittenberger. felen durften! Kein Wunder ! 
. wenn Philofophen, ald Söhne ber Magb nur 
fpaͤrlich gediehen, ſelbſt von den Füuniften:, wie die 
Harpprechte, Hofmann, Hofaken Meier, Gnielm x. her⸗ 
untergeſtochen wurden, und worh:beffes gebichen Me - 
bizimer:und, Naturforſcher Cammeter, Jaͤger, 
Gmelin, Kielmeyer, Autenrieth ꝛetc. Das Univerſttaͤtsge- 
baͤude ‚hieß Ddir.:Sapienz! Große Kinder ſuchen hinter 
dieſem Spiegel mehr «it dahinter iſt, wie kleine Kinder 
Hinter denn: Zimmerſpiegel . 
Die Carldarabemie konnte nicht wohl neben 
Zöäbingeärbeftehen, ohne daß eine Anflalt der andern in 
“einem fo. Heinen Lande fehadete, gerade wie in Diedien« 
burg Büpomw neben Roſtok, und fo wurde erfiere aufs 
‚gehoben, Taber. ich. kanm den erfteulihen Eindruck, den 
ſie auf mich machte, forwenig. vergeſſen, ald den trauri. 
‚gen, den die Thedlogen · Anſtalt noch im Jahre 1790 bei 
mir zuruͤdließ. Militaͤrgeiſt ift doch noch beſſer als 
Monchsbgeiſt .2In unferer Zeit hat dad heruͤhmte Stift: 
den all zuſtar kon · Kloſterzuſchnitt naturlith ver⸗ 
loren. ⸗i E wird auch waͤhrend des. Eſſens gegeffen; 
nicht mehr geprediget, und die Theologen, bie fonft. 
eine ‚halbe Maas Wein” bekamlin;:während:.die Phlloſo⸗ 
phen mit. einer viertel fih begnögen mußten, eihalten 
Geldſurrogate. Die Stiftler, bis hieher kommen, 
nachbem fie die niedern Rtofkerfhulen zu Schön. 
thal, Maulbronn, Blaubeuren und Urach durchlaufen 
häben in · ſpartaniſcher Gleihfbrmigkäit — daher man - 
einem Stiftler fein ganzes Leben lang bon einem in des 
Belt ergogenen Dann unterſcheiden kann — jeichnen ſich 
dur theologiſche Kleidung bor andern Studie 
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senden auß, ſteis bereit, die Kanzel zu Befteigen, bie fie 
aber erft nah Faͤnf Fahren beſteigen dürfen. Ju⸗ 
riſten, Aerzte, Philoſophen ze, die nur für bie G egen⸗ 
wart arbeiten, find fruͤher fertig, jeng "arbeiten oh 
auch für die Ewigkeit! 

_ Tübingen zählt 8000 Seelen , "mit Junbegriff der 
7 — 800 Studierenden, worunter kaum 60 — 70 
Ausländer ſeyn werden, deſto leichter werden fich 
zeitgemaͤße Sitten- Reforme n durchſetzen laſſen. 
Der Staat hat in neuern ‚Briten fg viel für dieſe alte 
Univerfität , Grazie Eberhaͤ ing ‚Carolina vom Fahr 
4477 gethan „ die alle mächtigen Bfalagrafe, nz. 
bingend überlebt hat, Cielche aulesg [et 
nem Baftard = Zweig er find, dem | 
mann Hanna Jörg) fi) Täbinger 
ſten Rang beuiſcher Untberftäten . ftelen .--..., +:- 
600 fl. fann ein ordentlicher Student wohl anstonuhe — 
die Anſtalten ad Lehrer find gut. — die Gegend 
ſchoͤn — fehli noch die Sitten. Neform,.. Der 
lezte Marfgraf von Ansbach und Bapreuth | unten 
weit größern Crnierigeiten der Yugias-Stal zij Er⸗ 
langen rein aus — die Frequenz nahm. ab, „aber, nad 
2— 5 Jahren "biähte Erlangen sur deſto 
Wörteinbergs Finanzen ſtehen ſo daß n man‘ 
ſicht auf die Mutterpfennige, der uslindg r iu neße 
men hat, welde Ausländer bleiben mögen, wein 
fie ſich nicht fügen wollen; die franzdfifhen Schwein - 
ser feinen ohnehin gefunden, zu haben., daß man zu 
Göttingen wenigſtens befferes, Deu hp. lernen 
fönne „ als in Schwaben. Es wäre ig; meinen Yugen 
einer ganzen ac ubtät ‚gleich. au fihisen,. wenn 
die jungen Herren bier vor andern kieinern Univerftd- 
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ten lernten, ſich benehmen wie andere ehr- 
lie Leute, die aud ihre Jugend genießen, 
erwägend, daß diejenigen, welche große acabemi- 
SHe Rollen ſpielten, in ber Regel zu Haufe und 
im bärgerliden Leben fehr Eleine ſſpielten. 
Der Anfang dazu, ift gemacht mit Kraft, und ed follte 
mid freuen, wenn auch hier Würtemberg andern Stage 
‚ten Horanginge ! . 


Das Collegium illustre, von Herzog Chriftoph er⸗ 
richtet, iſt jezt ein Convict für 200 katholiſche 
Seminariften. Die bee des Herzogs ‚war, durch 
dieſe Anſtalt, die aber bald zu einer Art Ritter Aca 
deimie murde, für 'weltlihe Staatsdiener zu for- 

Yan, und dieſe ſchoͤne Idee follte inan feſthalten. Es ſcheint 

mir immer noch zu diet Tpeolagie, zuviel 
Griechifch und Latein vorzuherrſchen. Der Weg 
zum Tempel Minervens kann zwar nicht immer durch 
den Tempel der Grazie fuͤhren, ſo wie der zum Wege 
der Ehre nicht immer durch den Tempel der Tugend — 
bie Alten muͤſſen ſtels Grundlage hleiben, nur nicht 
auf Koſten des reellen Wiſſens, und ber Bil« 
dung für! Belt und Leben— Ct un bel et grand 
Qrnemient que le Grec et Latin, mais —— on V’achete 
ixop “cher! Noch heute dürfte “mit golden Buchſtaben 
über dem Stift, den Kioſtetſchulen und gar mander 
Säule ſtehen: Non scholae sed vitae! 


xlilf dem alten Schloffe Hohen Täbingen, deffen go⸗ 
tiſch verdiertes? Thor. etwas Intereffantes hat, ift naͤchſt 
- Ser Yußfiht ih daB Necar · und Ammer - Thal, ein 
üngẽheures 3a, bad große. Buch genannt, fo merk- 
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wärdig, als die Micfenfäfler au Heidelberg, Königp 

und Neuftadt bei Wien. Hier find aud in dem getäue 
migen Gebäude , deffen lange Gallerien zur Regenzeit 
einen trocknen Spaziergang erlauben ‚ bie Wohnungen 
mehrerer Profefforen — die Bibliothek das Düng- und 
Naturalien-Cabinet, ‚und die Sternwarte. Die Biblio· 
thek koͤnnte bei jeiner fo alten Uniperfi tät wohl vollſtaͤn⸗ 
diger ſeyn. — In der Stadt find zwei Buchhandlun · 
gen und auch eine antiquariſche Handlung nebſt Leſe- 
bibliothek mit der J „Gebundene Bäder« 
handlung!“ 


Dad meuerrihtete Mufeum in der Vorſtadt 
traf ih im Innern eben nicht elegant‘, aber da es die 
Mufen ſelbſt nicht zu ſehn ſcheinen, fo kann man ed 
auch nicht verlangen, und ich dachte an Montpellier 
und den Shden / und Tübingen liegt ja auch im Ste 
den Deutfchlands ; defto ſchoͤner ift der nahe botaniſche 
Garten. Ich hörte Ubends'die Mufen in den Straßen 
fingen , fahe ſie bei Tage in den Sttaͤßen rauchen, und 
auch mein: Herr Neffe befuchte mid mit Btennender 
Lunte ! Griechlſch waren die Muſen nicht gefleidet, fon. 
dern im ſchlichten Fla nß ober Gottfrie d, und was 
dieſem an Inhalt abgieng, eifizten reichlich die weiten 
wellenſchlagenden Matrofrnhofen indeſſen daB Feine 
rothe ober ſichwarze Kaͤppchen auf dem linken 
Ohr hat doch etwas Neugrtehiftpes‘, und Alt. 
dentfches? Ich habe nie Alt de ut ſhe geſehen, aber 
fie lebten in Waͤldern, folglich war ehe verzeihlich, wenn 
Haar, Bart, Waͤſche und uͤbrige Kleidung nit in der 
beſten Ordnung geweſen find... Vielleicht wäre esß 
gut, eine Uniform einzuführen, wie zu Peterbburg ge- 
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ſchieht/ und zu meiner Zeit "im Shttingen feige 
Sitte war? ' en 
Ent, arti qui virtatk 
qui vitiie, studio D 
, Dad Wort Burſch if, ein Ehren «Bert, und 
wird gewoͤhnlich von Bursa, Bursarü — Seute, die auß 
öffentlichen iftungen Stipendien , erhielten, ahgeleitet, 
Nannte fi & ia felbft eine hohe Nüederrheintfge 3 ittere 
ſchaft im 16ten Zahrhundert Burfge en und Burſchen · 
ſchaft. Diefe Ableitung iſt chrenvoller, als die vom 
altdeutſchen Wort Bur, Bauer — ein junger raſti 
ger, ober Kerl. Ju neuerer Zeit iſt viel zut Ve v⸗ 
edlung geſchehen, aber die ernſte Frage moͤchte ich 
doch aufwerfen; Sind. allzuiunge Lehrer nit 
nod ein größerer Nagtbeil ald allzu junge 
Burſche?, M faul aroir beaucoup * pour savoir 
peu! ; 
7, Die nädften Bergnägungs- Dir um Tübingen 
nd: das Blaͤſibad, das Palgbörnlein und 
Luftenau; lezteres war im Verf .„.., oder Verruf, 
daher deſto befuchter son. Niptftubenten Bird 
man bie afa — Achtterklaͤrung noch 
lange anerkennen? Mitten, in, Wähern, eine Stunde 
von Tübingen. liegt daB, alte, Klpfter: Bebenhaufen, 
daB wie eine Schmarpgerpflange bie, Pfalggrafen, feine 
Moplthäter, fo ausſaugte, daß fie ihm zulezt felbft Te 
bingen verpfändeten!, Späterhin ward es eine der Klo 
ſtexſchulen, und. 1812" wurde bier ein Dianenfe ſt⸗ 
gefeiert, bad nicht nur gemalt und geflohen, 
fondern aud von Matthiſſon befungen wurde! Die 
- Schweizer. Straße, über Hedingen, Balingen, 
Alfingen bat wenig Intereſſantet, erſt gegen Tuttlingen, 


jet, stadiosus \ 
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Engen und Singen fängt.die Natur wieder an gu lächeln, 
und wir werden beim Bodenfee davon zu fagen, ‚haben. 
Bär jezt halten wir und an dad nahe Hohenzollern. und 
an das herrliche drei Stunden lange Nedar» Thal, 
dad mit dem von Gannftadt nach Eßlingen wetteifern 
darf — von Tübingen bid Rottenburg Es ift 
allerliebſt, und drei ‚viertel Stunden bon Rottenburg 
liegt im ſtillen Waldthale daB liebliche Bad Niedern- 
au, das immer häufiger befucht wird, und den Beſuch ver- 
dient. Mich ſprach zunaͤchſt daB Grabmal eines 
Hundes.on, daß der emigrirte Kellermann Bruder 
des Generals) fegen ließ . 

Ws einft die: Treue ſich aus biefer Welt melbren⸗ 

dat fie gu ihrem Gig des Hundes: Herz erlohren. 

In der That, vielen iſt ein treuer Pudel Erfag für 
Hundert treülofe , erbaͤrmliche, und dümme — Riät- 
Yudel. ' 

Zulezt darf ich das 5 Stunden Tange. Steinler 
her» Thal mit 9 wohl bevölferten Dörfern nicht ver, 
‚geffen , denn mander Mufenfohn Tubingens. ſuchte und 
fand — nicht in dem alten finftern Tuͤbingen, fondern 
bier — feine Muſe. Es wohnt ein ſchoͤner Menſchen- 
ſchlag in diefem Thale, und bie Weibertracht ift vorzaͤglich 
vortheilhaft eingerichtet — blaue oder gräne kurze Roͤckchen, 
hellvothe Mieder , lange und ſchneeweiße Hemden » Aer⸗ 
mel, simplex munditüs und weiße Strümpfe ſichtbar 
-bid and Knie, und bunte Bänder an den langen 
ſchoͤnen Haarzoͤpfen. Ich glaube der Sage, daß ſich 
bier, nach der Nördlinger Schlacht, zwei Regimenter 
Schweden angefiedelt haben! Die Mädchen ftrogen non 
Gefundpeit „.und find nicht aufs Maul gefallen, . wenn 
fie von den Mufenföhnen genedet werden „Was bu 
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aber für fohbne Stor zeln haft (Schenkel und 
Baden) riefen die Mufen einem diefer Mädchen, und 
fie entgegnete, „Und einen HinternaumKäffen!« 





u Bierzehntr Brief. 
‚Die ſouveraluen Gärfientfümer Hohenzollern ⸗Hechingen und 
Sigmaringen, 





Beine Souperainitäten. — Hedingen von 6 Qua⸗ 
drat- Meilen mit 14,500 Seelen und einhundert tau- 
fend Gulden Einkommen, ‚und. Sigmaringen mit. 20 
Quadrat · Meilen, 37,000 Seelen und dreihundett Tau⸗ 
ſend Gulden, wozu die Guͤter in den Niederlanden bei⸗ 


tragen, — find fo vollflommen und innig mit Wuͤr⸗ 


temberg durh die Natur vereint, und von Wuͤr⸗ 
temberg umklammert bid auf die Heine Strede gegen 
Baden, daß fie die Politik nicht davon hätte tren ⸗ 
nen ſollen. Die Donau durchſcherget raſch den Suͤden 
des Heinen Staates, im noͤrdlichen größern Theil aber 
macht die Alp die Schönheit des hochgelegenen Laͤnd⸗ 
chens, das etwa zehn Stunden Laͤnge und zwei Stunden 
‚Breite haben mag, und von mir mit Vergnägen durch⸗ 
wandert wurde. 

Schöne Waldungen bedecken die Berge, und reis 
‚sende fruchtbare Thäler lagetn dazwiſchen, fleifig ange» 
"haut mit Spelz und Dünfel ; Kartoffeln und Flachs — 
Schönes Hornvieh, Schaafe und Ziegen beleben die Thaͤ⸗ 
ler, nur für Obft- und Weinbau fheint das Clima zu 
rauh, und Wein und Salz muß vom Auslande herbei- 
geholt werden. "Neben Aderbau und- Viehzucht gibt es 
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Tuch · und Wollenweberelen ; dorzaglich zu Großal- 
fingen, zu Klofter- Wald iſt eine Glashütte, zu 
Gammertingen eine Papiermuͤhle, im Laucher⸗ 
thale Eiſenwerke und zu Immenku” ein Bad." 
Das Killerthal Hefert hoͤlzernes Geſchirr, und Haufen“ 
nährt fi mit dem Anbau des Enzian. Die Alp iſt 
rauh und fleinigt,, aber felbft die Steine befördern ‚bier: 
daB Gebeihen der Saaten, benn’ fie [hügen die garten‘ 
Pflaͤnzchen vor rauhen Winden ‚und beſchleunigen bon. 
der Sonne erwärmt Waqhthum, oder unterpalten die 
Zeuchtigfeit. 

Die Färften Hobenzollerns gehören zu den auteſln 
Geſchlechtern Schwabens, wenn auch gleich die Abſtam- 
ung von den Römifchen Colonna night erweißlich iſt, 
und ſelbſt der Name beſſer von Castrum in colli abge 
leitet wird, ald.von 8. K.Oberzollerm Im Jahr 
1275 erwarb Giaf Eitel Friedrich das Burggrafen- 
Amt zu Nuͤrnberg, die aͤltere Linie behielt Hohen⸗ 
zollern, die Burggrafen aber erlangten 1415 durch 
Kauf vom Kaiſer Siegismund, dem alle feil war, bie 
Mark Brandenburg um ein Spottgeld , und K. K. " 
Mojeftät ift ſelbſt ſchuld, daß fie fpäter die Geißel feiner: 
Thronfolger wurden. Jene ältere Linie hatte viele" Frh⸗ 
den mit Wuͤrtemberg, wodurch ſie noch kleiner wurde, 
ja in Gefahr kam, ganz verſchlungen zu werden, ohne 
die Gnade Carls V., der fie mit Sigmaringen und Vöhr« 
ringen befehnte; Carl durfte dies wohl thun, denn Zole 
lern ober dem Burggrafen Friedrich verdankt recht ei⸗ 
gentlih dad Haus Habsputg bie Kaifer » Krone; diefer 
leitete daB ganze Wahlgeſchaͤft Rudolphs, und NRudolphs 
reizende Töchter thaten bei den wetten umberebei 
ligten Kurfürfteg dad Uebrigel" 

Ban 





' . 2i6 , 


« Diefe Bolfens; hatten nur kleine Veſidungen, und 
mußten dennoch aus Grafen Fuͤrſte werden, -und, 
maß noch fhlimmer, [agar fih.theilen 1576. In 
deffen koͤnnte map ;fie groß nennen, wenn man fie fi 
als K. K. DO bergollner denkt, und erſt gar als 
Stammpdter Preußens? Sollte ihnen dies nicht 
in unfeser verhaͤngnißvollen Zeit noch vortheilhaft geme- 
fen fepn, eben Fuͤrſt Franz Xaver, der fi durch den 
ganzen Revolutionskrieg ala äfterreihifher General aud« 
geihnete? Sie blieben night. nur fouverain, fondern ver- 
größerten ſich foger, und können fo gut, ald jener Che⸗ 
velier, dem man fagte,. baß der große Friedrich aus 
diefem Heinen Haufe femme, auörufen Voilà un cadet, 
qui a feit fortune! Ausländer Fonnten ſich nie seht in 
unfer. $leingd deutſches ſouveraines Wefen 
hinein denken, Dritten ohnehin nicht, die. gleich nach dem 
Einfommen fragten, fie vermogten ihre Ideen nicht 
häher. au fteigern, als bis zum ‚Country Gentleman, und 
was ließ. ſich da. viel entgegnen ? . 

Mähren meined Aufenthalts au Niedernau lernte. 
ich dieſes Heine Jurſtenthum ziemlich genau Eennen, denn 
ſo oft, die Tadinger Muſen ihren geraͤuſchvollen Einzug 
in dad. Bad hielten, ffůchtete ich mich entweder nach 
der nahen Ruine Weilerburg, deren Ausſicht ich 
nie ſatt befam, wo ſich vorzäglih Hernenb.erg mit. 
feinem alten Schloß heraushebt, oder. nah Hechingen 
und Bad Immenau, oder aud in daB benachbarte N ot- 
tenburg, wo einft die Grafen von Hochberg und 
Ritter Ebingen haußten. So lange dieſes Städt« 
chen von — Einw. Oeſterreichiſch war, gab es keine ge- 
föprlichere Rachbprfhaft füt Herzog Caris ſchoͤne Legion. 
‚Das große. Carmeliter- Klofter, ifk jept Sie be: 

5 e. 
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General · Vicariats und eines theofogifchen Seminariums, 
dad Kapuziner- Kloftgr, ein Bierhaus, und dad 
Tranciscaner-Nonnenflofter, auf einer Anhöhe 
ein recht angenehmes Gaft - und Caffeehaus. Das 
ſchoͤnſte Gebäude der Stadt, dad Fefuiten Collegium 
ift Oberamtafig. Diefe ſchwarzen Herren dichteten dom 
hiefigen Nedarwein : \ . 
Nicarus hic tentans primum prodücere vinum 
dum bibit, heu! dixit: vi öperae pretium est- 
Kaifer Joſeph lehrte fie aber, fi ch mit noch Geringerem “ 

zu begnügen. 

Dad Intereſſanteſte für den Reiſenden in diefer 
Gegend bleibt Hohenzollern, obgleich Hehingen 
die Hauptſtadt ift, die etwa dreitaufend Seelen zählt, 
darunter funfzig Judenfamifien. Die Reſidenz iſt we» 
niger huͤbſch, ald die nebenftehende Kirche, wo mir daB 
Altarblatt, eine Kreuzigung, fehr ſchoͤn fehlen. Vor dem 
Städtchen ift der Schloßgarten, die recht elegante Poft, 
und drei viertel Stunden davon dad Jagdſchloͤßchen 
Lindeich mit einem artigen Park, ber fhon den Gang 
verdient. Der Berg, der Hedingen trägt, iſt fo fleil, 
daß man wohl thut, zu Fuße hinab zu gehen, der Fuͤrſt 
aber Kann defto beffer ſeinen Staat uͤberſchauen, und 
dabei noch tiefe Blide nach Wärtemberg thun „dad wuͤr⸗ 
tembergifche Laͤndchen wuͤrde Unferm Lande wohl anftes 
ben” fol einft ein Regent: gefagt oder geſcherzt haben 
— umgefehrt wäre aber weit natürlicher! 

Am Zuße des Bergs fließt die Starzel, von ber 
Buſching und andere Stubengeographen als von einem 
Zluffe fpredhen, fie gleicht aber dem Bache Kidron, über 
den man faft daB ganze Jahr trodnen Fußes wandeln 
Tann. An diefer Starzel liegt ud Sungingen, 
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Stammſitz der ausgeſtorbenen Familie, die und die bei- 
den berühmten Hochmeifter des deutfchen Ordens gab, 
Gonrad und Ulrih von Jungingen. Die Starzel ficht 
im Verhaͤltniß zum Lande, und die Bräde darüber im 
Verhältniß zur Starzel, und fo iſt's recht — Parvum 


- parva decent. Es freut mich, daß auch die Hauptſtaͤdte 


des Südens in fo ſchoͤnen Verhältniffen zum Lande fte- 
ben, und eine genaue Stufenfolge beobachten: Hechingen 
und Siegmaringen, Carlsruhe, Stuttgart, München, 
Wien! Zur Zeit Mapimilian I. war Hedingen durch 
etwa berühmt, worauf jegt weniger Werth gelegt wird. 
Ein Graf von Zollern ſprach ein foldes Latein, daß 
ihn Niemand verftand, da fagte Lamparter den Fuͤrſten: 
Es ift Hehinger Latein, und da die Färften nichts 
von Hehingen mußten, fo fuhr Lamparter fort „EB 
ift ein. Feines ſchwaͤbiſches Städtchen, wo man grobe 
Leinwand macht, und da ift auch des Grafen Latein 
geroben !” 

Von Hechingen führt eine Pappelallee in einer halz 
ben Stunde an den Buß des Berges, auf dem bie in- 
tereffante Burg Hohenzollern thronet, und im 
Wirthshaus Bruͤhl kann man fi flärfen zur Erftei- 
gung des Berges von 2620‘. Diefe Burg im Viereck, 
und nothdärftig unterhalten, beherrſcht und verſchoͤnert 
die ganze Gegend, bald verftedt hinter Wolfen, bald 
leuchtend im Sonnenftrahl. Dieſes Castrum in coli 
mag uralt fepn, aber mit Zerträmmerung ber alten 
Burg 1425 durch die Macht der Neichöftädter, gingen 
alle Urkunden verloren, und auch die wieder aufgebaute 
Burg, in deren Ruinen wir wandeln, ift der Verwittes 
rung nahe. Der Zugang war durch nicht weniger denn 
neun Thore gededt, und Defterreich zahlte noch bis 1798 
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fir das Oeffnungärechs jährlid fünf taufend Gul- 
den. Mit Vergnügen höre ich, daß die Burgkapelle, 
der Ritterfaal und die Warte reparirt worden find, 
die vollſtaͤndige Wiederherfkatfung aber wird wohl unmdge 
lich fen, denn ins Jahr 1817 fand ich die. Hauptmau- 
ern. faft gänzlich zerfallen, da8 Ganze aber immer noch 
ungleich bedeutender, ald die Trümmer non Habsburg, 
oder gar das Heine Maueräbersefihen von Hoben- 
ſtauffen! u 

Unübertrefflich bleibt die Ausſicht, denn. man 
hat einen freien Umkreis von wenigftens 50 Stunden. 
Unter den riefenmäßigen Ruͤſtungen der alten Zollern 
wird ein Heiner Harnifh für einen zwölfijährigen Gras 
fen gezeigt. Wohl mußte der Körper zeitig an daB Ge» 
wicht gewöhnt werden, denn jet wäre es wahrlich für 
den flärfften Grenadier feine Heine Strafe, mit einem 
folgen Harnifh in der Mittagsſonne herumzugehen, 
vielgeſchweige ſich darinnen mit dem Feinde zu tummeln! 
Die biefigen Harniſche wurden zu Zeiten den Rottenbur⸗ 
ger Jeſuiten zu ihren Schulfomddien gegeben, wo⸗ 
durch fie wahrlich entweihet wurden? Im innern Hofe 
fiehen ein Paar Veteranen von Bäumen, die noch Nite 
ter gefehen haben, dis Eupferne Giflerne am Brunnen 
aber ift fort, nebft Kanonen und Waffen; drei Einpfün- 
der fanden noch da ald Alarım- Kanonen. Wohl dem 
Rande, wo dieß die ganze Artillerie ausmachen fann, und 
ſchon eine Trommel zu viel ift! 

Dein liebfter Gang von Niedernan aus war über 
Frommhauſen und Wachendorf nad) dem Bade Im— 
.nau,.drei Stunden im Wiefenthafe der Eyach, dad aber 
mehr Gebäude, ald Gaͤſte zählte; doch waren auch eini« 
ge Schweizer-und Eifäfler da. . . Hier ließ fih viel 
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machen. Das Mineralwaffer iſt alcalifch.erdiges Stahl 
waſſer, und bricht aus zwei Quellen, der fogenannten 
Bürftenquelle, und aus einer andern ,,. die unter einem 
sefhmadvollen Gebäude gefaßt iſt mit der Juſchrift: 
Aegrorum saluli et sanorum deliciis. Das Waffer in 
verftopfter Flaſche Fnallt wie Champagner. Wen hier 
die ſchoͤne Natur nicht genäget, der findet in dem 3 Stun 
den entfernten Möhringen ein Theater des Baron 
Muͤnchs. Ich zog dad EHadh- Thal vor, die Anſicht 
von Gruol, und das Mmantifhe Haigerlod. Die 
Lage deffelben gefiel Herzog Carl ſowohl, daß er äußerte: 
„Hier würde id mich arm bauen !” 

Haigerloch, belebt von 1400 Seelen, meift Juden, 
liegt fo tief, daß man ed nicht. eher fieht, bis man 
hart an den Käufern fteht, und hat die-Gejtalt eines S, 
durchftrömt von der Eyach; fteil auf Zelfen ruhet Schloß 
“und Kirche. Es ift ein wahres Loch, wenn 'gleid die 
Ableitung von locus feiner klingt. Weiter bin liegt 
dad größte Dorf der Zolfern, Impfingen mit der 
Burg-Ruine Wehrftein ſchon am Nedar; aud die wuͤr⸗ 
tembergiſchen Städtchen Sulz und Horb find nahe. Dies 
fe Epach⸗ oder Laulinger Thal hat eine Menge wilder 
Schönheiten, daher die breite Landftraße deſto uͤberra- 
fihender if. Von der Schalksburg, zu der ein fo 
hoher und ſchmaler Bergräden führt, daß die Tannen in 
den Abgründen wie junger Unfug erfcheinen, find nur 
noch wenig Trümmer vorhanden. Zu Lau lingen verläßt 
die Straße die Eyach und zieht ſich nad) Ehingen, ein 
altes aber gewerbfames wuͤrtembergiſches Städtchen, in 
deffen Nachbarſchaft daB wohlerhaltene Felfenfihloß Straf- 
berg ſteht; bei Oftmettingen aber, das ziemlid) hoch 
liegt, ift das Linkenboldsldcdlein, oder eine Tropf- 
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fteinhöhle, die dem Mebellod nicht viel nachgiebt. Im 
ganzen Tieblichen Eyach⸗ Thal fah ih Maͤdchen, lieblich 
wie daB Thal — Achte Schwäbinnen, die leicht Ep io 
fagen ! , 

Romantifh an der Glatt liegt. dad Feine Pfarrdorf 
Glatt, 2 Stunden von Sulz, (dad wohl ſeit des beruͤch⸗ 
tigten Räuberd Hannikel "und feiner Gehülfen Hin 
rihtung nie wieder fo viele Menſchen beifammen 
feh) mit einem alten großen, von vier Thuͤrmen flane 
kirten Schloß, die Wohnung eines Beamten. - Man fieht 
viele Wappen, und die Burg fonnte infuliret werden, 
was noch zuweilen ohne Befehl des Herrn Beamten von 
der Glatt verfüge wird. Glatt ift merkwürdig dur 
Grabmaͤhler in dem alten Kirchlein — ein tapferer 
Nitter v. Neunegg ruhet hier mit. feinem Helme und 

‚feiner Lange und der Infhrift: „Wer weiter war, als 
der, haͤng feine Lanze her!” Lächeln machte mid, ein 
neueres fehöneres Grabmahl eined zweiten Neunegg von 
feiner troßfofen Wittwe errichtet, die Play ließ für ihren, 
Todtestag und Todtes ahr — der Plag ift aber Teer geblic- 
ben, denn fie zog bald darauf nor, nebm einem — Lee 
bendigen zu ruhen in Hymens Armen! Freund Hain 
mag warten ! J 

Grofſelfingen fol ehemals aujährlih ein foge- 
mannted Narrengericht abgehalten haben, wo die 
Einwohner das Recht hatten, jedem Fremd en die Wahr« 
beit in's Geſicht zu fagen, woräber ich aber nichts 
Naͤheres habe erfahren Eonnen. Schade! daß man nicht 
aud außer Groffelfingen diefed Narrengericht, und 
zwar auch an Einheimifrhen, die man doch in der 
Negel am beften kennt, üben darf — ich würde 
mich. dieſes Recht in meinen Briefen weit öfters be- 
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dient haben, trog des mir wohlbekannten, und nur zu 
wahren Wortes: & guarir un 'pazzo,.ce ne vuol uno e 
mezzo! Dergleihen Narren find aber weniger ge 
fährlih, ald die Shmeidhler und Dummkoͤpfe, und 
bie alten furzweiligen Räthe, deren Wahrhei« 
ten man lachend anhörte, während die lan gwei⸗— 
lige Räthe nur gehaßt werden, find mir ehrwuͤrdiger 
als Hofmarſchaͤlle, Hofcavaliere und Kammer- 
berrn! 

Das Fuͤrſtenthum Sigmaringen hat ſo gut, ald das 
Königreich Wuͤrtemberg fein Ober- und Unterland. Zu 
lezterem gehören die Oberämter Haigerloch und Glatt, 
gum erften Sigmaringen mit Vöhringen, Wald, Achberg, 
Beuren und Hohenfeld neben den Oberhoheitölanden. Bd h= 
singen liegt im Lauchertthale, daß allerliebfte Felfen- 
parthien und Waflerfälte het, am Berge hinaufgebaut,. - 

wo die Burgtrüämmer des vormals mächtigen Dpnaften 
dieſes Namens ftehen; die Mitter diefes Geſchlechts find 
vergeſſen, aber der gelehrte Mönch von Reichenau, Her- 
manus Contractus (} 1054.) lebt noch in feiner Chios 
nit und in feinem Kirchengefang Salve Regina! Er’ver« 
ſtand fogar Griech iſch, was fein Zeitalter der befon- 
dern Färbitte der heiligen Jungfrau zufchrieb. Dad ar⸗ 
me Städtchen Vöhringen mit etwa hundert Hätten und 
ohne Pflafter, bat nicht einmal. eine Kirche, fondern 
muß ſich bequemen, in dad Dorf Vöhringen herabzukom⸗ 
men, dafär ift die Umgegend malerifh. Sigmaringen 
äft noch unanſehnlicher ald Hechingen, und die Heinfte 
deutſche Reſidenz ‚von etwa .1200 Seelen. Es beftcht 
nur aus einer, Hauptſtraße, daB alte Schloß ruht auf 
Felſen, gegenüber ſteht ein. gleich fteiler Belfen, und zwi. 
fen ihnen preßt fih die Donau ſchaͤumend bindurch. 
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Wildſchoͤn iſt die ganze Gegend, im Schloffe ſieht man 
nichts ald Hirſchgeweihe, und im allen Saal die Bild. 
niffe der Zollern von Taſillo an, wovon die älteften wohl 
fo gut Ideale ſeyn werden, als die älteften Kaifer im 
Römer zu Frankfuit, oder die Präfaten « Gefihter vom 
Anbeginn der Abteien ! 

Das Dörfhen Sigmaringen im Lauchert- Thale 
wird wohl fo viele Bewohner zählen, als die Stadt. 
Eine ſchoͤne Linden » Allee führt zum ehemaligen Klofter 
Hedingen, wo nun eine Iateinifhe Schule äft, und 
im weiland Nonnenklofter Habsthal ift eine Erzie- 
"hungd = Anftalt für Mädchen. Krauhenwiefen ift ein 
färftliches Sommerſchloß, und hinter dem Fleden Bin. 
gen erhellt fih die alte Burg Hornftein mit einem 
Zucht⸗ und Arbeitshaus. Sigmaringen hat die Ehre, 
auch einen einheimifhen Heiligen au berehren, 
der 1577 bier geboren wurde , le Roi, bekannter unter 
feinen Kloſter Namen Rapnziner Fidelis. Wie 
es mit feinem Fidelis⸗Segen ſtehe 3 getraute id 
nit zu fragen. Der Bruder ließ ſich ald Miſſionär 
gegen die Calviniften in Graubünden brauchen, und 
wurde 1622 erfihlagen zu Saevin ... berühmter bei 
den Weltkindern ift ein ehemaliger fürftlicher Hofmarſchall, 
der in feiner Jugend dem großen Friedrich gedient hatte, ſei⸗ 
nen hiefigen Ruhepoften gegen Amerifa vertauſchte, und das 
ſelbſt ſich audzeichnete ald — General v. Steuben! 

Die fonderbarfte Merkwuͤrdigkeit diefes Laͤndchens, 
feinen mir feine Hoheitdlande zu fieben Quadrats 
Meilen mit _fünfzehntaufend Seelen - berechnet, Auf 
Koften des weitbedeutendern Nachbars, des Landgrafen . 
von Färftenberg, ber ſechzehn Quadrat-Meilen und 
ſiebenzig Taufend Seelen zählte, erhielt Hohenzollern 
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die Aemter Trohtelfingen, Jungenau unb 
Mös kirchen auf der linken Seite der Donau — von 
Zurn- und Tai, Straßberg und Oftrad, mo 
Erzherzog Carl 1799 die Franzofen ſchlug, und von 


den Nittergätern der Freiherren v. Späth Hettingen - 


und Gamertingen unter feinen landeöherrlichen Schutz! 
Die beiden fouverainen Färftenthämer find reinmo- 
narchiſch regiert, ohne Stände. Die Appellation 
ging fonft nad Darmftadt — wäre der naͤchſte Nach- 
bar nicht natürlicher? aber Nachbarn! In der neueften 


Beit hat ſich's doch gegeben, und das koͤnigl. wuͤrtember⸗ 


giſche Obertribunal ift jezt die Ober-Appellationsbehörde ; 
ja man hat felbft einen für beide Staaten erfprießlichen 
Handel. und Gräng-Vertrag abgefchloffen, der 
wenigftens dem Schleihhandel Grängen ſezt. \ 
Dan kann Jäcjeln über den kleinen ſouverainen 
Staat, wie über den eigenen Kalender des Fürften- 
thums, der natürlich nach dem Horizont und Meridian 
von Sigmaringen berechnet if. Aber unendlich gefreuet 
hat mic) ‚bei meinen Kreuze und Querzuͤgen in.diefem 
Laͤndchen die Zufriedenheit der Landbewohner mit, ihrer 
Regierung, der Fleiß diefer Leute in diefem rauhen, miht 
immer danfbaren Boden, die neben Holz und Flachs 
— die Haupt-Erzeugniffe — auch noch Korn zur Yu ds 
fuhr erzeugen, vor allen Dingen aber, der Frohfinn 
und die Zutraulidfeit, mit dem fie dem Fußwanderer 
entgegen. fommen. Beide Fürften halten ruͤhmlichſt nur 
Heine Leibwachen, ihr Contingent "beträgt aber 500 
Mann, und über die Jagd in dieſen waldigen Gegen- 
den habe ich Feine Klagen vernommen! 
Man ftößt in diefem malerifchen Ländchen auf eine Men- 
ge Burg-Ruinen, und faft auf eben ſo viele verlaſſe⸗ 





5 125 

ne Kldfter, unter ſdenen ich noch das -Gühkerzienfer 
Nonnenklofter Wald nennen muß am fäblihen Ende 
ded Landes, und daB Chorherrenftift Beuren. ‚Diefe 
Burgen und Kloͤſter, nächft der eigenen Natur. der Alb, 
erhöhen daB Nomantifche diefed Heinen Staates, deſſen 
Durhwanderung ich jedem Curgaft zu Niedernau em⸗ 
pfeble, der gefunde Füße hat, ‚oder nicht zu vornehm. ift 
zur Wanderfcaft. Er kann jeden andern Abend fein 
Bad nehmen zu Imnau, und ift dafelbft gut aufge 
hoben. 


> 





Fünfzehnter Brief. 
Sußreife aufder Alp. 


Die Alp oder Alb C was wohl gleichviel ?) if 
eine Bergkette von etwa 36 Stunden Länge, und 4 —8 
Stunden Breite, die ſich don Spaichingen bis Aalen und 
Alpe hinzieht, zwar nicht die- Fruchtbarkeit Wuͤrtembergs 
vermehrt, aber dem Lande feine ſchoͤnſten Naturreize 
gibt. Neben den Alterthuͤmlichen und Geſchichtlichen 
Cauf der Alp finden ſich die meiſten Ritterburgen) 
gewährt. fie auch dem noch hohen Genuß, der die ſchwei⸗ 
zer⸗ und oͤſterreichiſchen Alpen kennt; troß, ihrer Raus: 
beit zählt fie über 100,000 Seelen auf etwa dreißig Qua⸗ 
drat · Meilen, und hat viel Aehnliches mit dem Jura, an 
den fie mich wenigftend oͤfters erinnert dat. Die Alp 
iſt (den Heinen Strich im Hohengollerifchen abgerechnet) 
ganz Wuͤrtembergiſch, und ‚mehr Gebirgd- Ebene als ei⸗ 
gentliche Gebirge, wie der Schwarzwald, bie Graͤnzen 
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aber fo unbeftimmt wie beim Schwarzwald und Dden- 
wald. Die Alp bat weit mehr Laub» als Nadelholz, 
meift Buchen « und Hafelftauden, und in ihren fetten 
Wiefenthälern. waiden trefflihe Schafheerden. Eine 
Fußreiſe nach der Alp mit Schwab Wegweifer in 
der Taſche, ift hoͤchſtlohnend. 

Die Alp, vauber ald der Schwarzwald , ziehet ſich 
zwiſchen Nedar und Donau über Ebingen durch das 
Hohenzollerifche nah) Münfingen, Blaubeuren, Geißlin- 
gen, Alpe, Heidenheim und Bopfingen hin, nordweſtli— 
per aber gegen Pfullingen, Metzingen, Urach, Neuffen 
und Weilheim. Der Hoheberg oder Schafberg bei Schem⸗ 
berg, die Lochen bei Balingen , der Heuberg, Roßberg, 
Achalm, Hohen-Neuffen, Ted, Hohenftauffen, Rechberg, 
Stauffenberg, ſaͤmmtlich an der Alp, dürfen fih mit 
dem Roßbähl auf dem Kniebis, dem Dobel, und den 
Bergen an der Murg meflen. Die Zahl der wilden 
Schweine, und felbft des Rothwildes iſt fehr vermindert 


. zum Vortheil des Ackerbaues und der Waldzucht, aber 


bie Nattern find nicht fo leicht außzurotten, und felbft 
bäufig fell die giftige Natt er ſeyn (Coluber 
Berus) ! 

Die Aelpler find rauf; wie bie Alp, aber dennoch 
fanften milden Charakters, und von hoher Genuͤgſamkeit; 
ihr größter Lupus iſt eine warme Stube, ihre Nah- 
tung Habermuß, Knötel, Milh und Kartoffeln, ihre 


Trank Waſſer, und Fleiſch fo felten ald Wein. Ihre 


Hätten verfertigen fie ſich felbft, bauen Flachs in die 
Wette, und hätten fie nur überall Waffer, fo würde 
nichts zu ihrer Zufriedenheit . fehlen. Aber im hohen 
Sommer muß gar oft die Obrigkeit ſich ind Waſſer Ie- 
gen, und die Pfarrherrin:befommt wohl einen Eymer 
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Waſſer zum Wochen⸗Geſchenk! Frucht, Dich, Holz 
und Marmor find die Erzeugniſfe der Alp, und viel⸗ 
leicht ruͤhrt von der Liebe zu Mehlſpeiſen, daß die gelbe 
füßigten ſchnelllaufenden Waͤrmer, die ſich ſo gerne im 
Mehl aufhalten — Schwaben genannt werden. Herr⸗ 
lich ift eine Wanderung in diefen ſchwaͤbiſchen Alpen, 
aber da bleiben? Friſchlins Vater wollte nicht Pfar« 
ver da bleiben, weil es nur — zweiundeinhalb Elemente 
da gäbe! " 
Mein Weg führte mich von Tübingen zuerft nach 
dem zwei Stunden entfernten Reuttlingen, ba in 
. einer weiten fruchtbaren Ebene am Fuße der Achalm 
liegt, die weſtlich und oͤſtlich bekraͤnzt von Gebirgen, ges 
gen Süden fih in dad Thal der Echaz verliere. 
Die alte Reichsſtadt mit 10,000 Seelen und meift un« 
gepflafterten Straßen, ift nicht huͤbſch, war aber weit 
größer und fefter vor dem ſchrecklichen Brande von 
1726. Nach diefem Ungluͤck foll der bekannte Rathsſchluß 
ergangen fepn, da die Sprigen nicht recht gehen wollten: 
„daß Eünftig jedesmal acht Tage vor einem Brande, ſolche 
zu probiren ſeyen.“ Im Borplage des ſchoͤnen Rathhau⸗ 
ſes bangen auch ſeitdem eine Menge Feuer-Epmer, 
vergebens aber fahe ich wich nad) dem Neimlein um; 
Im der Noth, da Sott vor fey; 
bat jeder Buͤrger deren- Zwei, 


Meuttlingen machte fih im Mittelalter berühmt 
durch feine Fehden mit Wärtemberg, ob ed glei, nur 
fünf‘ Dörfer zählte, und noch zeigt die fehöne go⸗ 
thiſche Kirche mit ihrem ſchlanken durchgebrochenen 
XThurme . von 325° vom alten Wohlftande; die Kirche 
felbft erbauten fie gerade mac der Länge des 
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Sturmbocks, den Landgraf Heinrich VIE von Thü- 
ringen vor ihren Mauern zurädlaffen mußte... Die 
fleißigen Bürger trieben ſtets viel Gewerbe, neben Ader- 
und Weinbau und Viehzucht, aber wenn es galt, wuß- 
ten fie ſich auch herumzuſchlagen. Sie fhlugen die bes 
rhhmte Schlacht von Reuttlingen 1377 gegen Graf Ule 
rich, in der fehsundachtzig Ritter blieben — u 

Wie haben die Gerber fo meifterlih gegerbt! 

Wie haben die Färber fo purpurroth gefärbt I 


und 1519 hatten fie noch folgenreichere Händel mit Here 
zoz Ulrich. Sie erfhlagen den Burgvogt zu Achalm, 
Ulrich bricht. gegen die Reichsſtadt los, und gegen Ulrich 
der fhwäbifche Bund, ſechzehn Fahre Iange muß der 
Herzog fein Land m iten, und fechzehn Jahre Tang ift 
Würtemberg in Revolution Aber eine Schlägerei in einem 
Weinhaufe Reuttlingens ! 

Die alte zur Landfladt gewordene Reichsſtadt iſt 
dest. Sig der Regierung des Schwarzwaldkreiſeß, eine 
der gewerbfamften Städte Wuͤrtembergs, die aud die 
guten Aelpler reihlih mit Caffee, Zuder und Tabak 
verfieht, und hat ein Schwefelbad, dad von der Um- 
gegend ziemlich beſucht wird, «und viele recht hübfche 
weiblihe Figuren aufzuweiſen. Unter den Gewerben 
follte aber billig dad Gewerbe der Nahdruder 
nicht mehr genannt werden , dem lieben Incognits aber 


danke ich bier Öffentlich für das ſchoͤn gebundene 


Eremplar feines Werkchens für den Nahdrud. Es 
iſt auf rothed Papier gedrudt. — Wollen die Herren, 
ſtatt ihrer felbft, jest ihr Papier roth werden 
laffen? 

Den meiften Genuß gewährte mir die Ahalm, 
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auf deren höchren Gipfel noch die unbedeutenden Traͤm⸗ 
mer der Stammburg. der Grafen d. N. zu fehen find. Der 
Berg ift bequemer zu erfteigen, als der höhere Roß— 
berg (3000°) an deffen Zuße Gönningen liegt, 
verftedt in einem Objtwalde, und berühmt durch feinen 
Handel mit gedörrtem Obſt und Sämereien, bie bis 
nach Rußland und der Türkei gehen. Jeder Hände 
fer, der mit Roß und Wagen audzieht, bat feinen 
Samenſtrich d. h. Handelö-Bezirt, wo er ausſchließ⸗ 
lich acereditirt if. Das Auge fihweift von der Achalm 
über dad große Amphitheater der Alp, über Filder und 
Schwarzwald, und .zu feinen Füßen hat man Reuttlin» 
gen, Piulingen und Ehningen, dag größte Dorf 
Würtembergs , daB 4600 Seelen zählt, meift herumzie⸗ 
hende Krämer, genannt Spigenfrämer, nicht a potio- 
si, fondern minori. Diefe Leute handeln auch mit Reutt- 
"Tinger Vollbsbächern, die wohl mitunter der Auf- 
mertjamfeit hochloͤbl. Polizei zu emprehien wären! 

In der Mitte des Achalmberges fteht ein neue 
Haus mit Nebengebäuden, Garten und einer Quelle, 
jezt eine toͤnigliche Meierei, wo man herrliche Merinos 
findet; der Pächter treibt auch Wirthſchaft. Es ift eine 
tomantifihe Sage, daß zwei Brüder die Burg erbauten, 
Bruder Rudolph den Eranfen Bruder Egino fragte, wie 
er die Burg genannt haben wollte? und diefer fterbend 
nur noh: Ah Allm Cächtiger) habe fprechen fönnen, 
dah:r der Name Achalm! Die Romanze vonder Achalm 
fließt warnend: 


Ihr Wanderer! die ihr finnet viel, 
ihr Mädchen hier bei Tanz und Spiel, 
wergeßt nicht jenes Up! 

dent fromm der Allmacht nah! 
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Eine halbe Stunde von Reuttlingen liegt ſchon wie- 
der eine ehemalige Reichsſtadt, Pfullingen im obfl- 
teihen Echazthale, daher das Schnigländchen ge 
nennt. Ein guter Fußgänger gelangt von da ing $ 
Stund Aber die Dörfer D. und U. Haufen nad) der 
intereffanten Pfullinger Höhle, vulgo Nebellod. Der 
bequeme Fahrweg geht über Lichtenftein, aber auf diefem 
bringt man ſich am die hohe Ueberraſchung, wenn man 
erft auf dem Ruͤckwege dem Schlößchen zuwandelt, daB 
Dad) erblidt, einen fortlaufenden Bergrüden erwartet, 
denn plöglih dor einem tiefen Alpthal fteht, und auf 
einem abgeriffenen Selfenfegel, auf deflen Matte das 
Heine Jaͤgerhaus fizt, wie ein Vogelneft. Cine Zug« 
bräde vermag ed ganz zu ifoliten, und von den Ten- 
fern erblidt man tief im Echazthal die drei Tachenden 
Dörfchen Honau, O. und U. Haufen! Dieſes Schnig- 
laͤndchen, wo man’ auf Birnbäume ftößt, wie Eichen, 
ift auch gefegnet mit Wein, und auß alten Rechnungen 
erfichtlich, daß 1728 der Morgen vierzig Eymer getragen, 
der Epmer zu einem Gulden dreißig Kreuzer, daher der 
Gerichtsverwandte Kuͤlbel auöfchellen laffen: „daß jeder 
für zwei Kreuzer bei ihm trinken Fönne, von Morgen 
bis zu Abend!” Utinam! 

Die Nebelhöhle, die feit K. Friedrichs Hierfepn 
bequemer zu befahren ift, befteht aus ſechs Kammern 
oder Tropffteinhöhlen, deren Eingang aber feit 1805 
verfchloffen iſt. Die größte Grotte mag 200° im Umfang 
haben, 30° Höhe, und etwa 600 ift die Länge der gan⸗ 
zen Höhle. Die jährliche Beleuchtung derfelben ift 
ein wahres Volksfeſt, jedoch noch ein größeres Feſt 
fuͤr den Hir ſchwirth Pfullingens, der den Schluͤſſel 
hat, 1200 Lichter anſtecken, und Mufit machen läßt 
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gegen ein entröe von achtundvierzig Kreuzer. . . Die 
Erfrifhungen ſchmecken nach Erfteigung des Berges, 
und dad Gange, befhließt ein Ball im Hirfch , wobei die 
Mufen Tuͤbingens in der Regel zu präfidiven geruhen. 

Zu dieſer Zeit ift diefe Höhle allerdings mehr, als 
der ſchoͤnſte illuministefte Ballſaal, und auch mehr ala 
Baumann. u. Bielshoͤhle — fonften möchte ich 
fie aber doch lieber mit dem Er d Io ch bei Blaubeuren, und 
andern Löchern, woran es in.der Alp nicht fehlt, vergleichen, 
fo wie jene Harghöhlen, verglihen mit der Höhle von 
Antiparos auch nur wieder Fuchbloͤcher genannt 
werben mögen, und alle vier mag wieder die Fingald- 
Höhle auf Staffa übertreffen mit ihren Bafaltfäulen- 
Hallen, und am heiligen Meer! die Adlerberger 
Höhle, die ich kenne, übertrifft wenigſtens Nebel-, 
Baumannd« und Bielöhöhle meit, indeß befuht man 
diefe mit weniger Unbequemlichkeit, und ohne Lebend- 
gefahren; am Ende möchte ed von allen heißen: Loch 
iſt Lod! . 

Durch wahre Schweizer «Gegenden — über das 
zaube St. Johann, in deffen Nähe der grüne 
Zelfen mit einer weiten Ausſicht iſt — über das 
Geftätte und Fohlenhof, über die Nuinen der . 
Garthaufe Gäterftein, "die die Einfamfeit felbft ift, 
umraufht von Waflerfällen, der Hol zrutſche, oder 
dem 925° langen Eifencanal, vorüber, auf dem das Holz 
von der Alp uͤber 200° hoch herabfchießt ind Thal der 
Erms, die ed in den Nedar flößt — gelangt man dur) ein 
ſtilles Wieſenthaͤlchen nach Ur ach, das hoͤchſtmaleriſch in ei⸗ 
nem wahren Obſtwalde ruhet. Dieſes gewerbſame Städtchen 
von 2000 Seelen hat vorzuͤgliche Leinwand⸗ Fabriken, 
einen berühmten Shäfermarkt, und im alten Schloffe 
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ſtoͤßt man. allerwaͤrts auf Herzog Eberhardt Eedern- 
baum mit dem Wahlfprud):: attempto, Hier feierte er 
fein Hochzeitreft, wobei 14000 Gäfte waren, und der 
Wein aus Brunnen flöß, man ficht daB Brautbette Here 
zog Ulrich, dad dem xande feinen Chriftoph gab, und 
im Nitterfanle iſt eine wahre Seelenfpeife für Nimrods 
— die hölzerne Abbildung eines von Ulrich erlegten 
Schweins, 7° 3° lang, 3’.2 did, 5° 2° hoch, und die 
Länge des Kopfs 25”. König F. W. I. von Preußen, 
hätte einen Potsdammer Nefruten nicht genauer meſſen 
können! s 
Die Burg. Hohen-⸗Urach, der Stammfig der als 
ten. Grafen, die über Kloͤſter⸗Schenkungen und 
geiſtlichen Würden ausſtarben (die Far ſten ber ge 
ſtammen jedoch von ihnen ab, und auch der Name Ego 
(Egino) hat ſich bei ihnen erhalten) war laͤngſt nicht 
mehr, und leider! auch nicht mehr die an die Stelle ge 
baute Burg der Würtemberger, deren Vieblingafig fie war. 
Hier wurde dad Mufter der Fuͤrſten, Herzog Chriſtoph 
geboren, und hier flarb auch ald Gefangener der Maͤr⸗ 
tyrer der Wahrheit, Friſchlin, einer der genialften 
Köpfe Wuͤrtembergs, ald Echlachtopfer eines ftolzen Adels, 
trog der Gnade feines Färften. Er wollte fid an einem 
Seile aud der DVejie retten, das Geil brach und er den 
Hals, wie früher ſchon moraliſch durch feinen beißenden 
Wig. Kanzler Enslin faß auch hier, wurde hier ent- 
hauptet, und wie ed fcheint, mit Recht. Der Blig 
flug 1694 in den. Pulverthurm, weit mehr Schaden 
„aber that‘ der kleinlichte Cameralgeift, der mit 
den Steinen daB Jagdſchloß Gravenek baute. Am 
Wege nach der Burg jieht eine Heine Ppramide zum 
Andenten, daß Franziska, Gemahlin Herzog Farls 
bis 
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bis hieher — zu Fuße gegangen fen! Magistratus 
hätte wohl daB Geld beffer anwenden koͤnnen! 

Die intereffantefte Parthie war mir durch bad 
Uracher Thal nah Muͤnſingen, bie man jezt 
auf dem bequemften Kuuſtweg, ſeit die Seelburger Stei⸗ 


ge To herrlich verbeſſert iſt, machen kann; aͤcht ſchweize -· 


riſch.· Das gleichberuͤhmte Grabenftädter Thal mit 
der Falkenſteiner Hoͤhe, habe ich aber leider! nicht 
geſehen. Muͤnſingen iſt jedem Wuͤrtemberger werth durch 
den Vertrag dieſes Namens, der in dem Schloſſe der 
Poſt gegenuͤber geſchloſſen wurde — aber die Gegend 
von Muͤnſingen nach Ehingen, wo man die Donau paſ⸗ 


firt; felbft Biberach und Waldfee bis gen Ravensburg, 
bin, ſchien mir wenig intereffant, aber der göttliche Bo⸗ 


denfee entfchädiget: 

Von Urach geleitete mich ein Führer beinahe zwei 
Stunden auf Fußpfaden nad Neuffen — aber man 
Tann gar wohl allein den Weg finden, da überall Weg- 
weifer Neuffen zue ſtehen. Das Städtchen am Fuße 
des Berges ift unbedeutend, deſto ſtattlichet aber.die Burg 
Hohenneuffen, die auch noch Än. fpätern Zeiten Gar⸗ 
nifon. hatte ; deren Hauptmann dem Herzog die wichtige 
Meldung. machte Cder noch heut zu Tage gar viele 
gleihen) Auf “böchftdero Feſtung Neuffen ift nichts 
Neues vorgefallen” ber Herzog antwortete: „; Gottlob ! 
wenn-nur nichts Alies eingefallen iſt.“ — 

Von Neuffen ging ich nad den Höhen von Gut: 
tenberg oder Schopffloch, dann id ‚wollte durch 
das Lauter⸗ oder Lenninger Thal, das die Reſi— 
denzler zur Bluͤthenzeit fo gerne beſuchen, nach Stutts 
gart zurüdfehren. Die Reize dieſer ſchoͤnen Parthie er- 


Böhen nicht wenig die Forellen Guttenbergs - 
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Senkrecht führt von Schopffloc die Bergſtraße her— 
in folgen Wendungen, daß die Fuhrleute dem Löwen 
wirth berabrufen, was fie effen wollen, und das Beftellte 
iſt Tange fertig, bis fie herabfommen. Diefes liebliche 
Felſenthal ift ein wahrer Obfigarten, vorzüglich von 
Kirſchen, gefchäzt durch die fleilen Wände gegen die 
rauhen Winde, und die Lauter verdient ganz ihren 
Namen. 

Durch dieſes romantifche Thal führt die Straße von 
Guttenberg über Ober- u. Unter-Lenningen, voruͤber an den 
Burgruinen von Sperberfed, Wielandftein, Sulzburg, 
Diepoldöburg und Rauber (dad war der rechte Name) 
nad Owen, dad am Buße der Ted liegt. . In der 
Kirche find die Vegräbniffe vieler Herren von Ted, und 
aud ein altes Gemälde von der Burg, wie fie, war. 
Jezt ift fie eine ſchoͤne Ruine — die Ausficht noch ſchoͤ- 
ner, daB Spbillenlo neben an aber ein gewöhnliches 
Loch. Diefe Herzoge von Te waren eined der thaten- 
loſeſten Geſchlechter, wie es nur noch zu viele gibt — 
fie verkauften und verpfändeten alles, und die Gefchichte 
weis von ihnen nichts zu melden, ald was daB Buch 
der Könige auch meldet: „Und fie begruben fie in das 
Grab ihrer Väter, in der Stadt David 

Bon der Ted herab nach Biffingen und von da zu 
einer Hauptparthie — nah der Heimenfteiner Höh- 
Te, in daB tiefliegende fehenäwerthe Neidlinger Thal 
mit der ftattlihen Ruine Reifenftein und dem Waſ⸗ 
ferfau der Lindach, und ed wird nicht gereuen! Zu 
Neidlingen flarb Wiederhold, der hier den Abend 
feines Lebens underheirathet zubrachte, feine Wohnung 
ift abgetragen, aber im Pfarshaufe Tann man feine 
— Bettſtatt fehen. Weilheim, eine Stunde von 
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da, am Fuße der "Limburg mit einer fehr alten Kir 
che fihien mir nicht wichtig genug, und ich Fam herzlich 
muͤde nah Kirchheim, eines der angenehmften Land» 
ftädtchen, daher hier auch viele privatifiren. Noch inter» 
eſſanter ſchien mir die Gegend um Köngen, wo man 
wieber im Nedarthale und in der Nähe der Hauptſtadt 
iſt. Hier hat der talentvolle Präfident der ftändifchen 
Verfammlung, Dr. Weishaar, ein beſcheidenes Tus- 
calum. 





Sechszehnter Brief. 
Zweite gußreiſe nach der alp · 





Diefe zweite Reiſe machte ich durch daB gefegnete 
Mems⸗Thal nah Hohenſtauffen, Rechberg und Ro— 
ſenſtein, über Waiblingen und Schorndorf... 
Horb und Heppach liefern die beften Weine des Rems— 
thald, und zwifchen jenen Städtchen liegt Beutelb⸗ 
bad, bie Wiege des wuͤrtembergiſchen Regentenſtammes. 
Von der. alten Burg iſt feine Spur mehr, felöft die 
Grabmäler find zertruͤmmert, und nur ein altes Wappen 
iſt noch zu fehen. Die Bauern zerflörten Beutelsbach, 
wie das drei Stunden von Schorndorf gelegene Prömon- 
featenfersKlofter Wdelberg. Ic fand da nichts merk: 
wuͤrdiges, man müßte denn den in ber Kirche befindli- . 
den Catelogus Praesulam Coenobii de 1481 — 1791 
(wobei eine Anarchia Decennũ 1547 bemerkt) merke 
würdig finden, als komiſches Gegenſtuͤck etwa zu ‚den 
Verzeichniſſen der in unferer Zeit. für daB Vaterland ge⸗ 
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fallenen Krieger, deren Namen in der Kirche wohl weit 
mehr intereſſiren. Mich ſprach ein ſchlechtes Gemaͤlde 
an, wo ein Dominikaner von drei Sünglingen überfallen 
wird, mit der Innſchrift: „Allhier haben Anno 1188, 
des K. Sriedr. Barbaroffa drei Edelfnaben ihrem Prä- 
ceptori die Augen auögefiohen!” Schon Lucian ber 
merfte: „Quem Dii oderint, facerint Praeceptorem,“ und 
hier gab ed — altdeutfche Pagenftreiche, wie fie nicht ein⸗ 
mal bei Beaumardais und Kogebue vorkommen ! Mic, 
feinen ehrlichen travelling tutor ließ ein an Kopf und 
Herz verwahrloster Juͤngling aus der zahlreichen hohen 
Familie derer von — doch nur in,der weiten Welt figen, 
und zwar mit meinen Augen, und allen. Schägen ! 
Schorndorf, mitten im ſchoͤnen weinreichen Thal‘ 
der Rems, die nicht weit don der Kocherquelle ent- 
fpringt, und nad) einer kurzen Laufbahn von dreizehn 
Stunden bei Nedar-Emö fidy mit dem Nedar Yereint, 
ift ein feftes Städtchen von 3600 Seelen mit einem 
Schloß, ziemlich krummen, engen und ſchlechten Stra- 
gen, aber mit einem ſchoͤnen Markte, und iſt mehrmals 
belagert worden. Damals that eine Bürgermeifte- 
‚in Kuͤnklin, was jezt viele Bürgermeifter nicht thäten, 
und die Weiber vertheidigten die Veftegegen Meläcs 
Horden. Hier bildete fih auch der Bauernauffiand. 
Der arme Conrad ſcherzte Anfangs über fein Elend 
mit ſchwaͤbiſchem Humor, fprad von feinen Gütern 
zu Nirgendöheim und auf dem Hungerberge, 
und von Keinrath, zulezt gab ed aber ernfte gefährli- 
che Rottirungen; Der arme Conrad warf 1514 dad 
neue Gewicht in die Rems „Schwimmft du oben, fo 
hat ber Herzog Recht, finfft du unter, fo haben wir 
Net. So ſcheint ed ber arme Conrad noch im neun« 
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zehnten Jahrhundert gu maden, bei Repräfentan- 
Wahlen; wandert aber lieber aus, ald daß er Unruhen 
anfinge! ” 

Schorndorf ift auch die Vaterſtadt bes wackern 
Nitterd Schaͤrtel v. Burtenbach, und auch ber Fa⸗ 
milis v. Gaiſsberg, aus der ſich Georg als Voigt 
Schorndorfs im Bauernkriege durch kluges Benehmen 
auszeichnete. Woher aber mag ed doch kommen, 
was ein Geograph. dem andern nachfihreibt, daß im Amte 
Schorndorf unverhältnißmäßig viel Einfältige oder 
Simpel gefunden wärden ? Brun noch fpricht davon, 
und auch von einem abderitifhen Nathhaufe? Ad 
weiß blos, daß Schorndorf ein fehr gewerbfames Städte 
en ift, und feine Käfe fo gut find, als die der Hols 
länder und Schweizer! 

Drei Stunden von dieſer Heinen Veſte, auf einer 
Anhöhe an der Gmuͤnder Straße liegt Lorch (Laurea- 
cum), daB 1122 von dem erften Herzog in Schwaben 
Friedrich geftiftete und Im Bauernkrieg zerſtoͤrte Kloſter, 
und am Buße deffelben daB ſchoͤne Dorf gleiches Namens. 
Der Schatten einer uralten Linde empfängt und bereis 
tet und vor zu ben duͤſtern Klofterhallen mit den Grä- 
bern der edlen Stauffen. Zuerft fällt in der Mitte der” 
Kirche ein Altar ind Auge, wo die Gebeine von einigen 
zwanzig Perfonen dieſes Geſchlechts gefammelt find, 
man erhob fie 1476, und fand, nad Spindler, viele 
drei Spannen la ng, und. an ben Schädeln 
noch huͤbſch gelbes Haar. Die acht ſchlechtgerathenen 
Fresco⸗ Gemaͤlde an den Wänden, gleichfalls Stauffen 
vorſtellend, ſind dem Verloͤſchen nahe. Conradin liegt 


‚unter einer foͤrmlichen Guillotine oder Fallbeil, und die 


Beinen Figuren umher folen, den Papft, Carl Anjou, 
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feinen Kanzler, und den Nachrichter vorftellen. Cruſtus 
fpricht begeiftert von diefen Pinfeleien , die fiher weit 
fpäteren Urfprungs find, und fo wird ihn in der Tod» 
tenhalle der Wöllwarte, wo in vierzehn Nifchen vier- 
sehn Nitter diefes Geſchlechts abgemeißelt find, ſchwerlich 
ulrich von Wölwart CH 1505.) feandalifirt haben, den 
der Steinmetze gerade fo abbildete, wie man ken Leich- 
nam im Walde fand, halbvermodert, und benagt von 
Eidechſen, Kröten und Schlangen! ſchredlicher noch als 
der gefhundene St. Bartolomäus im Mailander Dom 
mit ber naiven Inſchrift: 

Non me Praxitiles, sed Marcus finxit Agrates | 
Ja wohl Praxitiles und fein griechiſcher Kuͤnſtler ver⸗ 
fündigte fih an ſolchen unäfthetifhen Gegenftänden! 
dieß war nur der hriftlihen oder möndifgen 
Kunſt welt vorbehalten! 

Von Lorch ſind zwei kleine Stunden nach der alten 
NReichsſtadt Gmuͤnd, die 5000 Seelen zählt, aber che» 
mals weit bedeutender gewefen iſt. Die Nitter vom 
rothen Löwen, ober die Rechberge jagten viel in der Ge- 
gend, und follen hier eine Villa Gaudia Mundi ober 
Gmünd gebaut haben, mad man der Stadt nicht an⸗ 
fieht. Das Gandium Mundi mußte ſich indeflen reiche» 
frei zu machen, nach dem Sturze der Stauffen, verjag- 
te 1254 feine Patricier, und flug ſich wader herum 
mit dem Raubadel. Sezt ift die Stadt ziemlich öde, 
fabrieirt jedoch fleißig Strümpfe, Muͤtzen und Bpipute- 
riewaaren von Gmändergold, und von ihrer An« 
dacht zeigen die vielen Kirchen. Das Klofter der Do« 
minifaner-Nonnen vor der Stadt, Gotteszell hat fih 
jedoch in ein Zucht» und Arbeitshaus verwandelt, wie 
Zwiefalten in ein Irrenhaus. Das "Wappen der 
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Stadt ift ein Einhorn, da man mir aber nicht fagen 
tonnte, warum ed Stadtwappen fen? fo habe ich mich 
noch weniger nad der Eriftenz des problematifchen 
Thiers hier erfundigen mögen. Gmünd hatte zwei 
bedeutende Landämter, aber die Landbewohner waren 
feine Bürger, dad waren nur bie Staͤdter. Machten ed 
nit die Römer eben fo? , 
Don bier ift man dem Hohenflauffen am 
naͤchſten, dem eigentlichen Ziel meiner Wanderung. Ueber- 
all bemerkt der Reifende in Wuͤrtemberg drei ausgezeich⸗ 
nete ſchwarze Punkte in fernen Wolfen — das find Ho— 
benftauffen, Rechberg und Stuffenberg. Ich uͤbernach⸗ 
tete im Dorfe Stauffen mit dem alten Kirchlein , woran 
das Bild K. Frieder. Barbaroſſa fteht, mit den Worten: 
hio transibat Caesar. Gr pflegte gu Buß, ohne alle 
Pracht bieher zu kommen, und hatte von der Burg aus 
auch nur Ztel Stunde, wohin jezt ein bequemer Fahr 
weg führt — aber die Burg, der Sig der großen Stauffen, 
der Herzoge von Schwaben und der Kaifer ift nicht mehr! 
Nur ein kleines Mauerreſtchen, auf dem ich die Sonne 
erwartete, und dem großen Geifte eine Pfeife opferte, 
iſt noch uͤbrig von der hohen Kaiſerburg, wo die großen 
Friedriche herrfchten, und die Minnefänger fie ergögten 
Schwermuͤthig bliden wir in das Natur-Panorama, und 
leben der Erinnerung: hic transihat Caesar! ‘ 
Trog der Kälte, bevor die Sonne heraufſtieg, zogen 
vor meiner warmen Phantafie die Schatten der edlen 
Staufen vorüber — Friedrich Nothbart, der licher in 
Stalien als in Deutfhland war, wo er doch fo viel zu 
thun gefunden ‚hätte — der rohe und graufame ‚Hein 
vi VI. — der hinterliftige Philipp, Conrad IV. und 
Conradin an der Hand feines edlen Ungluͤksgefaͤhrten 
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Friedrichs — Friedrich U. der größte und Einzige 


feines Jahrhunderts, wie der Preußen Friedrich, mit 
dem er vieled gemein hatte, felbft Religions - Spötterei 
— nur nit dad, was die Chronik fagt: „Ein großer 
Fuͤrſt, an dem nichts Unloͤbliches, denn allein, daß er 
viel und gern bei Weibern geweſen.“ Lebt wohl, hohe 
Stauffen ! ihr hattet Geift, Muth, Kenntniffe, Willen, 
"Ausdauer — felbft euer Stedenpferd Italien trug zur 
Cultur des Vaterlandes bei, und zu befferer Kenntniß 
des Teufeld der Hierarchie — euch fehlte nidta als— 
Gluͤck — mie fo mandem wackern Dann, dem Fortune 
nie Ichußgerecht ſtehen will, während fie Hansgoͤrgen 
Nehe und Hafen, Schnepfen- und Krammetsvoͤgel in die 
Köche jagt — goldene Dofen und glänzende Orden ! 
Die Sonne tritt hervor — die Schatten. ſchwinden — 
bie gerähmte Ausſicht liegt vor meinem neugierigen Blick 
— groß, aber nicht ſchoͤn! Sch kenne fhönere in Deutfch« 
has, Minuit praesenlia famam — augebit caalera vir- 
— die Virtug der Stauffen auf biefem ihrem heilie 
pr Berge! 

Der Kegel, worauf die Burg fand, iſt feharf ab» 
geſchnitten, wie eine Batterie, die Platte etwa drei Dior- 
gen: Bis sum Bauernkriege Iag noch eine Belagung 
von zweiunddreißig Invaliden bier, die hinten hinausſpran · 
gen, als die Bauern von Hornen angriffen — noch zu 
"Crufius Seiten im Jahr 1588 flanden Mauern, Thuͤr⸗ 
me und Kapelle, der Schulz vom Dorfe haͤtte den 
Schlaſſel zum Innern, wo man Frucht baute, und Cru⸗ 
ſius ging noch auf den Ringmauern umber, gerührt daB 
Lied fingend: „Mag ich Ungläd nicht widerſtah'n“ Jezt 
iſt noch das Mauer⸗Ueberreſtchen von 3° Höhe und 10° 
Länge! benn jedes Fahr holte man Steine herab, dor 
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zuͤglich nach Göppingen. Der Heine Raum entſpricht fo 
wenig der Größe feiner Bewohner (wie genigfam wa ⸗ 
ren doch ſelbſt alte Kaifer) ald die Ausſicht der poeti 
fhen Schilderungen allgumarmbläthiger Reifenden , die 
ſich vielleicht nicht einmal heraufbemähten! 

Selbſt Ummermäller, Pfarrer zu Stauffen und 
Annalift feines Berges, fagt von dem Pfade hinauf: 
„ed ſcheine, man fleige auf einer Bräde gegen bie Wols 
fen“ und warnet vor Schwindel, Der Alpenfteiger 
laͤchelt dazu, wie bei dem Namen Riefengebirg in 
Schleſien, oder bei der-Doderflippe, wobeiman nur 
ſchwindelt, wenn man von ihr Tiefet in Shakebpears 
Lear. Auf mein Wort! jeder, der nicht ohnehin Schwin- 
del hat, wandle kuͤhn hinauf zur Spige, und felbft wenn 
er ausgleiten und fallen ſollte — salvus ost! Ein ge- 
wiffer Reifender verlangt da oben ein Eich en waͤldchen 
— ich glaube nicht einmal, dag Kirfhbäaume bier 
fortfämen ? ein anderer will eine foloffale Pyr am i⸗ 
de mit Namen und Thaten der Hohenſtauffen — iſt 
der Berg ſelbſt nicht die ſchoͤnſte Ppramide?" und ein 
Dritter will in der Kirche auf der oberfien Spi« 
Be einen eibgrauen Pater mit einem Buch in der 
Hand, gefehen haben, verſenkt in tiefe Betrachtungen ! 
Diefer liche Reiſende war einmal beftimmt gar nicht 
oben, und. Patres find gotilob fo felten ala pater Aeneas! 

Auf dem Bergröden des Stauffens ging ich bin: 
Aber nach dem alten beſſer erhaltenen Rechberg, und, 
immer auf demfelben Bergräden fort an dad andere 
Ende, wo ein Wallfahrts⸗Kirchle in flieht, und man 
gewöhnlich wieder herabfteigt nad) Gmünd. Alterthuͤm- 
lich ernſt blidt und Rechberg an, auf einem vom Haupt- 
berge abgefonderten Hügel, mit dem es durch eine fie 
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nerne Bröde verbunden ift. Es wohnt ein Beamter hier. 
Ein Ulrich v. Rechberg pflegte feiner Gattin durch einen 
treuen Hund feine Briefe zu ſchicken, und da fie einft 
lange auöblieben, fie in der Kapelle betete und Flopfen 
hörte, fo öffnete fie mit den Worten: „daß du ewig 
Elopfen mäßteft!” und fiehe da der Hund, aber 
ohne Brief, der Gatte war geftorben, und ſeitdem klopft 
fo oft ein Rechberg fterben fol, der Rechberger 
Klopferle! 

In dieſen alterthämlichen Gegenden ift ed nicht ge= 
heuer, und fo gibt e8 noch einen zweiten Geift, der 
wie ein Licht zwiſchen Stauffen und Rechberg, ſelbſt 
bei Sturm und Regen umherwandelt, Die Ruine Stau fr 
fened madt mit jenen zwei Burgen ein ungleiches 
Dreieck, und man gelangt binnen einer Stunde dahin; 
die Gebäude find aber aus neueren Zeit, und nur der 
Tburm nod) alf, der über 100° zu haben ſcheint. Vom 
Rechberg kommt man über Weiler und Heubach nad) dem 
Rofenftein; die Ruine ift unbedeutend, aber groß 
die Naturſchoͤnheiten. Nirgendewo auf der Alp ift die 
Vegetation Äppiger, nirgendswo fchönere wilde Roſen, 
faftigere Erdbeeren, intereffantere Grotten, fteilere Zelfen- 
wände, und ftärfere Wafferfälle, und daneben noch eine 
Ruine Lauterburg. Dan kann die Reife durch die Alp 
nicht wärdiger enden, ald mit dem Rofenftein, aber nur 
nicht ohne Führer! 

Von dem freundlichen Dorfe Lautern ift nur noch 
eine Stunde nach ben trefflihen Eifenwerfen von Un» 
terfoden und zwei Stunden nah Waffer-Ail 
fingen, Aalen und die koͤniglichen Schmelz - und 

Hammerwerke, die bier an der Gränge der Alp und des 
Königreichs ſich finden, zu Unterfohen, Abtd« 
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Gmünd, fo wie die im nahen Brenzthale zu J del⸗ 
berg und Königsbronn (vormals Ciſterze) find 
ſehenswerth, vorzuͤglih Waffereilfingen, wo die 
Eifengieferei zur wahren Kunft erhoben ift, wie man es 
kaum möglich glaubte. In der Niederlage zu Stutt⸗ 
gart kann fi jeder davon leichter überzeugen. Bon 
hieraus beſuchte ich gelegenheitlich Heidenheim und Gien- 
gen nit nur, fondern auch Aalen und Bopfin , 
gen, da wir fhon als Knaben über dieſe unſchuldigen 
Reichsſtaͤdtchen — lachten! 

Giengen liegt in einer maleriſchen Bergſchlucht an 
der Breuz fo verſteckt, daß man auf dem Fußpfade hin- 
eingefallen ſeyn Tann, the man es noch recht gefehen hatz 
die Bewohner Cetwa 1800) ſchienen mir fleißige Leute, 
deren Linnenbleihe Namen hat, und die ein geru- 
higes und ftilles Leben führen in aller Zucht und Ehr⸗ 
barkeit. Heidenheim, auch im Brenzthale, iſt ſchon 
mehr, ein Oberamtsſitz mit 2400 Seelen, die Linnen 
und Wollenwaare liefern, und über dem Städtchen hängt 
eine Ruine, oder daB erſt in neuerer Zeit abgebrochene 
Schloß Hellenftein. In diefem Thale liegen auch An— 
haufen, ‚ein ehemaliges. Benedictiner⸗Kloſter, und bie 
Ruinen der Stammburg der weltberühmten. Efel von 
Efelsburg, deren Thaten wir leider! nur errathen 
muͤſſen! 

Aalen koͤnnte nicht ſchoͤner liegen, das Staͤdtchen 
ſelbſt aber mit etwa 3000 Seelen gewährt einen widri- 
gen Anblid; Eine Stunde davon iſt die Quelle de 
Kochers zu Oberkochem, die Ruinen der alten Ko— 
Gerburg find aber gefchändet, und zu neuen Bauten 
verwendet worden. S. P. R. A. nährt fi, fo gut, er 
Tann, vom Aderbau und Viehzucht, Wollenarbeiten, Ger« 
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berei und ben Eiſenwerken. Wadhrſcheinlich ſtand hier 
daB Aguilea der mer, daher der Mame Aalen, denn 
Aale finden. fih nur — im Stadtwappen. Obwohl je 
Fremde zu Aalen privatifirt: haben, die normale 
gerne die freien Reichsſtaͤdte wählten? Hier lebte Schus 
bart fange, und führieb feinen derben Ton, und 
manche Unfälle feine Lebens der Erziehung in: Aalen 
zu — ob wohl mit Net? Hier erblidte' auch dad Licht 
der Welt ein Geiftlicher, der ſich nicht durch theolggifche 
— wohl aber politifh-hiftorifche Schriften aus» 
gezeichnet hat — Pahl. Gleich berühmt ift der Spion 
von Aalen, der fi unter den feindlichen Thos . 
ven. felbft als ſolchen angab, und öbler wegkam, ald der 
Spion der Pharifier. der Jeſum verfuchte — er kam 
mit den. Worten ab „Hebe dich weg von mis Satan.” 
und wurde fogar der Amtsdiener-unferer Thevlogen ! 
Der Buͤrgermeiſter und die Senatoren Aalens hatten die 
Freiheit — ihren Mift ſelbſt zu laden, felbft 
Stadtfchreiber und Pfarrer Fonnten ed thun, unbefche- 
det ihres Rufes als Literati — aber lache man, daB Flei- 
ne verlachte Reichsſtaͤdtchen war doch das einzige, daB 
faft Fhuldenfrei an Würtemberg übergieng, und ge- 
wiß glädlicher, ald daB große Nürnberg! 
Neresheim ift ein unbedeutended Neft im Fah« 
len SHertfeld, daB den Befchluß der Alb macht, aber ge— 
zeuen wuͤrde ed mid), die ſchoͤne von einem Hügel her 
abfchauende vormalige Reichsabtei mit ihrem herrlichen 
Gotteshaus nicht gefehen zu haben, das religidfe 
Gefühle erweden muß in der roheſten Seele. Warum 
kann Turn und Taxis biefen herrlihen Tempel, fo 
licht und fo. helle, und fo einfach, und mit fo fehönen 
Breöfp-Gemälden Knoller’&, (der hier fieben Jahre lebte, 
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“ freigehaften, und noch dreißigtaufend fl: davon getragen 
haben foll) — nicht anderswo auffhlagen, wie die Haͤus⸗ 
en, die. im Vorarlberg gegimmert, und nad) der Schweiz 
verkauft werden! Die Neichabtei führte einen fünfhuns 
dertjährigen Freiheitsfampf mit ihrem Advokaten Dettin- 
gen, und oft gab es Fehden — erſt 1764 fand ein Ver⸗ 
gleich fatt, die Geiſtlich en mußten einmal aud den 
Weltlichen opfern, aber nad 38 Jahren wurde 

auch diefed Kirchengut zum Kammergute deö 
Förften Taxis. Nerebheim wird es aber ſtets zur Ehre 
gereichen, daß fih hier — Werfmeifter bilden fonnte 
Nahrend war mir der Anblick eines alten Beriediftinerä; 
der über die Aufhebung feines Kloſters überfihnappte 
und nicht wegzubsingen war — er liegt meiſtens vor 
ben Hochaltar im Gebete! 

In dem Oberamt Nereoheim hat Turn und Taris 
noch mehrere Befigungen, worunter die ſchoͤne Sommer- 
Reſidenz Trugenhoffen — dad Oettinger. Waller- 
ſteiniſche Bergſchloß Baldern überragt die ganze Ges 
gend. und Bopfingen (von Poppo) liegt ver« 
ſteckt im Eggerthal zwiſchen den hohen Bergen Ipf und 
Flochsberg, auf dem noch Burgruinen zu fehen find. 
Die Ausfiht von diefem nahen Ipf vulgo Nipf iſt 
wohl daB Intereſſanteſte zu Bopfingen, offenbar ein aud⸗ 
gebrannter Vulkan mit feinem Erat.er, zu deutſch 
Bewer, oder ſchwaͤbiſch Napf, Nipfi Bor ihm 
fiegt der felſigte Gollenberg, und ſeitwaͤrts zeigen 
ſich die Burgtruͤmmer Flochäbergs; und der Spigberg- 
mit dem Unholdenbaum, und dad vormalige 
Frauentlofter Marie» Kirhheims Die weiland freie 
Stadt Bopfingen mit 1500 Seelen war im tiefften 
Verfall, troh des einfachſten ſpartaniſchen Sitten, der 
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möglichft ſchlechten Wohnungen und. ber geringen Armee 
von 2 Mann. Der Congreß von Bopfingen 
hätte ihr aufbelfen können, war aber leider! nur eine— 
Satpre! 

In Bopfingens Dom ruhet ein Mitter von Bopfin- 
gen Ch 1234), daB einzige Denfmal, und auf dem Rath» 
baufe finden fi einige verroſtete Waffen, ein alter 
Stadtpanner, und. einige dreißig zinnerne Kannen zu 
Rathſchmaͤußen, heben zwei Eifenringen mit Gloden 
für die, welche aus der Nepublif ins Elend wandern 
mußten — lauter Gegenftände, die feinen Commiffär« 
General in Verfuchung führen konnten, daher fie noch 
heute zu fehen find. Der Bärgermeifter ſelbſt aß mit 
sinnernem Löffel feine Suppe,. und ſchaͤmte ſich nicht 
den Dreizack des Miftwagens in der, Fauſt, Audienz zu 
extheilen — alle Bürger bauten dad Feld wie Cincinna- 
tus, und der Spndicud war der einzige Gelehrte, in 
deffen Kopf und Hand dad Schickſal des ganzen Vater- 
Iandes ruhte. Er leitete den ganzen Rath, der aus 
Handwerkern beftand, ganz allein in diefer, und zwei 
Geiftliche die ganze Nepublif in jene Welt! 

Don Yalen nah Ellwangen erfchien die Ges 
gend bald fandigt, kahl, wenig bevdlkert, wenn auch 
nicht gerade unfruchtbar. Die verewigte Königin Ca- 
tharina baute daher für zwölf Familien aus dem über» 
vdlkerten Remsthale Häufer, gab jeder zwölf Morgen 
Feld, und eine Kuh, welches Beiſpiel wohl daB befte 
Auskunftämittel gegen Auswanderung wäre, befler als 
daB gold» und diemantenreihe Brafilien, wenn ed fich 
nur leichter vervielfältigen Tiefe. Ellwangen Telbft liegt 
ganz freundlich im Jartgrunde am Fuße zweier Hügel, 
wo überall junge Obſtbaͤume ‚gepflanzt find, aber ed ift 
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die Frage: Ob fie fortkommen in dem alten Virn— 
(Gichten) Grund? Auf dem einen Hügel ſteht das 
Schloß, daB einer Heinen Vefte gleicht, auf dem andern 
eine ſchoͤ ne Walfahrtsficche Schöneberg, und die 
Ausſicht ift in der That ſchoͤn; Aber die waldigten Un- 
hoͤhen blickt das hohe Baldern, und die ehemalige deutfche 
Ordens - Commende Kapfenburg. Ellwangen hat 
mehrere hübfche Gebäude und Gärten, ift fehr reinlich 
und felbft der größte Theil des Walls mit Linden be- 
fest, und dad Ganze erinnerte mid an Mergentheim. 
Neben der Schönberger Wallfahrtskirche fteht das flatte 
liche -Priefter - Seminar leer — nicht fo daB 
Wirthshaus, denn wo Gott ein Kirhlein. 
bauet, fagt das Sprädhwort, baut der Teufel 
ein Wirthshaus daneben! u 


Ellwangen, deffen Namen von Elfang (Elenthier) 
herkommen fol, ift jegt Sig der Negierung des Jarte 
Treifes, vormals Sig eines Fuͤrſtprobſtes, der ed 
auf fieben Quadratmeilen mit zwanzigtaufend Seelen 
und achtzigtauſend Gulden Einkuͤnfte gebracht hatte. Es 
gieng einft auf dem Schloffe flott genug zu, wie ich 
ſelbſt bezeugen Fann, und daher nannte man in Frans 
Ten einen Reichen, der ſichs behagen läßt, Probft von 
Ellwangen. Die Ergengniffe des Landes find Holz, 
Eifen und Vieh, und ‚der berühmte Pferde-Darkt, der 
kalte Markt genannt, beweißt auch für die Pferde- 
sucht. Bei den vielen Weinmißjahren wird jegt im 
Wuoͤrtembergiſchen vieleicht mehr Bier ald Bein getrun« 
Een, das Ellwanger Bier hat Namen, vorzäglid daB 
Nöhlinger (ein Vergnügungsort der Ellmanger, und 
unweit davon die Quelle der Jart) dad ſtark in 
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Stuugard felbſt getrunten, vielleicht aber auch aus bem 
Refenbed gefchoͤpft wird! 

Unter die Merkmärdigfeiten des Staͤdtchens von 
zwei taufend achthundert Seelen möchte ich rechnen, daß 
es eine der fieden guten Städte Wärtembergs iſt — 
eine Buch handlung hat, wo ich (1824) Feine Buͤ— 
her fand, dafür aber eine Sammlung Kapuziner, 
die hier abflerben (ihr Klofler war daB jüngfte in 
Deutfhland vom Jahr 1750) und dann die Stiftd« 
kirche, wo nicht weit vom Eingang ein Denkmal fteht, 
das den Verftorbenen feine Lebensumftände felbft erzaͤh⸗ 
len läßt, wo er denn zulegt alles eitel findet, nament- 
lich daß er ein — Graf gewefen ſey. Schön! wenn 
nur nit das Monument mit, allen möglichen anver- 
wandten Wappen verfehen . wäre bis ind hundertſte 
Glied! Doch — dies fällt vielleicht der Eitelfeit der Ver⸗ 
wandten gur Safls >» 

Nah dem ſchoͤnen Berg führt eine Sindenaller; 
wo die fogenannten Stationen beffer gemalt find, als 
gewöhnlih, und vom Küfter kann man für zwölf Kreu« 
zer den Marianifhen- Ehren» und Gnaden- 
tempel (Ellwangen 1799 2 ®. 8) faufen. Hier wer - 
‚ben die Wunderwerke des Gnadenbildes aufgezählt, wo⸗ 
bei jedoch der aufgeflärte Verfaffer bemerkt; daß er 
foldye gerade nicht für Wunderwerke ausgebe, fondern nur 
-für glaubmwärdige Wohlthaten der Mutter 
Gottes, die fie niht aus eigene: Macht gethan 
babe; fondern Gott auf Fuͤrbitte der Maria! 
Das Buͤchlein kann allen empfohlen werden, welche die 
Beförderung des fo langſam ſich wieder entwidelnden 
Wunder. Glaubens am Herzen liegt und zur Be— 
ſchaͤmung aller. Spötter dienen, die mit ihren Vernänf 
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teleien fidh dem feften befeeligenden Glauben 
widerfegen, der doch zu fo. vielen Dingen nuͤtzlich ift! 

Es waren Fefuiten, die zuerft 1638 eine hoͤl⸗ 
zerne Kapelle hier erbauten, ‚die Düntelsbäh- 
ler, weit andächtiger, ald die Ellwanger. felbft, erbauten 
eine ffeinerne, die Pröbfte aber die jegige wirklich 
ſchoͤne Kirche. Bei der Einweihung ließ ſich dom bei⸗ 
terſten Himmel ein Woͤlkchen herab, und da ſchon die 
Kirchenvaͤter Maria „nubes leuis, splendida, tola sole 
vestita, genannt hatten, fo äreifelte niemand, daß wie 
einft Jehova im Tempel Salomons feine Herrlichkeit 
durch einen dichten Nebel deutlich bezeuget hat, fo auch 
bier Maria ihr Wohlgefalfen an Ellwangern und Düne 
kelsbuͤhlern habe bezeugen wollen... In den Hungeriahe 
zen 1770-73 zählte man über fänfzigtaufend Wallfah⸗ 
zer, 1791 aber holten gottesräuberifhe Diebe mit Einem« ' 
male alles hinweg, was von Silber geopfert war, felbft 
Vorhänge und Chorhemden — Diaria verhielt fih fo 
zübig als beim Einfall der Zrangofen 1796, wo doch fo 
viele Gläubige hier wetteiferten , die Gottlofen — hin» 
mwegzubeten. Die Gläubigen Wodans und der Her- 
tha hätten fie Dinweggefhlagen, wie dad Volt 
Sorael die Amalekiter, Midianiter , Umoriter und Cana · 
niter mit des Schwerdtes Schaͤrfe. 





Siebzehnter Brief. 
Reife von Stuttgart nach Ulm. 


Das ſchoͤne Nedarthat. führt Über Berg und Eßlin⸗ 
gen nah Plochingen, von dem allenfalld die Bemer⸗ 
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fung deB Profeffors Sander — Mufler eined reifenden 
Pedanten — zu bemerken ift, „bier ift eine bededte Bru- 
de, die wie ein Haus ausſieht, und zu beiden. Seiten 

— auf dem feften Lande aufſteht“ und damit wollte der 
Mann ein Hängwerk bezeichnen. Göppingen if 
feit dem ſchredlichen Brand 1782, der dreihundert fünf 
sig Haͤuſer binnen zehen Stunden in die Aſche legte, 
eine der ſchoͤnſten Städte Würtembergd geworden, mit 
viertaufend fehöhundert Seelen. und vielen Babrifen, 
befonderd Hut⸗, Wollen», Strumpf- und Zeugfabrifen, 
und vor den Thoren ift ein reichhaltiger Sauerbrunnen, 
deffen Wafler mit Wein und Zuder fi) recht angenehm 
trinken läßt, und auch weit verführet wird. Bu Ghppin- 
gen ſchien mir viel Leben zu ſeyn. 

Man hehauptele, Göppingen wäre nicht abgebrannt 
ohne die Brandverfiherungs: Anftalt? Aber 
das alte Neſt war fo in einander gebaut, der unglädliche 
Sommer fo duͤrr, und alles von Holz, daß ein vom Bliß- 
ſtrahl entgändetes Haus wörtlich dad ſeyn mußte, was ein 
angezuͤndetes Schwefelhölgchen in einem Bunde Schindeln; 
Holz, Heu, Stroh und Del waren in folcher Menge vor 
handen, ald ob man es aufs Abbrennen angelegt hätte, ed 
fehlte felbft Waffer, und die Zimmerleute und Maurer, die 
beim Löfchen in der Regel dad Beſte thun, waren zu 
Stuttgart beim Schloßbau. Die Brandaſſekuranz ift un⸗ 
ſchuldig, und noch unfchuldiger die Landflände, oder 

die Prälaten, die gegen die Affefyranz geflimmt haben 
folen „Wenn alles verfichert ſey, womit denn. Gott-firar 
fen ſolle ?“ Wäre dies wahr, fo hätteh-die Hochwuͤrdigen 
‚wohl verbient / ihr Uebergewicht zu verlieren. In Abwe⸗ 
ſenheit Mofis machte befanntlih Aron — Kälker ! 
Von Göppingen aus beſuchte ih das Bad Bolt, 
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und eine andere Parthie. der uup, die wenig beſucht zu 
werden ſcheint. Boll, das Dorf, liegt zwei Stunden von 
Göppingen und 3 St. vom Bade, wohin eine ſchattigte Aller 
führet ; — die in älterer Zeit ſtaͤrker befuchte Schwer. 
felquelle ift ſehr wirkfam. Die Fernſicht vom nahen 
Aichelberg, auf dem man gar feine Spur mehr von 
der alten Burg der Grafen d. N. ſiehet, iſt hertlich, 
herrlich die Nachbarſchaft Kirchheims, des Lenninger und 
Neidlinger Thales, des Thales ber Filz und Wiefen- 
fleig, überhaupt die ganze Gegend. Dad Bad ſelbſt 
machte bisher eine traurige Figur, wenn man an die 
ſtattlichen Gebäude anderer Bäder dachte, die lange von 
der Natur nicht fo begänftiget find — jetzt treten aber 
fhönere Gebäude und geſchmackovollere Anlagen an die 
Stelle. Bolls Heilquelle verdiente die Pflege des Stans 
teB, die Stände bewilligten eine gewiſſe Summe — ed 
iſt das Lieblingabad des Hern Finangminifterd von Wel- 
berlin, und daher trifft man zu Bol auch ſtets unpäßli- 
che Finanzräthe, und kranke Cameral:Berwalter.. 

D. Bald ſchrieb 1644 ein eigened Büchlein über 
diefen Wunderbrunnen, gefteht aber offen, ‚daß 
der D. Keller und der D. Koch daB Beſte dabei - 
thun mäßten. Ich bin aud in Anſehung anderer‘ 
Bäder feiner Meinung, und halte zwei andere Doctoren . 
für noch wichtiger, „wenn daB Waffer fo große Dinge 
thun foll, den D. Motus und den D. Sansſouci; der 
Doctor Koch. hat zu Bol foger ſchon durh gebadene 
Grundeln Böfes geftiftet. Der wichtigfte Bade-Doc- 
tor bleibt D. Charlatan. Bon den alten Badegefegen 
Herzog Friedrichs I. iſt natürlich) feine Rede mehr, nad) 
welchen man fünf Uhr frühe beim Läuten des Glödchens 
beten, Abends acht Uhr bei demfelben Glödchen ſich 
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file verhalten, und für jeden Fluch einen Batzen in 
die Buͤchſe zahlen mußte — ein Raͤuſchgen koſtete 
dreißig Kreuzer, eben fo viel eine Zote, und unzuͤchtige 
Geberdben und Erzeigungen gegen dieFrauen 
gar Einen Gulden! Ale vierzehn Tage wenigftens 
mußte man die Predigt anhören! 

Die Anftalt für die Molkenkur iſt ein guter 
Gedanke. Die Ziegen auf der Alb nähren ſich mit fo Eräf- 
tigen Kräutern, ald auf den Alpen, und ein Apenzeller 
Senner bereitet bad warme Getränke, dad nun die Wuͤr⸗ 
temberger näher und wohlfeilee haben Finnen, als zu 
Gais. 

Bon Boll aus machte ich den Meinen Abftecher nach 

der böchften Platte der Alp, nach dem Dörfhen Ho 
"penftadt, und dem feinernen Weibe, eine aben⸗ 
theuerliche Felfenmaffe, die viel Aehnlichkeit hat mit 
einer Eoloffalen weiblichen Figur, man gedenket der Das 
me Loth. Drahenftein, nur durch eine Alp vom 
Städihen Wiefenfteig getrennt, liegt fo tief in der 
Schlucht, mit Waflerfal und Höhlen, in denen das Volk 
noch heute Drachen zu finden glaubt, daß die Sonne 
im December und Jänner nie zu fehen ift, im Februar 
fängt fie an’ ihre Strahlen jeden Tag einige Minuten 
länger zu fenden, und befdeint fie zu Lichtmeß den 
Pfarrer auf der Kanzel, fo glauben die Leute, daß nun 
Kälte in die Natur komme, wenn auch gleich etwas Wär« 
me in ihren Herr Pfarrer. Bon Dradenftein gelangt 
man’ in einer halben Stunde nah dem Vilsthal, 
wo die Burgruine Hiltenburg ift, die Herzog Ul- 
rich den Helfenfteinern abbrannte, und dann nad Gans⸗ 
loſen, dad Schilde Wuͤrtember'gs, wozu wohl der 
Name dad Meifte beigetragen hat. Deggingen ift 
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ein Wallfahrtsort, unweit Ditenbach, and bie. Bewohner 
beider Dörfer wallfahrten ald Maurer und Spfer 
in bie weite Welt, im Winter aber drehen fie Spindeln, 
flechten Körbe und ſammeln Wachholderbeeren. Tief im 
Thale liegt daB Bad Ueberkingen, ‚von wo eine 
angenehme Straße binnen einer balben Stunde nach 
Geißlingen führt. 
Geißlingen ruht am Fuße der Alp, an der ul⸗ 
mer Landſtraße, in einem engen obſtreichen Thale, und 
mag zweitauſend Einwohner zaͤhlen, die dem Fremden 
mit ihrer Geißlinger Waare von Holz und Bein 
fo. beſchwerlich fallen, als die Juden zu Frankfurt, ſelbſt 
zur Nachtzeit. Ehemals ging der Handel damit bis nach 
Amerita, und bie Dreherzunft hatte ein eigenes Waa ⸗ 
zenlager zu Amſterdam, feitdem ſich aber Bichte’& 
{dee vom gefhloffenen Handelsftaat immer 
mehr zu verwirklichen fiheint, fo Tann man den Geißa 
lingern, ‚wenn fie. nicht mit ſich felbft handeln follen, 
nicht Abel nehmen, wenn fie wenigftend mit den Du rch⸗ 
. reifenden zu handeln fuhen. Die Waaren find fo 
wohlfeil, daß man fi gerne von den zubringlichen Da» 
men, die fih fo mähfem zwifchen ihren kablen Alpen 
nähren, mit einigen Sechfern losfauft, Das Dugend 
Zahnſtocher Eoftet zwölf Kreuzer — ein Herrgott dreie, 
Big Kreuzer — ein Budelkrager acht und vierzig Kreu⸗- 
ger, und eben fo viel ein Flohfängerle? Es find 
durchlöcherte beinerne Buͤchbchen mit einem Stampfer, 
den man hineinftößt, wenn das Wild in die mit Saft 
beftrichene. Falle gegangen ift, und die Procedur gleicht 
der ded Knaben, dem man angerathen hatte, um Sper- 
finge zu fangen; zuvor Salz auf ihre Flügel zu freuen. 


254 ” 
Hielten diefe glohfangerl⸗ Probe, ſo muͤßten die Geißlin · 
ger — reicher ſeyn! 
Hier wird dad Thal ungemein enge, aur 
Seite der hohen, jegt trefflich verbeſſerten Steige ſteht 
eine Warte, und die geringen Ruinen der einft be» 
deutenden Stammburg der Grafen von Helfenftein, 
die den größten Theil ded Ulmer Gebiets, Blaubeuren, 
Heidenheim, Wiefenfteig ꝛc. beſaßen, aber fo ritterlich 
verſchwendeten, daß fie verſchwanden, wie ihr Geld und 
Gut, und felbft die Steine ihrer Burg, zu der man 
nur über drei Zugbräden gelangen Eonnte auf dem 
ſchroffen Zelfen! Wild - romantiſch i,t daB Geitenthal 
nah Eib ach mit gräflih Degenfeldfhem Schloßgarten, 
wo es mir doch zu enge wäre. Gibach liefert eigentlich - 
die befannten Ulmer Pfeifenkoͤpfe. 

Ulm erblift ‚man von der Geißlinger Höhe tief im 
Donauthale in. Heiner ovaler Geflalt mit der Steinmaffe 
des Muͤnſters, und die gelbe Donau fhleicht noch ganz 
befcheiden neben der blauen Blau, und gränlichen hellen 
ler. Die Stadt liegt am linfen Ufer der Donau, die 
Taum 200° Breite hat, in ſchoͤner fruchtbarer Ebene, und 
mitten auf der hölzernen Bruͤcke, die wohl bald eine 
ſteinerne ablöfet, find die würtembergifchen und bairi⸗ 
fen Grenzwaͤchter. Weit vortheilhafter ift Ulms Anblick 
wenn mar von Ehingen und Rothenader auf der Dau- 
phinsſt raße berfommt, die zur Ehre der unglädlichen 

- Marie Untoinette, als fie nach Paris ging, gemacht 
wurde. Ulms Name -foll von der fünften Legion der O 
Moͤmer herkommen V. L(egionis) M(ansio) — wobl 
eder aber von den vielen Ulmen oder Ruͤſtern. 

Ulm iſt alt, die Haͤuſer ſtehen nicht, ſondern lehnen 
ſich aneinander, und feine krummen Straßen kann nur 
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der ſchoͤn Anden, der Hogarthbe Schlangenlinien ſchoͤn 
findet, hierzu paßte dad elende Pfiaſter und auch dad 
Wirthshaus zum ſtaubigt en Hut und zur goldenen 
Laus — aber feit 10—415 Jahren hat fich pieles ver⸗ 
ſchoͤnert, und auch dad Pflaſter; die alte Ulmer Tracht 
fieht man nur noch in Gemälden. Ulm ift nicht ſchoͤn, 
aber es war eine der wichtigften Reichsſtaͤdte, die 
nach Nürnberg daB größte Gebiet hatte — zwölf Oua- 
»dratmeilen mit fünf und zwanzigtaufend Seelen, ghne 
die Bevölkerung der Stadt zu vierzehntaufend, dad Ein 
Tommen fünfmalhunderttaufend Gulden, aber auch 
vier Millionen Shulden — Sie hatte ihre Patrizier, 
” die Rothe, Craft, Schaden, Welfer, Beſſerer, Baldinger, 
Nem, Seuter ꝛc. und blieb nicht zuruͤck bei. den für 
Deutſchlands Rube fo wichtigen Städte Bändnife - 
fen. Die Ulmer muͤſſen ſich maufiger denn andere ge 
macht haben, da man dad Spruͤchwort hat „Auf ihn, er 
äft von Ulm !’’ . 
Earl der Große fſchenkte Ulm dem Klofter Reichen. 
au, und die Moͤnche gefielen ſich dermaßen zu Ulm, daß 
fie durch ihre Schwelgereien felbft dazu halfen, die Stadt 
vom Krummftabe frei zu machen. Runftfleiß und Han- 
dei gab den wadern Bürgern Geld, und fo henugten fie 
auch den Seichtfinn und die Genußfucht der Grafen von 
‚Helfenftein und Werdenberg, und brachten ein Gut um 
dad andere an ſich. Das fefte Ulm hatte aber flet viel 
Zammer mit Belagerungen, in ältern Beiten ſchon 
wie im Suceeffionskriege, wo eß die mit Franzoſen dere 
bundenen Baiern durch Lift hinwegnahmen. Es gibt 
eine Spottmänge mit der Legende: Ulma ab Oui Oui 
suibusque liberata 4704 — das Oui, Oui, geht die 
Franzoſen an und dad suibus die Baiern ! 
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Bu Ende des vorigen Jahrhunderts befeftigten bie 
Deſterreicher Ulm, wozu ganz Schwaben beitragen mußte, 
die Frangofen demolisten nach der Schlacht von Hobene 
linden, und nun fam Mad, und befefligte es wieder, 
um feine tapfern Krieger wie Nonnen hier einzufperren. 
Die Werke wurden wieder geſchleift, aber Ulm iſt noch 
immer bedroht, Feſtung werden zu muͤſſen, und der ge⸗ 
ringſte Nachtpeil wäre die abermald zerſtoͤrten Gärten 
und Obftpflanzungen! Mad, den Ulm nie vergefien 
wird, fo wie Er gewiß nie Ulm, Mad, den Lasch, 
Laudon, Joſeph und Franz mit ihrem PVertrauen 
beehrten, der vom Fourier bis zum Feldmarſchall flieg, 
war ein talentvoller, tächtiger aber — kraͤnklicher 
Mann, deffen Unftern 1805 wollte, daß er nicht nur die 
Baiern entwifchen ließ, fondern aud die Pofis 
tionhinter der Iller nahm „Wenn bie Defter- 
reicher da ftehen bleiben, fagte Napoleon zu Stuttgart, 
fo bin ich bald fertig” und fie blieben, ftatt ſich bei 
J Nördlingen aufzuſtellen! Mad vermuthete den An⸗ 
p griff vom Schwarzwald her, waͤhrend der Feind ſchon 

im Raͤcken war, noch konnte er mit feiner trefflichen 
Neiterei etwas wagen — aber er fiedte fih nah Ulm, 
Erzherzog Ferdinand fuchte mit der Cavallerie nach 
; Vöhmen ſich zu retten, und Mat — capitulirte! Sechs⸗ 
undzwanzigtaufend Mann firedten dad Gewehr, alle 
Magazine, ſechszig Kanonen und dreitaufend Pferde, 
\ wovon. Mad, laut feiner Proclamation, im Nothfalle ſich 
näbren wollte, fielen alle lebendig. in Zeindes Hand 

— „Mein Kaifer wollte nicht Krieg, er ift durch Ruß 

land gezwungen worden, fagte Mad, und Napoleon er» 

wieberte fehr treffend Dana co was lä vous n’etes plus 
uns Puissance! Mala heißt im Hebraͤiſchen ungläd, 
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Niederlage — Makts Säläge — Schwarz. bei 
den Griechen Melas — die Deflerreicher find herrlie 
Ge Soldaten, aber Kaifer Franz hätte zu mehr ald 
einem Anführer fagen koͤnnen, was Friedrich dem 
Eommandanten von Kuͤſtrin gefagt hat! 

Die Gegend von Ulm lernte ich gerade in biefer 
verhaͤngnißvollen Zeit näher kennen — hörte Napoleon 
an ber Augsburger Lechbruͤke im größten Unwetter bie 
Armee Gallo-Batave haranquiren, und verfprengte Trups 
‚pen nöthigten mich zu allerlei Kreuz- und Querzägen 
— franzoͤſiſche Officiere, die aufgehen ließen, fagten mir : 
»Allez, votre Eınpereur nous payera tout ga, nousn’at- 
tendions plus qu’un coup de vent pour chatier les An- 
glais, votre Empereur nous crut en Angleterre, et entra en 
Baviere — ah le traitre!- il a rendue la couranne here- 
ditaire pour la souffler A l’Archiduc Charles, qui est 


brave homme.“ Zu diefem Unfinne paßt ganz ber Ropal. 


bagen,.den ich 1806 zu Paris kaufte: & la Posterits — 
Campagne de 70 jours — Napoleon le Grand & la tete 
des braves Compagnons de sa Gloire a parcouru 500 
leues, delivr& la Baviere,. conquis P’ Allemagne, la 
Boheme, la Moravie et vaineu 3 armedes dans 
70 jours!!« . 

Ulm bat außer feinem Münfter wenig Intereſſan⸗ 
tes für den Fremden. Diefe plumpe Steinmaffe 
bildet unftreitig die gr Mite Kirche Deutfchlands, an 
der 111 Jahre gebaut wurde, und der Thurm von 
356° iſt zwar nicht der höchfte, aber doch der didfte, 
denn ed war darauf angelegt ſolchen höher zu bauen, 
ald alle andere, wenn dad Geld, nicht ausgegangen wäre. 
Dan findet herrliche gemalte Fenfter, viele Denkmäler 
der Patrigier, und ſo manches von alter Kunft, dad ni-" 


256 ' 

here Betrachtung verdient, und die alten Linden umher 
geben ‚dem göthifchen Klumpen doch etwas Mahleriſches 
und Ehrwürdiged. Senior Frik hat das Muͤnſter aus- 
führficher befchrieben, und entfhuldigt ſich mit dem alten - 
Teftament, wo Gott der Herr den Tempel Jeruſalems 
aud ausführlich habe befchreiben laſſen. Ob mohl je 
ein Patrizier K. Marimilian I. nachgeahmt hat, der fi 
4429 auf den Kranz ftellte, und den Fuß weit hinaus 
in die Luft firedte? Der fleinerne Vogel am 
Mönfter , der felbft von unten gefehen. noch die Größe 
einer Taube hat, kann fein Ulmer-Spap fepn, von 
defien Manier einen Strohhalm zu tragen, die Ulmer 
erſt gelernt haben follen, daß man einen Balken dur 
dad Thor bringe, nicht in der Quer, fondern der Län- 
ge nah; daB aber koͤnnen Spagen nicht lehren, daß 
Größe und Dide lange nicht Schönheit fen, 
fonft wären der Elephant, das Nilpferd, der Strauß 
und Wallfiſch die ſchoͤnſten Thiere, und der Muͤnſter 
ulms die ſchoͤnſte Kirche Deutſchlands! 

Zu den reichsſtaͤdtiſchen aͤchten Bodöbeuteleien ge» 
hörten einmal beſtimmt die vielen Predigten. 
Im Mänfter wurden 1786, noch 555 Predigten gehal- 
ten, und zu Augsburg, jedoch in ſechs Kirchen, gar 1599. 
Von jenen 555 mußte der arme Sigwart oder. Miller 
wenigftend hundert halten, . Wer Feine Leichenpredigt 
‚wollte, zahlte einen Schweißethaler, und die Taufes, 
Hochzeit und Leichen« Ceremonien waren hoͤchſt koſtſpie⸗ 
Tig und laͤſtig. Sie hatten einen eigenen Gittenauffeher, 
genannt Murrle oder H....fhneider und die 
Stabtdiener waren halb weiß, halb ſchwar z gekleidet, 
‚gleich dem Ulmer ſchwarz und weiß getheilten Wappen, 
eine Unfpielung auf den Linnen« und Barchenthandel, 
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die böfe Welt aber nannte die Laus — Wildprett 
mitdem Ulmer Shild. Die Reimen: 

Venedigs Macht, Augsburger Pracht, 

Nürnberger Wis, Strasburger G'ſchutz, 

Ulmer Geld, geh’n durch alle Welt — 
find längft alte Geigen! wie daB Ulmergeld, 
“ zwingt-die Welt und daB ganze reihsftädtifhe Wer 
fen, und fo fagt man wahrſcheinlich nit mehr: „It 
manwaud hieſig? d. 5, Sind fie aud hier? 

Nach dem Münfter kommt das votmalige Deutſch⸗ 
Ordenshaus, jet Sitz der Föniglichen Behörden — 
dad Rathhaus, das nicht viel fagen will für eine fo 
bedeutende Reichsſtadt — daB Auguſtiner-Kloſter zu 
den Wengen (ad insulas) iſt Gaferne, und der Prin- 
zenbau, das modernfte Gebäude ber Stadt. Das Thea» 
ter, 1786 erbaut mit 16000 Thaler, ift aber dadurch 
das merkwuͤrdigſte Gebäude geworben‘, daß die Buͤrger⸗ 
ſchaft, die nicht mit Unrecht ein Bucht» und Arbeitd- 
"haus wollte, mit dem Magiftrate einen Prozeß anfing, 
der 50000 Thaler Eoftete. Die Garnifon entfchädigt 
wohl Ulm für die Abwefenheit der ſchwaͤbiſchen Kreide” 
Excellenzen, die fi hier im Mai zu verfammeln pflegten, 
wo bie Spargeln noch etwas Seltenes find; troß ih⸗ 
ter Anweſenheit gingen’ aber. do) viele, und jo auch 
vier Millionen gemäfteter Schneden noch in's 
Ausland. Man behauptet, daf zu Ulm, wie zu Urach 
mehr Menſchen ſterben, ald geboren werden, und der 
meungehnte ſterbe? Was ift die Urſache? vorausgefegt, 
daß ed mit dem factum felbft nicht ſtehe, wie mit dem 
goldnen Zahne. Im Jahr 1800 flarb fogar der 
eilfte, aber da herrſchte eine — Epid ein ie. 
Eine Merkwuͤrdigkeit Ulms war fonft auch Miller, 
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den ich im goldenen Rabe fand; er lachte herzlich, als 
ih ihm fagte, daß ich feinen Siegwart einft in einer 
Nacht durchlefen, und mein Lager mit mehr Thränen 
uͤberſchwemmt hätte, ald König David — Die empfind« 
fame Epode, wo Zänglinge und Mädchen in Thrä- 
nen ſchwammen, den Mond zum Vertrauten machten 
und uͤber den Tod eined Cadarienvogels ohnmächtig hin« 
fanken, wie Siegwart auf dem Grabe Marianend, ja 
ſelbſt die Zofe , der ihre Gebieterin eine Fliege uͤbergab, 
um fie in Greiheit zu fegen, folde wieder fliegen 
ließ „Ach Gott! ed regnet! — mußte den Ritter 
Romanen weihen — aber die Empfindfamen 
meinten eBehrlicher, die Ritter» Epoche half der Bew 
weichlichung keineswegs ab — nichts von der Na—⸗ 
tur und Einfachheit der Vorzeit war zu bemerfen, 
und noch weniger von Kraft-Gefähl, Ausdauer und 
Thaten!“ So ſprachen wir untereinander. Der wadere 
Miller — ifttodt, aberfeine einfache Lieder werden noch 
leben, wenn fein Siegwart, (der unter und gefagt, beffer 
iſt, als hundert neuere Romane, wie hätte er auch fonft 
fo viele angeſprochen ?) vergeffen ſeyn wird, wie Abts 
Werke, der auch ſicher lange nicht fo genial geweſen 
tft, aß Afſprungl 

An bie Stelle diefer Kodten kann man den Herrn 
Prälaten v. Schmidt fegen mit feinen Sammlungen 
zur Gefchichte, ſchade! daß er nicht an bie Audarbei- 
tung fommen fann! was ich zunaͤchſt von ihm wuͤnſchte⸗ 
wäre die Gefhichte des [hwäbifhen Bundes, 
die er ſchon vor vierzig Jahren als Diaconus anfiindigte. 
Diele unferer beutfchen Gelehrten fammeln fo lange, 
bis fie ‚feine Zeit mehr haben zu fhreiben, die Mehr- 
zahl aber. fchreibt, ohne lange zu fammeln, ja viele ohne 

. \ 
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zu denken. Manche mögen auß Heiner Eitelkeit vielleicht 
nicht mit unfern ehrwärdigen Necenfenten fi) gemein . 
machen, die Mehrzahl aber ſcheut ſich wieder fo wer 
nig, als dei freche Sperling dor dem Poppelmann ! 
eine verehrte Melt! " 

Jede Woche geht don Um ein ‚Shi nad Wien 
in zehn bis zwölf Tagen "mit Waaren und Reifenden, 
und da folhed ‚Dafelbft verkauft wird, fo iftder Schiffs, 
bau zu Ulm zugleih Holz» oder Bretterhandel. 
Es mögen jährlih fünfzig Schiffe, Schwaben oder 
Plätten genannt, gebaut werden, wovon die größern 
auf 300 fl. kommen, und zu Wien gegen 100 fl. abge 
laffen werden. Es find ſchwimmende Bretter 
hätten, nur mit hölzernen Keils zufammengefügt, 
mit Moos Falfatert, und mit .eingebrannten ſch war 
zen Bändern verziert, fo; dab fie die öfterreichi« 
Shen Zarben fo gut ald die mer zu führen fcheinen. 
€3 befchäftigen ſich vierundfünfzig Schiffmeifter mit eben 
foviel Gehäffen mit der Donaufahrt (wovon anbder- 
waͤrts) und der Donaubandel bringt einiges Sehen 
in dad alte Ulm! 

Nicht unbedeutend iſt auch der Speditiond«-und 
Linnenbandel, vorzüglich nach Italien, und fo auch die 
Bleihen, Tabafs- und andere Fabriken, ob fiegleih . 
Tange.nicht mehr find, was fie waren. Gonft verfaufte 
man jährlih an 60000 Stuͤck Barchent, und 30000 
Städ Linnen — bie Bleichen gaben der Stadt ein An« 
fehen, als ob fie mitten im Sommer im Schnee liege, 
und jezt werden faum 4 — 5000 Stüd Linnen jährlich 
abgefezt. Sonft zählte man 500 Webermeifter, jezt 69. 
Und wer kennt nicht Ulmer Gerftengraupe, Spargel, 
Pfeiffentöpfe von Mafern, Bier, Zunder, Zuckerbrod 


262 


(aus.dem feinften Dänfelmehl mit Anis). und die gemaͤ⸗ 
fteten Schneden, womit ſich freilich nun die Kloͤſter 
nicht mehr mäften Fönnen. Ein Ulmer Handelsgenie, 
ein vor der Stadt wohnender Zöllner, Kam foger auf 
den Gedanken, eine Hundefabrif zu errichten; er 
mußte die Nagen der Schooshändchen fo. gut zu mifchen, 
daB ganz neue Nagen entftanden, wie bei Blumen, und 
trieb einen vortheilhaften Handel damit nad Wien, wo 
gerade die Mode der Spitzerl an ber Tagedord«” 
nung war. 

Die Einfachheit des gefelligen Lebens 
bat mir zu Ulm gefallen, und die bonhommie meines 
Gaſtwirths zum goldenen Rade, ber mid in Gartenge- 
feufhaften führte. Die Ulmerinnnen wollen Kenner 
für die fhönften Schönen Schwabend halten? Ein zu 
Recht beftehendes Urtheil verlangt Vorrichtungen, wie fie 
der Hirte auf Ida ſogar Ghttinnen zumuthete, aber etwas 
ſcheint daran zu ſeyn. Miller copiste feine Mariane 
und Therefe nach Ulmerinnen— ſchon ein gute Vorur- 
theil — aber wer wollte mit einer Definitiv» Sentenz in 
ein wahres Wefpenneft flehen ? Sind die zu Stutt« 
gert und „Ludwigsburg, zu Tübingen, Augsburg und 
andern guten Städten und Landen nicht auch Schwäbin- 
“nen, und ſchoͤne Schwäbinnen ? “ 

\ Alle alte Städte wiffen nichts von Promenaden 
— unfre ten hatten mehr zu thun — daher muß man _ 
ſolche in den Gärten, und benachbarten Dörfern ſuchen 
— in Friedridsau, Steinheil, Schieß ha us, 
‚ Blumenfdein, und in Neuulm jenfeitd der Bruͤ— 
“de in Baiern. . . Die fhönen Umgebungen Ulms ent. 
ſchaͤdigen in der That für bie Haͤßlichkeiten der Stadt. 
Ienfeitd der Fler liegt das ſchoͤn gebaute Benediftiner 
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Klofier Biblingen, dem Herzog Heinrig zur 
Refidenz angewiefen, der aber lieber in, Ulm wohnt, und 
weiterhin ſchon ‚wieder ein; anderes Benedictiner - Neft 
Elchingen, und im Blauthale Soͤflingen, vor 
mals Klofter der Glariffinnen, oder Sororum ad arenäs. 
Wer Gefallen findet am Gefchnarr der Weberftähle muf 
nah Langenau gehen, dad mit Recht feinen Namen 
führt — eine wahre Weber » Refidenz eine Stunde lang 
— und bier beginnen auch leider! die bairifhen 
- Moofe; die auf märtembergifhem Grund und Boden 
heißen feit den Unftalten zu ihrer - Urbarmahung — 
Bilhelmsfeld. Auf dem Gottesacker von Alpe, der 
1775, neu angelegt wurde, ſtand: 

Hans Braun 

bat ben erften Gang in Kirchhof taun! 

1775 D 


Range wollte das Schiff nach Regensburg nicht flott 
werden, und fo hatte ich Muſe, einen Gang in's Blau- 
thale zu machen, ein lachendes Thal von vier Stun- 
den bis Blaubeuren und der Quelle der Blau, tief und 
felfigt. Die Mönde von Blaubeuren, die jezt-jungem 
Theologen Play gemacht haben, oder einer Klofter- 
ſchule, cultivirten das Thal, und die Szafen von Hel⸗ 
fenftein bauten Burgen, deien Ruinen von ſchauer⸗ 
lichen Zelfen herabbliden. Das Wafler der Blau ift 
wirklich blau, die Quelle heißt der Blautopf, eine 
der drei Burgen der Blauenftein, und dad 
Stadtwappen ift ein blauer Bauer! Hier follte mein 
alter humoriftifcher Freund Wohnung maden, der alles 
blau haben muß — Kleider, Tapeten, Mobilien, Bäde: 
Papier, Sand, Blumen, Gläfer ꝛc., nur feinen blauen 
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Racken, und doc. ärgert er ſich, daß er im Merger 
roh. und nit blau, wie uͤber ein fchlechtes blau, 
wenn es grün wird. Gr heisathete ‘blos wegen blauer 
Augen, und würde, ginge ed an, die Blaufittel der 
Thöringer Fuhrleute jedem Anzuge vorziehen. Er liebte 
die Frangofen wegen ihrer Blauröde, noch mehr aber 
um ihrer reihen Phrafen willen, tete bleu, morbleu! 
ventre bleu, parbleu, eorbleu! hatte aber nichts dagegen, 
als fie gebläuet wurden von deutſchen Blauen. Blaue Wun- 
der und blauen Dunft faun er aber fo wenig leiden, als 
Berliner Blau, und viele, die diefe Whims nicht 
tennen, haben ihn im hoͤchſt ungerechten Verdacht, wenn 
er nah blauen Schärzen greift, ja, ich wäre bes 
forgt für feinen Kopf, wenn er je Ritter de blauen 
Bandes werden ſollte. Er ruht am liebften unter 
blauem Himmel, und gewiß dereinſt lieber in blauer 
Luft, als in ſchwarzer Erde, wenn dieſes nicht gegen 
unfre Sitten, ‚und ein ehrlicher Dann nit in Gefahr 
wäre, füreinen Galgenfhwenigel gehalten zu werben! 


— 


Achtzebater Brief 
Deife nach dem Sqhwarzwalde. . 


— 


Der Schwarzwald mitfeinen f[hwargen Tan- 
nenwäldern zieht vom Süden nad Norden, in gleicher 
‘Linie mit dem Rhein, herauf von den fogenannten vier Wald- 
ſtaͤdten bis nach Pforzheim. Cr berührt Würtemberg bei 
Rothweil und Schemberg, und ziehet herab über Freu⸗ 
denftadt, Altenftaig, Neuenbürg, Wildbad , Alpiersbach, 
Calw, Herenalb, Nagold, Horb, Sulz, Dornhan, Tuttlin- 
gen 
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gen und Spaichingen. Die eigentlihe Gränge ift unbe- 
flimmt, und die Länge mag 40, die mittlere Breite 
8 — 10 Stunden betragen. Seine hoͤchſten Punkte, 

. höher als Broden und Zichtelberg, find der Feldberg, 
4582, der Belchen 4570, der Randel 3900° im 
Badifhen, und der Knibis und Roßbähl 3000° im 
Wuͤrtembergiſchen. Die Bevoͤllerung darf man immer 
su 300,000 Seelen annehmen, wovon mehr ala die Hälfte 
auf Baden fommen; faft ein Drittel diefes Großherzog 
thums ift Schwarzwald. 


Der Abfall des Gebitgs iſt fteil gegen den Rhein j 


bin, fanft und almählig aber gegen Dften — -reißend 
und tobend ſtuͤrzen ſich dorten die Gewaͤſſer durch enge 
Schluchten nach dem vaterländifchen Hauptftrom — fanft 
aber fchlängeln fie fih durch Wiefengrände nach Nedar 
und Donau. Beide Fläffe entfpringen bier, neben der 
Wieſen, Elz, Kinzig, Murg, Nagold, Enz, Schwarzach, 
Wuttach, Cander, Treifam, und Schutter, bie alle Vater 
Rhein zueilen, die Donau allein ausgenommen, Das 
Gebirge hat bedeutende PM attformen, zwar mit Sümpfen 
und Seen, aber auch zum Feldbau tauglihe Ebenen — 
bier finden fih Torf und berfijiedene Arten von Bee— 
ren, vorzöglih die Preußelbeeren 


Selten verlieren die höchflen Berge ihren Schnee, 
und find Waflerbehälter Deutſchlands, wahres Urgebirg, 
aus dem die Allemannen mehr ald einmal herausfielen über 
die Römer am Rhein, ohne daß ihr Kriegöfinn an irgend 
eine Cultur gedacht zu haben fheint, die Mönden 


vorbehalten blieb. Die Römer nannten den Schwarz, 


wald Silva Marciana (Mark vald) und der heilige Fridos 
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Tin wurde im fechöten Fahrhundert der Apoftel deſſelben. 
St. Columbanus und St. Gallüs mit ihren Sängern 
gröndeten bier daB Chriftentfum und mit ihm die 
Kloͤſter St. Blafien, Schuttern, Gengenbag, Ettenheim, 
St. Trupert, Seefingen zc. 

Die Haupt Erzeugniffe des Schmwarzwaldes find: 
Holz, Vieh, Sommer-Roden, Hafer und Kartoffeln, dad 
Manna der Armen! nur an den Ubhängen und in eis 
nigen Thälern gedeihen Obſt und Wein. Dafür gibt 
ed ftattlihe Hammermwerfe (man baut auf Silber, Eifen- 
erz, Kupfer , Blei und Kobold) Glashuͤtten, Potafchen-, 
Pech-, Terpentin, Theer « Siedereien, Strohhuͤte — 
Blech und Holzwaaren — Schachteln, Lffeln, ‚Schau 
fen, Schindeln, Holzſchuhe zc., vorzäglih Uhren. Im. 
mer noch kann man 400000 Uhren & 1fl. 36fr. bis 
10 fl. annehmen, die jährlich gefertigt werden , wa jede 
Stunde der Kukuk ruft. Nach den hölzernen Ta 
ſchenuhren zu zwei bis drei Carolins ift Feine Nach— 
frage mehr, da man um diefen Preis beflere von Metal 
haben kann. Ein Mann von St. Peter, deffen Name 
vergeffen ift, fiel in den Jahren 1660 — 70 auf. diefen 
Erwerbögweig, vosher kannte man nur Sanduhren. 
Wer wid beſtimmen, wie viel Sinn für Zeitwerth 
und Ordnung diefe Schwarzwälder - Uhren unter die 
Leute braten, felbft unter Ruffen, Türken und Amerie 
Faner? 


Viele Schwarzwälder nähret auch dad Holzhauen 
und Holzflößen neben ben Bädern zu Wildbad, 
Deinad, Liebenzell, Baden, Nippoltfau, Griedbadh , Pe- . 
teräthal, Hub ꝛc. Die Bäume des Schwarzwaldes find 
Tannen, Fichten und Kiefern, und nur an den Grängen 
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finden fi Eichen und Buchen. Man ſtoͤßt auch auf 
Lärchenbäume, aber nicht wie man fie in den Öfterreichie 
ſchen Alpen findet, denn dieſer Baum verlangt höhere 
Berge und trodnen Boden. Es ift wahrſcheinlich, daß 
das Nheingold aus dem Schwarzwalde komme — 
alfo noch große Hoffnungen zu Entdedungen! 

Die Hätten der Bewohner find zerftreut in den 
enmuthigen wildfhönen Thälern, von Holz, mit Stroh 
ober Schindeln gededt; man fieht weder Nagel noch 
Stein, alles fo dürftig ald der Boden, aber der Schwarz« 

waͤlder gehört unter die genägfamften, folglich zu. 
friedenften Menſchen. Die Stuben zu ebner Erde find 
ſchwarzgetaͤfelt mit viel Fenſtern, ohne darum viel Licht 
su baben wegen der weit bervorfpringenden Daͤcher. 
Aeußere Gänge führen gu den Gaden oder Schlafftäle 
len, was den Buben fon recht if, Unter diefen 
Gängen find die Holg-Vorräthe, und da auf der Hintere 
feite dad Dach fih bis zur Erde fenft, fo führt man 
wie über eine Bruͤke nad) der Tenne oder Scheune, 
und fährt und driſcht und arbeitet Aber den Koͤpfen von 
Menſchen und Thieren. Keine Hätte iſt ohne plaͤtſchern · 
den Brunnen, zur Sommerzzeit zugleich der Milchbe⸗ 
baͤlter, und nicht ſelten ſteht eine kleine Kapelle daneben 
mit einem Gloͤckchen um zum Morgen» oder Abendge» 
bete zu. läuten. Die meiften Hütten haben befondere 
Speicher, Mahl» und Säge- Mühlen. Seit Jahrhun⸗ 
derten ift der Schwarzwald das unerfhöpflihe Holz⸗ 
Magazin der Niederländer, der Nedar, die Treifam, 
Kinzig, Murg x, flößen dad Holz zum Rhein, und 
von da gebt ed ald Majten in alle fünf Welttheile, dem 
Schwarzwälder ſelbſt aber iſt dad Span holz Sure 
at der Lichter!" 
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Mid) wunderte in diefen Wäldern nicht mehr Wild 
zu finden. Der Wildftand, Noth- und Damwild ift 
nicht übermäßig, und noch feltner dad Schwarzwild, Ha- 
fen, Auerhahnen, Hafel- und Felöhähner und Wach 
ten. Vor einigen Jahren wurde aber im Altenftaiger 
Revier ein ſchneeweißer Hirfch gefangen, und bei 
Gernsbach follen die meiften Auerhähne fepn. Wild 
lofe Wälder gefallen mir, der ich nichts weniger als 
Jäger bin, felbft nicht, fo wenig als die Luft ohne Vd— 
gel — aber Verminderung bis zur Unſchaͤdlichkeit 
bleibt Pflicht des Fuͤrſten, und hier ſcheint fie in der 
That erfüllt, beſſer als in weit cultivirteren Gegenden, 
die ich Fenne. Dex verfländige Forfimann muß fol- 
ches felbſt wuͤnſchen — die Biehweide- Geredtig- 
keit und die Vichhirten verderben ſchon Holz genug, 
den Brofentäfer kann man’s nicht verbieten, und 
nun erft Shweine, die dem Armen feine Cartofe 
fel wegfreffen, und dem Reichen die Trüffel, Mor 
Heln und Shwämme? aber Fagbleidenfhaft hat 
nur Ohren für Jäger und Wild! DVormald war 
Schwarzwild eine große Noth, aber der rheiniſche Antis 
quar bat fi bei feiner Perrädenmacherreife doch zu 
viel aufbinden Iaffen, wenn er fagt, daß man das 
Schwarzwild In den Rhein jage, die Frohndbauern fol 

«de im Strom bei den Hinterfüßen Friegten, und fo 
erfäuften — ohne Kraut und Loth! 

In diefem Schwarzwalde und feiner romantifchen 
Natur, und unter diefen Naturmenfchen hat ed-mir ' 
mohlgefallen. Der Name nur Elingt fürdterlih, aber für 
den Fußgänger und genägfamen Sohn der Natur hat 
er fogar Reize. Altdeutſche Sitte und altdeutſche Spra- 
che hat fi in diefen einfamen Gebisgen erhalten — 
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mag das Volt auch in langen Winterabenden, und beim 
Licht feiner Späne Gefpenfter» und andere Mährchen 
ſich erzählen, unmiffender, abergläubifcher und rauher 
feon, als anderwärtd; -in allen abgelegenen Gebirgen iſt 
dies der Fall. ‚Maria felbft muß fich ‚gefallen laſſen 
Mörgen zu heißen (Mergentheim) und ein Ave Moͤr⸗ 
gen ! hinzunehmen. Bei dem Namen Schwarzwald den- 
‚ten auch Taufende fogleih an Räuber und Mör- 
der, was bei der alten Vielherrſchaft auch nicht ganz 
ohne war — aber jegt koͤnnen wir zur franzöfifchen ‘ 
Operette: la Foret noire und dem Refrain: „Nallez 
pas dans la foret noire, lächeln! Richtiger if:. 





O «aro Selve! 
© voi solingi e taciturni Orrori 
da pase e di risposo Albergi veri, . 


Heute wanderte ich noch einmal nach dem Schwarz: 
walde, wäre mein Fußwerk noch das alte, und fo wandle 
ich in Gedanken wieder in feinen Nadelhoͤlzern unter 
den hoben ſchlanken Stämmen, glei Tempelfäufen — 
wandle fanft dahin auf den abgefallenen Nadeln, das 
leiſe Rauſchen der Wipfel ergözt mein Ohr, das dunfele 
Gruͤn erhöhet die füße Melancholie der. Waldeinfamfeit, 
und felbft meine Nafe gefällt fi in den balfamifchen 
Ausdänftungen des Harzes, nad) einem Heinen Regen⸗ 
ſchauer. Die Keudente frönt daB Ganze, die fhön- 
fe, maleriſchſte und bduftendfte aller Uerndten! Nur 
etwas fehlt — hübfhere Menfhengefidter! 
Im Sthwarzwalde, 100 man ben. bon ton fo wenig Fennt, 
ald daB xaAo® und neben Pfriemen- Kraut, das 
man zur Düngung bed unfruchtbaren Bodens abbrennt, 
auch viele Stech palmen wachen, fol mander Wäls 
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der glaußen die Natur habe die leztere Pflanze geſchaffen 
— zur Zuchtruthe der Weiber! 


Die Schwarzwälder, beiderlei Geſchlechts erſchienen 
mir in der That merklich gelber, häßlicher, und recht 
auffallend verſchieden von den Bewohnern des Nedars, 
vielleicht durch härtere Arbeit und fchlechtere Nahrung — 
aber ihre Natürlichkeit und Gutmäthigfeit macht alles wien 
der gut, felbft das Naive ihrer Sprache. Die 
Nömer hießen den Schwarzwald auch Abneba — oh 
dad nicht Localdeutfh if? Oben ra, Oben abi? 
Es war zu Calmbach, wo’ ih nit irre, daß mich ein 
Regen In dls erfte befte Hütte trieb, die Leute faßen um 
Gartoffeln und Mit, luden mich freundlich dazu ein, 
im ungebeuern Ofen fprudelte der Hafen, wie Mac- 
beths Keffel Double, double, toil and trouble, fire burn 
and cauldron bubble—und da in diefen Gegenden jeder 
Gutgefleidete „ein Herr aus Stuttgart” ift, fo fragten 
fie mich um Nachrichten von der Armee „Ach! es wor 
eine Schlacht, und da mag wohl auch mander braver 
Schwarzwaͤlder in: Gras gebiffen haben“ fagte ih und. 
ein altes Mätterhen feagte: Jo Herr! was haͤns 
denn da taun mäffer? 


De Abfap meined Stiefels war Tod und ſchief, ih 
ſchidte Ihn zum Schuharzt, und ließ bitten einige Nägel 
einzuſchlagen — mein Stiefel kam zuräd, ‚und der Uhr 
ſatz ſahe aus wie zu Wien der Stod am Eifen, 
«fo, daß ich, ohne Uebertreibung, wirklich im Gehen einen 
magnetiſchen Zug fühlte nach meiner Eifenfeite. In einer 
Hütte des Schwarzwaldes war ed auch, daß ich nach⸗ 
ſichendes andäctiges, aber arithmeti fh höcft unriche 
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tiges Gebet mir merkte, ald neuen Beweis von der Ger 
danfenlofigfeit, die dabei obgumalten pflegt: 


Ich geh’ Ins Bert 
und nimm Swölf Engele met 
2 3° Kopfet, 2 3° Fußet 
2 auf der rechten Seit - N 
2 auf ber linfen Seit 
3 werben mich decen 
2 werben mi weden 
s werben mic führen 
ins ewig Himmelceih Amen ! 
facit 1% 


Und nun genug vom Schwarzwald im All gemei⸗ 
nen, und zu meiner Wanderung. Don Stuttgart fuhr 
ich über Magftadt bis Calw. Die ehemalige Reichsſtadt 
Weil, Geburtdort Kepplerd, Brenz und — was dich 
leicht den Weilern wichtiger fepn dürfte — des Bi« 
ſchofs Gall zu Ling, ein Vetter des großen Schädel« 
lehrers und aud) des Herren Buͤrgermeiſters von Weil 
Cden ich im Bade fennen zu’ lernen die Ehre hatte) blieb 
mir zur rechten Seite liegen. Ihr Mappen ift ein 
ſchwarzer Adler, ein Schläffel und ein Sparren mit 
S.P.Z.W. Tief im engen Nagolöthale liegt Calw 
dad für die Hauptſtadt des Schwarzwaldes gelten mag, 
mit viertaufend Seelen. Es ift der Hauptfig des Holz- 
handel, und hat. Cafimir-, Zeug- und Tuchfabrifen, 
bie ed zu einem wohlhabenden Stäbchen machen; neben 
Meichthum ſcheint hier dennod große @infahheit 
au berefhen. Die erften Stifter der Calwer Handelöge- 
feufhaften follen aber noch einfacher gelebt haben, fo 
einfach als jener Lord, dem ber Neffe fagte „Wenn ih 
nicht mehr habs, kann ich noch immer. leben, wie Sie!’ 
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Hier lebt auch eines der wärdigften Dritglieder der Stän- 
deverfammlung, Here Bise-Präfident D. Zahn! 


Calw hatte einft feine eigene Grafen, fo mächtig 
ala die von Urach, von ihrer Burg aber find_felbft die 
Ruinen verfhiwunden. Fin Graf von Calw war einer 
ber wenigen Deutfchen, die auf den Siehenhägeln des 
Alten zu thronen die Ehre hatten, Papft Victor II. Dier 
fe Grafen ftifteten das ſchoͤne merkwürdige Klofter Hir- 
[hau (850) das die Franzoſen 1692 abbrannten und 
in die Ruine verwandelte, die gar wohl mehr Nüd. 
fiht für ihre Erhaltung verdiente. In den verfallenen 
KreugeGängen finden fih Gärten, und mitten aus der 
alten, Abtei ift eine prächtige Ulme (die einzige der Ge= 
gend) empor geſchoſſen, deren Aeſte ſich hoch über die 
Trimmer verbreiten. Hirſchau war einft für die 
Eultur Schwaben, und ded. ganzen beutfchen Sh- 
den, unter Abt Wilhelm, von- hoher Wichtigfeit, 
und wahrſcheinlich find deſſen gemalte Fenſterſchei— 
ben die Originale zu den Holzfihnitten der beruͤhm⸗ 
ten Biblia. Pauperum gemwefen. Auf dem Wege von 
Deinach nad Calw liegt daB vormalige Nonnen klo⸗ 
ſter Kenntheim, in deſſen Kapelle ein ungeheurer 
Taufſtein noch zu ſehen iſt. Was wohl die chriff« 
lichen Veftalinnen mit einem fo großen Zaufftein 
machten ? 


Von Hirſchau immer im Nagoldthal wanderte ich nach 
Liebenzell, dad ala Bad fo verlaffen ſtand, alsjenes Klo— 
fier. Es find zwei Badgebaͤude, zwei Mühlen, und eine recht 
fihattigte Allee; eine viertel Stunde davon daB Städtchen die⸗ 
fed Namens und aus dem ſchwarzen Nadelgehoͤlz fleigt eine 
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rothbe Burgruine hervor, aus der Maubritter Er. 
finger von Maͤrkingen, der fich felbft nur den Thrann 
nannte, wie Alexander Sohn FJupiterd, herabgeftärgt 
wurde, Es iſt ein liebes Thal oder Zelle — aber kei⸗ 
ne Menfihen oder Gäfte! — Vormals war dem nicht 
alfo, Liebenzell hatte den Ruf Unfruchtbare frucdte 
bar zu maden, die alten Wappen beweifen, daß 
Säfte aud fernen Gegenden, felbft aus Amfterdam und 
Paris hier geweſen find, und unter diefen Wappen, bie 
meine einzige Gefelffihaft ſeyn mußten, hängt auch daB 
alte Gemälde, eine fhwangere Frau, fihwangere Magd 
und traͤchtigen Hund vorſtellend, und heißt dad Bad« 
räthfel. Die Reimlein darunter fauten: 

Auf eine Zeit hat ein Mann ein Weib, 

die liebt er, wie fein eigen Leib, 

meil fie ihm aber Feine Kinder gab, 

fo kümmert er ſich mächtig drab, 

rieth ihr, daß fie zog ink Bad, 

fie 308 bin auf bes Manned Rath, 

wußt nicht, wie's ging, gut: war hie Stund, 

fhmanger ward Weib, Magdb und Hundt 
Die Wappen, unter benen fi) mehrere von deutſchen 
Or densrittern finden, geben einigen Aufſchluß über 
das Raͤthſel, und im benachbarten Klofter Hirſchau leb⸗ 
ten ja hundert fromme wohlgenäbrte Qenedictiner! Be 
nedicite! " 

Don Liebenzell wanderte ich wohlgemuth nah Neuen 
bärg im Thal der Enz, näher an, Badend Grenze, 
zwei Stunden von Pforzheim, mit einem Bergfchloß, 
und yon da Thal aufwärts über Höfen und Calmbach 
(zwei Stunden) nah Wildbad, wohl der wildefte 
Theil des wuͤrtembergiſchen Schwarzwaldes. Das Städte 
den Wildbad mag eintaufendfehöhundert Seelen zählen, 
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bat etwas Freundliches, und einzig find feine warme 
Quellen. Sie haben gerade den rechten dem Körper 
angemeffenen Waͤrmegrad, und daher badet man ſich in 
den Quellen ſelbſt, über welche Badehäufer errichtet find. 
Das größte, dad. Herrnbad hat 1064 Quadratſchuhe, 
eingeſchloſſen in ein gothifches Gebäude, in deffen Höhe - 
eine Kanzel angebracht ift, bon der ehemals die Ba- 
degefege verlefen wurden. Hatte nicht Carl V. in 
den Freiheitöbrief fegen laffen: „daß die Badgaͤſte nichts 
Unfreundliches, Freventliches oder Thätliches miteinander 
fürnehmen follten bei Verluft des Kopfes? 

Das Herrenbad ift durch eine Bretterwand gefchieben 
don dem Burgerbade, und dem fogenannten Für⸗ 
ſtenbade. Nahe daran entfpringt die Duelle des 
Brauenbades, und noch mehrere Fältere Quellen, 
die Anfangs nur zum Pferdebad dienten... Der 
Boden des Baſſins ift mit Flußſande bededt, und runde 
Steine gewähren Ruheplaͤtze. Der Badende ift umwallt 
von Immer fih bewegenden kryſtallhellen Quellen bed 
Lebens, die eben nur an’ Tageslicht kommen aus ber 
geheimnißvollen Werfftätte der Natur unter der Erde — 
«8 iſt ein Capitalbad! 

Dudlt Schmerz und Krankpeit deine Glieder. 
macht welt dein Herz der Menſchenqual 
verlaß’ die Welt, und fteig hernieder, 

in Wildbads ſtilles Felſenthal! 


Wildbad iſt eines der herrlichſten wirkfamften 
Bäder in ganz Deutſchland. Man findet hier zwar 
feine großftädtifhen DVergnägungen und feine Pracht 
anlagen — es iſt reine Natur — weder Spieltifche noch 
Hetären, die dad binwegnehmen, was man in Bädern 
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fuht — dafür aber hat Wildbads Seegensquelle ſchon 
Wunden geheilt, die Feine ärztliche Kunſt zu heilen ver- 
mochte, und daher beftcht auch die Mehrzahl der Gäfte 
aus wirklich Leidenden, wie zu Wiesbaden. Noch Fein Ches 
mifer ift der Natur auf die Spur gekommen, die unter 
der Erde ihre Heilmittel kocht, fo viele fünftlidhe 
Baͤder wir auch haben. Das Princip ift verborgen, 
wie den Anatomen, die doch ſchon fo viele todte und 
Teider! auch lebende Körper aufgefehnitten haben, die 
Seele! Wenn im Orbis pietus auch gleich eine Seele 
abgebildet ift, fo kennen wir doch auſchaulich nur — die 
Häringsſeele! 

Wildbad iſt ganz Natur — aber eb tnnie nicht 
ſchaden, wenn ihr die Runft ein bischen die Hand 
bite. Vor allen Dingen beffere Straßen von. Baden’ 
und Freubenftadt, (ein ruͤſtiger Fußgaͤnger geht freilich 

- Über alle Berge und in ſechs Stunden felbft nach Ba« 
den, aber die Kranken?) Und was ließ ſich fonft nicht 
leicht machen in diefer üppigen wildremantiſchen Natur 
und zwifhen den. ungeheuern Granitblöden, die bier 
hberall au Tage liegen ? Auf dem Marktkronnen ſteht 
die Bildfäule K. Ferdinands, dad einzige Denkmal aus 
der Öfterreichifchen Regierungszeit, Wer nach dem wi 
den See auf den Höhen laufen will, mag es thun, 
ich ziehe da Dorf Dobel vor, auf einem der hoͤchſten 
Punkte, mit der herzlichen Ausſicht weit über ben Rhein 
hinüber! 

Wuͤrtemberg ift nicht arın an Bädern, Man kann 
in den ſchwaͤchern flilern Bädern zu Niedernau, Deis 
nach und Liebenzell anfangen, dann nah dem flärfern 
und beſuchteren Wildbad gehen, im offenern und ſchoͤnern 
Voller» oder auch Göppinger-Bad den, und zur Rach⸗ 
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fur nad Cannftadt fommen, Der Kranke gefällt fich 
Anfangs gewiß am beften in der Einfamleit der ſchwar⸗ 
zen melandolifhen Tannenwaͤlder — Wildbad, Göp- 
pingen, Boll bieten dem Aufgeheiterten ſchon mehr Le- 
ben, und zulezt endet man mit Cannfladt in der Welt, 
in der Nähe der Hauptfiadt und berühmter Männer, 
als Mann, der fih — gewaſchen hat! 

Don Wildbad ging ih nad Dein ach, dad etwas 
ungemein Freundliche und Heiteres hat, und oben auf 
dem Berge die ſchoͤnen Burg- Ruinen von Zavelftein. 
Das Mineralwaffer wird ftarf ausgeführt, und viele zie- - 
ben den heitern Aufenthalt dem in Wildbad nod vor. 
Mit Vergnuͤgen fieht man ai einer Felfenwand, das 
einfache Denkmal, daB fi der 1790 verſtorbene Gehei⸗ 
menraths· Praͤſident v. Gemmingen ſelbſt ſezte: 

Umbrosa vallis, 

lwpidaquo fons , 

et garrule amnis, 

vosque amica nemora 

aeternum valete. Gemmingen. 

Von Deinad ging ed In einem Zug dad intereffante 

Nagoldthal aufwärts Aber Wildberg nah Nagold 
und Altenftaig, wo ich wieder raftete. Nagold hat 
gleichfalls eine Burg-Ruine, mehrere Tuchfabriken, und 
einen ſchoͤnen Holzgarten, von wo dad Holz auf der Na- 
gold verflößet wird. . Noch malerifher als Wildberg und 
Nagold fhien mir Altenftaig am Felfenabhange, un- 
ten die Nagold und oben ein altes Schloß, wo ein Forft- 
meifter wohnet. Es wird hier viel Flachs gebauet , und 
ift auch eine Sauerfleefalz-Fabrik hier. Auf guter Straße 
gelangt man nad Freudenftadt und dem berühmten 
Rniebid. Vom Knie — bis — Breudenftab. 
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feherzen die Schwarzwälder, ift nur ein Schritt — 
aber ed find drei tätige Stunden bi zur Kuppe! 

Freudenſtadt if’ ein angenehmes regelmäßiges 
Städtchen von 3000 Seelen mit einem großen ſchoͤnen 
Markt, in deffen Mitte die Oberamtei fteht. Die Stadt 
ift gewerbfam, und treibt ſtarken Frucht - und Viehhan⸗ 
del. Herzog Friedrih erbaute fie 1599 zu Emporbrin. 
gung des Bergbaues, man nannte fie Friedrichsſtadt, de 
aber der Hüttenbau fo gut gediehe, Freudenſtadt. War⸗ 
um aber Bufareft d. h. Freudenfladt auch fo geriannt 
wird ? werden Faum die Wallahen wiflen. In dem 
nahen Chriftoph3- und Friedridsthal baut man 
Auf Eifen und Stahl, die Senfen find gefucht, und frü- 
ber baute man aud) auf Silber. Im zojährigen Krieg 
wollte der Feind den Stadtpfarrer — an den Kirchthurm 
hängen, ein Kapuginer legte Fürbitte ein, und feitdem 
haben alle Kapuziner drei Tage alles frei, was in unfrer 
Zeit den Amtsſchaden nicht vermehren wird. Die 
Erbauer der Kirche forgten dafür, daß die Andacht der 
Männer nicht geftört werde durch die Andacht der Wei. 
ber — beide Theile fehen nur den Prediger, denn bad 
Gebäude beſteht aus zwei Fluͤgeln, und die Kanzel ficht 
im Winkel derfelben. Vieleicht war dieſe Vorſicht an 
einem Orte gut angebracht, wo dad Sprichwort iſt: 
„Dom Knie bis Freudenftadt iſt nur ein Schritt! 

Der Kniebis ift befanntlih ein militärifcher Punkt 
und Paß,daher man auch Schanzen und Todtenknochen 
fieht, und von da nad) dem Roßbuͤhl noch 1 Z Stunden. 
Erhaben ift die Ausſicht von beiden, und dann fteigt 
man herab in die badifhen Bäder, oder in das 
herrliche Murgtbal. Mein Weg ging nad) Dornftet- 
ten, und bei Sulz war ich wieder im lieben Nedarthal, 
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durch welches ih Aber Oberndorf, wo eine anfehn. 
liche K. Gewehrfabrit if, nah Rotmweil gelangte, nach 
Spaihingen und Tuttlingen, dem äußerften ; 
Biel meiner Schwarzwalds-Reife. B 
" Rotweil liegt recht angenehm am Nedar, zählt 
gegen 3400 Seelen und treibt guten Handel mit Flachs, 
Vieh und Getreide. Die alte Reichsſtadt mit Gebiete 
zaͤhlte 15000 Seelen, wear berühmt durch das K. K. 
Hofgeriht, und fland fogar im Bunde mit der 
Schweiz. Orte, diemit Weil enden, pflegen alt zu ſeyn, 
und fo auch Rotweil, die Erde feheint hier wirklich roth, 
fo wäre.der Name erklärt. Schon bie Nömer hatten 
hier ein Kaftell, die Stadt war feſt, und Magiftratuis 
muß fih viel mit Hexen befcäftigt haben, denn von 
13580 bis 1648 wurden ihrer nicht weniger ald 97 ab⸗ 
gethan. Die Hepen-Protocolle beftehen ganz einfach 
oft nur in einem Blatt, daB ihr Bekenntniß auf der Fol« 
ter enthält, und dann datum vorgeleſen vor Rath, und 
zu Recht erkannt, daß Inquifitin vom Leben zum Tode 
zu bringen, und ihr Leib zu Afchen zu verbrennen, Fünfe 
tigen Samſtag!“ Die Heren Oberſchwabens machten 
ſich's bequem, und flogen nicht nach dem Blocksberg, fon- 
dern patriotifh nur nach dem Heuberg! 

Rotweil muß auch eine fromme Stadt geweſen fepn, 
denn felbft auf‘ ihren Muͤnzen fand neben dem K. K. 
Adler ein X und Salvo 8. Crux! und fo läßt fi) die era 
bauliche Gefhichte der Marie Mutſchler (1783) 
erklären, welche die ganze Gegend mit geheuchelten 
Baften, die Ehren- Geiftlipfeit, die ihrer Verſiche⸗ 
zung glaubte „daß fie feit einem viertel Jahr 
nichts in Nachtftupl getban, Feine Erbis . 
groß“ und fie ald Heilige präconifizte, die ganze’ lin 
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verfität Freiburg, ja felbft einen Hoch weiſen 
Rath, Fahre lang zum Narren hatte! Im breißigjährie 
gen Krieg, wurde die gute Stadt von den Schweden 
hart mitgenommen, ber ‚Sturm aber  abgefchlagen, 
die ‚Befreiung jährlich mit einer Proceffion gefeiert, 
und da die Mutter - Gotted bie Augen ſchmerzlich gegen 
das Jeſuslind gewendet hatte, fo hieß das Feft: „das 
Augenwendungsfeſt!“ Der Bruderfuß, den Wuͤrtemberg 
der alten Reichsſtadt gab, war theuer — fie hatte unge 
heure Schulden, und doch trieb nicht leicht eine Reichs⸗ 
fladt die Delonomie weiter. Nach der Sage wurde bie 
alte Kaifer-Statue auf dem Nathhaufe'bei jeder Thron. 
Veränderung blos mit einem neuen Geſicht verſehen, 
dad ohngefähr der glorreichregierenden K. K. Majeſtaͤt 
Ahnlih war, und fo that daffelbe Bild 300 Sabre lang 
fo gute Dienfte, ald ein Nagelneues ! ‘ 

Zu Rotweil fiel mir ein, die Quellen meines 
vaterlaͤndiſchen Hauptfluffes, deffen Namen Herr Pfarrer 
M. Rebftod von: „Neben den Aeckern“ ableiten will, 
der aber wohl don Nicer (wenn nicht umgekehrt) here 
rahrt, wie Nire, aufzuſuchen, was weniger Schwierige 
keiten hatte, ald die Phantafie des Britten Bruces mit 
dem Niger. Bei Schwenningen an der Grenze unweit 
von Villingen ift die Quelle gefaßt mit der Jahr⸗ 
zahl 1735 und Wuͤrtembergs Wappen. In der Nähe 
ſteht eine Tanne von 20° im Umfange, genannt der 
Hölzlisfönig. In nenefter Zeit hat man hier auch 
Bohr-Berfuhe auf Steinfalz gemacht, die Erfolg ver⸗ 
ſprechen. Beruhigt wie Bruce ging ic) laͤngſt der Gränge 
nah Tuttlingen, feit dem Brande 1805 neu. uld 
segelmäßig wieder auferbaut. Die artige Stadt von vier⸗ 
taufenddreihundert Seelen ift fehr - gewerbfam, Seidenfpin» 
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nerei und Wollenweberei nähren viele, berühmt find die 
Mefferfhmiede Manz und Storz, wie das Kir- 
fhenmwaffer, und bei ber Lage an der Schweizer« 
ſtraße ift Spedition und Durchfuhr bedeutend. Vor der 
Stadt Tiegen die Ruinen von Honberg, und auf den 
Höhen ift die Ausſicht nach den Alpen der Schweiz fee- 
lenerhebend. Die Gegend heißt aud die Baar, wo 
man ſchwediſche Einzöglinge noch an der Sprache 
erfennen will. So viel ift richtig, ſchwediſche Soldaten 
fidelten fih hier an, aber die meiſten fogenannten 
Schweden waren zulezt — Deutſche. Hier werden 
auch ſchieferartige Kalkfteine zum GSteindrud gebroden, 
fo gut, als die Pappenheimer, die Rolbinger Plat- 
ten vom Dorfe diefes Namens. Mancher gelehrte Rei. 
fende mag fhon Tuttlingen paffiet ſeyn, ohne zu ahnen, 
daß er die mächtige — Donau paffire! 
Herzlich müde, aber zufrieden über den gehabten 
hohen Genuß im Schwarzwalde fuhr ich über Spai- 
Hingen in einem huͤbſchen Thale, und über Schem- 
berg, in deffen Nähe Dotternhaufen liegt, der Hauptort 
der Gutöherefhaft Plettenberg des Freiherrn Cotta von 
Gottendorf, nah Bahlingen an der Eyach. Das 
Städtchen nährt fih mit Ackerbau und Viehzucht, und 
ift aus dem. Brande 1809 ſchoͤner wieder herborgegan- 
gen. Von Altingen weiß ih weniger nod als Fer- 
nom zu erzählen, ber hier die Fürftin von Da fahr, | 
wie fie mit fuͤrſtlicher Grandezza Allmoſen aus ihrem 
Wagen ertheilte, die Kammerzofe reichte die Börfe, die 
Farſtin nahm einen Groſchen, gab folden der Hofdame, 
diefe der Kammerfrau, und diefe dem Bedienten, durch 
den endlich der Groſchen in des Bettlers Hände Fam! 
Zum Schluß beſuchte ih nod die ſchoͤne Ulptene 
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des Lochbergs Heubergs und Plettenbergs. Der 
Plettenberg und Schaföberg mit Burgruine gehören zu 
den höchſten Punkten, immer dreitaufehdfünfhundert Fuß, 
wo fi dad Hochgefuͤhl eines Tübinger auf ganz. eigene 
Weiſe äußerte; er Nberreichte einem der Brüder ben 
Hieber „Bruder! hau mich nieder, ich bin diefer Aus— 
ſicht nicht wert!” Der Heuberg ift der Blocksberg 
Schwabens, und nach Cruſius wurden 1589 mehrere 
Hexen verbrannt, die bekannten fih hier divertirt zu 
haben, obgleich dieſer Heuberg ſo traurig und ſteinigt 
iſt, als der Brocken, und feine Bewohner ſicher noch 
aͤrmer ſind, als die Harzer, ſeit ihre Induſtrie nach der 
Schweiz gelähmt iſt. In den Hungerjabren 1857 
hätte man fie wahrlich nicht befträfen koͤnnen, wenn fie 
ſich mit Haut und Haar — dem Teufel Abergeben 
hätten! . 
Gefättigt und zufrieden wit biefer Reife, wie wit 

wenig andern, und danfbar dem Himmel, daß er mir 
Zeit, Geld, Gefundheit und gute gemeine Füße ge- 
geben hat, fegte ich mi in Wögen, und fuhr auf bes 
Tannter Straße der Hauptfladt zu. 

Wem iſt ber Schwarziveld unbelaunt 

mit feinen ſchwarzen Tonnen ? 

Kein Wanderer kommt in's Schwabenland 

und keiner geht von danuen, 

ber nicht bei feiner wilben Pracht 

ſtill ſteht, und große Ugen macht, 

wie unfre Citen groß und kuͤha — 

Warum befingt Fein Deutſiher ihn? 


—ñN 
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Neunzehnter Brief. 
Streiferelen in Overfänaben. 


Wenn ed in Niederfhwaben heller ausſieht, 
al in Oberfhmwaben, fo wird man mohl dies auf 
Rechnung der größeren Territorien fegen muͤſſen, wie fie 
Würtemberg und Baden ſchon vor der Revolution hat 
ten. In Oberfhwaben wimmelte e8 von Heinen Fürs 
fien, Grafen „ Rittern , Prälaten und Reihaftädten — 
felöft freie Bauern gab ed auf der Leutfirder 
Haide! der Boden ift auch fteinigter, bergigter, rauher 
— man findet weniger Betriebfamfeit, Gewerb und Ver⸗ 
Fehr, Viehzucht, Holznugung und etwad Aderbau ift 
alles, indeffen iſt felbft Alp und Schwarzwald im» 
mer noch beffer ald Weftpreußen und Rußland, 
wie viele Auswanderer zu fpät erfuhren. In Unter- 
ſchwaben verliert fi immer mehr die ſchwaͤbiſche 
Tracht, die hinter Tuͤbingen wieder anfängt — die 
fliegenden Bänder und langen Zöpfe, die Roͤcke mit zahle 
Iofen Falten und fo kurz, daß wenn bie Gragie ſich bädt, 
man entweder seht Einſicht nimmt, oder ganz ſich um«- 
drehet. Die Damen fehnüren fih, um eine recht Inſek- 
ten-artige Taille zu haben, und diefe Landmädchen legen 
noch dide Wülfte Aber ihre fon von Mutter Natur 
gefegneten Hintern, hängen darüber die kurzen Roͤckchen, 
und rothe Strämpfe vollenden dad Grotedfe ihrer Ger 
falten! . 

Alte älteren Reifenden bewunderten, vorzüglich zu 
Ulm und Augsburg diefe ſchwaͤbiſche Tracht, die man 
bei Miffon abgebildet findet, und fie .beriefen fih auf K. 

" Marimilian L, dem fie gar wohl gefallen habe. Können 
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Kaiſer nicht auch ſchlechten Geſchmack Haben? Man bat 
einen Kupferflih, wo K. K. Majeftät auf dem Theone 
fiot im goldenen Saale zu Augsburg, zu feinen Füßen 
Inien die Herren von Augsburg in Mänteln und unge 
heuern. Perräden, und die im vollften Ornate vorgeftellte 
Dame hat ein Goldhäubihen mit -einem Sthnabel bis 
auf die Rafenwurzel — dad damalige a@lor der Schwäs 
binnen. Den Hals urigibt eine ſchwere goldene Kette, 
äufammenhangend mit einem Bruſtharniſch vom Kin bis 
unter die Hüften, indent fie fo ficher iſt, wie eine Schild» 
Erdte im der Schale, und doch hängt noch eine ſcharfe 
fiſchbeinerne Spige bis zur Mitte der Schenkel, um den 
ſchwaͤchſten Punkt zu decken wie Gibraltap die Spitze 
von Europa. Maͤchtige Silberkitten und Jettons vers 
tammeln auch noch den obern Xpell des Gedietes der 
Liebe — eine folhe alte Schwäbin iſt dad volllommenſte 
Gegenſtuͤck zur Schaumgeborneh Approbite der Alten! 

In unterſchwaben verliert fig auch Immer mehr 
die ‚breite Schwabenfpradhe, bie Mutter der 
breiten ſchwäbiſchen Mänler, während fie noch 
in ihrer ganzen Haͤßlichteit in Oberſchwaben blähet, 
und daB Ohr zeifleifchet, wie Elſaͤſfifch und Schwei. 
gerdeutfh. In Sberſchwaben Beginnen aud die 
Kellnerinnen, 688 lieblihe w 68 [hoffens? und 
die Diminutive, in Schwaben Hänle, Brättle, 
Salätle, Säpple Mir machten viele ſchwaͤbiſche 
Ausdruͤke ungemeined Vergnägen, und ich I mein 
tleines Idioticon hiehert 

uf's Virgele, auf's Haar (virgula) 

Eir Mitt, jeden Augenblic. 

Braͤntle, Raͤuſchchen. 

Druckerle, der Ui 
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Dovo tft kol Red! unuͤberſetlich! 

Dine Weg, dennoch. 

»s maqht aber (rah), 8 regnet- > 

Guggern, handeln (Grafen Fugger). 

Gadele, Ey. 

Goishirtle, eine Heine faftige Art Birnen- 

Goiftern, ſpucken. 

Seh ſt a b, Stoc. 

Gelt RGeltet? Gelten Ste? Nicht wahr? , 

Gottig Gotzig, eintzig — Beweis, daß man von der 

Einheit Gottes lebhaft überzeugt iſt. 

Gurerle, Schiebfenfterigen, . 

Guſche durme gan. Wenn fie aus coucher u. dormir 
dies. Wort machen konnten, fo darf man es dem Schwa- 
ben nicht verdenfen, wenn er aus Duc de Berwick 
dicer Bärenwirth machte. 

Haͤfelesgucker, der ſich um jede Kleinigkeit im Hauſe 
tuͤmmert. 

Hauferle, Lichterſparet. 

Häusle, Abtritt — wie traulich! 

Hölgle, Holgen, Heilige, bahet wohl das Wort Hal: 
Tune kommen könnte. 

Hamballe, einer der alles mit ſich machen läßt wie ein 
Handball. - 

Hewet,. die Zeit der Heu» Erndte. Go jagt man auch 
Naͤhet, Stridet Näh: und Stricſchule) Kodet, 
was man auf einmal kocht — Macet m. 

Hintere gehen, zum Abendmal gehen, weil man hinter 
bem Altar herum geht, 

Hoterle, nieberer Stuhl. 

Ihr zen, Ihr zu einem fagen. 

Zubdenfähren, Angft haben. 

Kot Unthätle, kein Gebregen. 

Anitze Baar, von keinem Nutzen — knitze Aepfel und 
Birn, Lungenfänle der Schaafe heißt auch Kuide. 

Krautſcheiß er, der weiße Kohlſchmetterling. 
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Rugebohnele, Regen mit Schnee und Kagel. 

Lätizle, Schmauß (kaetitia), 

Le kerle, Zungen und auch Pfefferkuchen. 

Re, linke, 

Pappler, Schwäger 

Popele, der Teufel (popen, vermummen, daher Popauz. 

. Syleifetsle, eine kleine Cisbahn. 

Scänigle, gedörtes Obſt. 

Storzeln, (Schenkel und Waden.) 

Spägle, Heine Mepitlöße, 

Travallen, ſich abarheiten (travailler). 

Zribulir: Eifele, Sporn. 
Ich wuͤßte nicht, wie man die Heinen von Hollunder- 
Mark gefertigten und plombirten Figuren, die fih im- 
mer wieder auf die Köpfe ftellen wie eigenfinnige 
Menſchen, naiver nennen folte, ald Stehanferle! 


Nicht alle diefe Ausdruͤcke mögte ich tabeln, und 
am allerwenigften den mit fo treuherzigen Ton vorge- 
brachten Schwahengruß „Ui! gräeß di Gott!” und zehn- 
mal fieber will ich „dad ift herzig“ hören, als „das 
iſcht aber nett!” Recht grob Elingt „dovo iſcht Foi Ned,” 
aber ich höre es noch lieber als das Ohne Weiters, 
oder gar dad Noi nitte! Ein franzöfifches Journal 
überfezte daher eine ftändifche Abſtimmung des Präla- 
ten G. „Ohne Weiters!“ Prelat G. sans, fagon! „No 
nonni” ift eine gerftärkte Verneinungdformel, und was 
. vermag dad traute Verhältniß zwifhen Wann und Weib 
ſchoͤner auszudräden, ald Meiner und Meine? 

Die deutfche Sprache ift vor andern zuͤchtig, daher 
‚die vielen Namen für H. . . . und die ſchwaͤbiſche ver- 
mehrt unfern Neihthum’ noch mit dem, Worte Carabelle 
was vermuthlich noch. aus den italienifchen Kriegen ſtammt 
wo vielleicht Hohenſtauffenſche Soldaten von mia cara 

. \ 
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Bela hörten. Fremde Worte Flingen Vielen ſchoͤner, und 
fo fegen wir im ganzen Süden ſtatt des norddeutſchen 

beffen Wortd Schaffner — Eonducteur.; umgekehrt 

heißt wieder ein Genie Coder Teufelskerl) Strobl. 

bue, und. die Epoche des jugendlichen Ernftes, die mit 

der Geſchlechtsentwicklung eintritt, und Fünglinge und. 

Mischen oft Stundenlange fo ernft da figen macht, wie 

Großvater und. Großmutter, verlosen in füße Träumen, 

zeien oder Nichtdenken, und hinſtarrend auf einen Fleck, 
bezeichnet der Ausdruck „Sie haben den Glotzer!“ Alle 

au deutſch war die Fleiſchers Frau, die ich zu einer 

Kochin ſagen hörte „O nimm fie das ſchoͤne A....- 

Badle (Hinterviertel) au no mit!“ und allzuzuͤchtig und 

verſchaͤmt das Beichtkind, daB den Praͤlaten Dutten. 

hofer Buſenhofer nannte Die Bruͤſte heißen, 

naͤmlich in Schwahen Tuttla und fo reimen andere gar 
wigig auf das Laͤndlich fittlig— fünfzigMäd«, 

Gen hundert T.. uns aber führt e8 zu dem. 
philoſopbiſchen Ihi patria ubi bena!. 

Schön. ift, daß ſich die alte weitere Bedeutung des 
Worts tapfer erhalten hat, wie im Norden, tapfer. 
arbeiten, tapfer laufen; es kommt wahrſcheinlich vom, 
ſlaviſchen Dobre, gut. Aber arg iſt freilich wieder „Sie 
bat Wollen (gewollt), noch aͤrger „Sell taun, ſell haun“. 
Selbſtthun, Selbſthaben, und am alleraͤrgſten Thuen, 
gaun, lauuꝰ, laß ihn gehen!.. 

O du mein liebes Herr Gottle 

was han i der denn thaun, 

daß du mi au mai Lebelang 

nit willſt heurate laun! 
Dafuͤr vermag wieder Feine Sprache der Welt: dad Anck' 
io, son pittore oder „Ich au“ fo kurz und nur mit . 
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zwei Buchſtaben audzubriden, als die Oberſchwaͤbiſche 
J — a! 
Aber e3 iſt hohe Zeit einzulenken! Baiern erhielt in 
feinen Oberlanden den ſogenannten Pfaffenwinkel, 
wo viel Geld und Gut war, und die Pfaffen ihr 
DOpferwieder geben mußten, da das Spruͤchwort 
fo ‚gut veraftet ift, ald dag andere „Herren und Heilige 
geben über alles’ ed waren‘ irrdifhe Paradiefe 
darum Gotteshäufer ‚genannt, denn Heilige und 
Engel waren eben nicht vorhanden — aber Würtem- 
. berg befam in feinen Oberlanden, neben. einer Menge 
Heiner Standesherren, bie theils ſchon hier waren, theils 
zur Entfehädigung hieher verpflanzt wurden auf Koften 
der Klöfter, einen Winkel von Neihsftädten, wo 
meift nichts ald Armuth und Schulden waren — Heine 


Nepubliten ohne aͤchte Freiheit. umd Vaterlandoliebe, 


bie ſich auswärts felbft ſchaͤmten dad Vaterland zu nens 
nen, wenn fie auch zu Haufe wie Römer 8. P. Q. N. 
ſchrieben! Hippels Curländifcher Paftor, der immer flodte, 
wenn er „bei mir zu Lande” ſprach, war gewiß aus 
einer diefer Reichsſtaͤdtet Es war bilig, daß Würtem- 
berg ihnen aufhalf, denn zu idrem Verfall mag Cber- 
bard der Greiner nicht wenig beigetragen haben ! 

Diefe Reichsſtaͤdte hatten ſich offenbar ſelbſt überlebt, 
und ſind ſicher gluͤcklicher unter dem ſanften Scepter Wür« 
tembergs, als fruͤher unter ihren Consules und Senatores. 
Wahrlich! in gar mancher Reichsſtadt war man bei 
Kichte befehen, wie in mandem Schweizer-Canton, weni- 
ger frei, als im militärifchen Preußen unter Friedrich ; 
ewige Streitigkeiten und Proceffe zwiſchen Magiftrat und 
Buͤrgerſchaft verbitterten, dad Leben, wie fie dad aerarium 
efopdpften, und nie, waren. fie frei von, politiſchen Unge 
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wittern wie Gen f „des tempetes dans un ver d’eau“— 
die aber dennoch böfes Blut machten. Reichsſtaͤdte wa- 
zen. ſtets, gleich der Geiftlihfeit, gut Baiferlich ger 
flimmt , und wenn beim Ausbruch des frangdfifchen 
Kriegs die Wärftbifchdfe ſtimmten „mit ſtarker 
Stimme vorzugehen“ ald ob ſich's von einem Chor- 
gefang handelte, fo flimmten die Reichöftädte, ald Deftere 
reich auf hunderttauſend Mann antrug „Ganz gleich wie 
Defterreih l 

Es war wohl Zeit dieſe und aͤhnliche deutſche An- 
tiquitaͤten zu entfernen, aber die Folgen ihres Daſeyns 
"werben noch lange daB Oberland vom Niederland unter- 
ſcheiden. In einer diefer Reichsſtäͤdte war ed, daß ein 
zeifender Zdrft nah Fabriken fragte, ‚und bon dem 
etwas tauben Värgermeifter die Antwort erhielt: Eine 
habe ih, die andere Se. Hochwuͤrden Hr. Pfarrer, und 
die dritte der. Herr Doctor, — er verſtand Perräden 

— folglich wird man es dem Schulzen Oberſchwabens, 
wo nur wenig Induſtrie, aber auch nur wenig Luxus 
herrſcht, nicht verargen, wenn er auf amtlihe Anfragen ' 
erwiederte: „Bon Induſtrie wiſſen wir nichts, und Lüre 
gibt, ed gan nicht, wohl aber Füchfe!“ 

" Bieland bat wohl die meifte Schuld „ daß man 
zunaͤchſt in Reichsſtaͤdten Abdera fuchte und fand, 
denn feine Abderiten galten für eine Gatpre auf 
Biberach und. deren Schweftern. Wieland hat aber die 
phifofophifhe Frage: Warum der abgeſchiedene Geift 
Abderas zunaͤchſt in Reichsſtaͤdten fpude? lange nicht 
gelöfet, und dann — war Abdera eine Reichsſtadt? gibt 
ed nicht überall Abderiten in der großen Welt, an Höfen, 
und, auf unfern Altertbums-Univerfitäten, ? ich behaupte, 
daß es da deren fogar mehr gäbe, als in Fleinen Städ- 
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ten und. Dörfern, wo man der Natur gemaͤßer Iedt. Wars, 
um bannte Momus den unfaubern Geift zunaͤchſt in 
Neihsftädte ? Vermuthlich weil fih da ungeftrafter 
der Schwachen fpotten ließ ! die armen Reichsſtaͤdte! die 
Spoͤtter kannten die Schwierigkeiten nicht, mit 
denen die Vorgeſezten zu kaͤmpfen hatten, denn ſo ein 
kleines freies Weſen war ſchwerer zu regieren, 
als ein großer Staat — servitium tronquillum, libertas, 
feditiosa. — Ein Xheater-Intendant hat ein ſchwereres 
Commando „ ald der Generaliffimus einer Armee, und, 
durchaus derfelbe Fall war aud) bei; unfern Duode z⸗ 
Manarchien ohne Anſehen, ohne Executiv-Gewalt 
und ohne Geld und bis an die Ohren in Schulden! — 

Ja jeder Ort hat feine Meriten , j 

das, redet kein Widerſprecher mir aus, 

iſt es nicht Bildung ? in jeglihem Haus. 

“. finden fih, — Wielands Abberiten! 
Biberach. mit 4500, Seelen ift weder durch Lage, 
noch durch die Stadt felbft intereffant; die Hauptmerk- 
wuͤrdigkeit ift, daß Wieland bier Kanzleidireftor war, 
geboren aber ift er im nahen Dorf Holgheim. In einem, 
Briefe vom Jahr 1766. an, Gefner fpricht er — von 
Kamtfhadalen, und daß ihm die Geſellſchaft da paſſe, 
wie die Thiere bed Paradieſes für Adam — und dad, 
war aͤcht Geniemäßig gefprohen! Magiftratus, ber. 
die Prachtausgabe feiner Werke anfhaffte, muß biefe 
Stelle nicht gefannt haben." Wieland — dichtete hier 
Idris, Don Splvio und Agathon, und ließ ſich daB zer⸗ 
ruͤttete Gemeinwefen fo wenig anfechten als das von St. 
Marino; Shafespear, den er Aberfetze, "war ihm, 
mehr als feine Aoten, Erotifer lieber ald die Prak— 
tifer, und doch Sg er feine Amtsbefoldung ? Es war, 
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daher allerdings befler und redlicher, fih in bie Arme 
der Mufen zu werfen. Wollte er von feinen Ubderiten frei 
feon, fo. flog er nad, Warthaufen zu Graf Stadion . 
(es gehört noch der Familie) und zu Sophie la Roche. 
Zu Warthaufen lebte und ftarb auch Heigelin, einer 
jener einfachen und jopialen Männer, mie ich fie weit 
öfter unter Fatholifchen als proteftantifchen Landpsedigern 
angetroffen habe, Er wohnte in einem hoͤchſtangenehmen 
Local, das felbft dem Bifchoff gefiel, der nach feinem 
Einfommen fragt: „2280 fl.” der Biſchof ftaunte, „Sch 
rechne bier die Ausfiht zu 1000.fl. und diefe da eben 
fo hoch, da3 Uebrige befomme ich in baarem Geld.” — 
Schwerlich hit je ein Schriftſteller in einem reizendern 
Ort gefchrieben, ſelbſt der Alte von Ferny nicht, als Gib⸗ 
bon zu Raufanne, aber heide, der reiche Britte und der 
reiche Franzoſe waren fange nicht fo heiter, wie der 
arme deutfhe Pfarrer Heigelin I 

Die Reichsſtaͤdte hielten fo viel auf ſchoͤne große 
Natbhänfer als die Heinen Herren auf recht große‘ 
Negierungd-Siegel, das zu Biberah will aber 
wenig fagen; deſto anfehnlicher ift das Spital. Die 
Stadt hatte Fein Gebiet, das Spital aber fiebenundzwanzig 
Dörfer, Weiler und Höfe, als ob man die gegenwärtige 
Zeit geahndet hätte. Cine Stunde von der Stadt ifl 
dad Bad Jordan, aber fo wenig befucht, als der Fluß 
Sordan im heiligen Sande; wer weiß ob der heilige Na- 
me unfere Myſtiker nicht noch dahinzieht? Biberach ift 
auch die Univerfität. ber Weißgerber, Sädler und Kürfch- 
mer, hat viel Weberei, und einen bedeutenden. Korn- 
markt. Bei Biberach. fchlug Moreau 1796 die Defter- 
seiher, und leider 1800 abermalg unter Kray. Die 
zielen Bier keller in.und um die Stadt. beweiſen, daf bad 
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Bier gut abgeht, nad Bibern aber habe ich verge- 
bens gefragt, fie find nur. im Wappen. 

Biberach hatte fräher feinen Jammer mit ber: 
Parität, fo gut, als Augsburg. Dreimal fhlug der 
Blitz über dad Gemwitterläuten in Thurm, dreimal, 
wollten die Proteſtanten es abgeſchafft wiſſen, aber die 
Catholiken hingen feſt an ber getauften Glocke, und 
ſo mußte die Stade ed dapin geftelft feon laſſen, ob daB, 
Wetter. zum viertenmal fie begräßen wolle. Die Biber 
racher maſſen glädlich fepn, wenn fie alle fo denken, 
wie Dr. Wechbler, der in feinen Nachrichten von, 
Biberach fagt: „Wir haben alle. Bedärfniffe des Lebens, 
ſchoͤne Bromenaden, Jagd, Religionsfreiheit „ Wittwen«, 
Caſſe, Leſegeſellſchaft, fhöne Gärten mit Obft aller Art, 
fogar Spargel — was geht uns noch ab, da wir auch. 
alle Gattungen von Thieren und Gefkügel haben, 
unter Leitung eined großen Defonomen, wir genies 
Ben. des Befuches aller. Arten von Singvoͤgeln, felbft der 
Nachtigall, und find geh fichert gegen, alle Raubthiere, den, 
Fuchs ausgenommen !!: 

Gegen. die —** Graͤnze hin luegt die beruͤhmte 
Abtei Och ſenhauſen, die nicht nur das ſchoͤnſte Klo-⸗ 
Rerwappen, einen Och ſen unter der Kfofterpforte, 
fondern auch drei Quadrat-Meilen mit 6000 Seelen be-. 
ſaß. Fuͤrſt Metternich, deſſen altes Dynaſten-Geſchlecht, 
an der. Mofel den erzbiſchoͤflichen Stuͤhlen von Trier 
und Mainz mehr ald einen. wadern, Hirten gab, erhielt: 
fie zur Entfhädigung für Beilftein und Winnenbürg,, 
hat fie aber. an, die. Krone, Wärtemberg. abgetreten. - Der- 
Farſt befizt andere größere Guͤter in Boͤhmen, Mähren 
und Ungarn , und. neben. dem herrlichen Johannisberg 
am Rhein, noch dad Herzogthum Portella in Reapel, 
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und mag immerhin 300,000 fl. Einfänfte haben, ber 
zweite Kaunig ber dfterreihifhen Monardie. 
 Mechtd von Biberach verdient Buchau, aud eine 
vormalige Reichsſtadt mit 1600 Seelen, einen Beſuch. 
Sie lebte in ewigem Streit mit dem freien Damenftift 
dafelbft, daB aus einer Aebtiſſin und zwölf Stiftdamen 
befand, melde die Herrſchaft Stradberg befaßen, 
wärend ihre Schweftern zu Lindau mit einzeln zerftreu- 
ten Gütern fie beneideten. Buchau liegt am Federfee, 
der 14 Stunde lang und breit ift, deflen Name aber 
nicht von den ungeheuren Federbetten in den Him— 
melsbettladen, Cfeit mir eine Portion Speiß von 
der Zimmerdede auf die Nafe gefallen ift, denke ich befs 
fer von den Himmelsbetten unfrer Alten) fondern von den 
Bederbärten der Binfen an feinen Ufern herruͤhrt. 

Es wird auch viel Torf geftoden, und in dem See 
fängt man Welfe, manchmal zu 100 Pfund. Das 
Damenfbift ift das einzige große Gebäude der Stadt, 
deffen Matricular-Unfchlag 4 fl. war, und dad Wappen 
einleerer Schild. Wegen des Federſees nannte man 
Buchau, dad Klofter Marchthal und Warthaufen auh — 
die Seeherrſchaften! 

Buchau, nebft Marchthal und andern umberliegen- 
den, Dörfern gehören, dem reihen Poftmeifter Taris. 
Diefes Haus ſtammt aus Italien, und. führt als Stamm- 
wappen einen filbernen Dachs im blauen Felde, der fett 
iſt. Reichlich wurde Turn und Taxis für die Einfüh- 
zung ber Reichspoſten belohnt, und die Güter in Schwa= 
ben unter bairifcher, woärtembergifgper und hohenzolferfcher 
Hoheit mögen immerhin, zwölf Quadrat - Meilen mit 
32,000 Seelen betragen, wozu noch Brfigungen in Defter- 
reich und die Poft-Einfänfte kommen, immer eine Million 


a a 


295 


Gulden. Auch die an der Donau fiegende Graffchaft 
Scheer (deren Wappen eine Schneiderſcheere iſt) gehoͤ— 
ret dahin, und unweit dabon iſt der wegen herrlicher Aus— 
ſicht berühmte hohe Buffen mit einer Burg-Ruine und 
Wallfahrtskirche. Tin Erwerbszweig ift hier der Bu 
gelfang. 

Waldfee liegt ganz angenehm an der Aach, ein 
freundliches Oertchen von 1500 Seelen und an einem 
See iſt das Reſidenzſchloß des Fuͤrſten von Waldburg⸗ 
Waldſee. Die Wallfahrt zur heil igen Bertha iſt 
noch in vollem Gänge In dieſer Gegend liegt auch 
die Abtei Schufſenried, jest einem Grafen Stern: 
berg gehörig, nebft Weiffenau; über dem Fläßchen 
Schuffen im Algau (Alpgau) erhebt fih Aulen dorf 
Reſidenz ded Grafen Königsegg + Aulendorf. Das 
Haus der alten Neichs » Erbtruchfeffe von Tanın- und 
Waldburg bluͤhet noch in drei Linien Waldenburg und 
Waldfee, W. Zeil» Trauhburg und W. Zeil: Wurzach; 
Der berühmtefte Mann diefer Familie ift wohl, naͤchſt 
dem Bauern» Gdrg der Erzbiſchof Gebhard von 
EdIn, der mit dem zeitlichen Gut der ſchoͤnen Agnes 
von Mannöfeld auch fein geiftliches, daB Erzftift, trog 
des geiftlichen Vorbehalts, veimen zu koͤnnen glaubte, 
aber viel zu viel auf die Huͤlfe der Proteſtanten rech⸗ 
nete; er mußte fein Xand täumen, und felbft die ſchoͤne 
Agnes mit dem Rüden anſehen. Babo Graf von Tann, 
der um daB Fahr 680 lebte, fol Stammbater ded Hau- 

ſes und das Schloß Waldburg noch älter fepn! Trud- 
feffe ber Hohenſta uffen wären fie gewiß, folglich 
wären fie ſchon alt genug. Bei Yufldfung des Reichs 
“ahmten fie keineswegs dem Churfärften son Heffen 
nad , fondern gaben ihren veralteten Titel Erbtruchſeſſe 
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des Neichd auf mit dem Reich, und wurden Erbhof- 
wmeifter des Koͤnigreichs Wuͤrtemberg. Unuͤbertrefflich 
ſchoͤn iſt die Fernſicht von der alten Waldenburg, ſchoͤ— 
ner noch ald vom Heiligenberg, die Beſchreibung wird 
bier zum Bettler, ich flieg hinauf, und genoß fie — 
Gebet hin, und thut desgleichen! 

Gegen Leutfichen und Ravensburg hin witd dad 
Clima merklih rauher, wie die Sprache — Nadel 
holz im Walde, und Kirſchbaͤume an der Landſtraße, und 
Herr-Gotte in Menge; auch die Menſchen fhienen 
mir rauher und edigter — mehr Weiler und Einzelhöfe 
ald Dörfer — die Schweiz nahe Leutkirchen mit 
2000 Seelen hat nur eine Straße mit Ober- und Unter» 
Vorftadt, gute Linnen- und Baummollen-Fabrikate, und 
ift am berühmteften durch die freien Leute auf der 
Haide, die auch freie Puͤrſch Hatten, und ihr Land⸗ 
gericht unter freiem Himmel hielten; bei Zeil fieht 
man noch die Ueberrefte des fleinernen Gerichtsſtuhls. 
Die alte Reichsſtadt ift der Geburtdort Fuͤrten bachs, 
deſſen Werke über Baufunft und, Kriegs Wiffenfhaft im 
fiebenzehnten Jahrhundert flarf gelefen wurden; er hatte 
ſich in Italien gebildet, und flarb 4667, als Vaumeiſter 
gu Ulm Hinter Leutficchen ift die Gränge, und die 
von Kempten Fommende Iller trennt nun Wuͤrtemberg 
von Baiern bid zu ihrem Einfluß -in die Donau bei 


> Jsnd liegt in einem wahren Reffel, und iſt haͤßlich. 
Die Bewohner, etwa 1600, nähren fidy von Landbau, 
Kinnenweberei und Linnenhandel. Der Name foll von 
einem Iſis⸗Tempel kommen, eher aber von Eiſen. Ft 
dem Sönpifhen Denkmal des Predigers Specht 
1750, (8.) las ich zum Zeitvertreibe gar vieles von den 
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Männern, die im Weinberge des Herrn und des 
HYsnyiſchen Zions, fo wie in dem fateinifchen 
Schulgarten gearbeitet haben, und darüber mag 
das Intereffantere vergeffen worden ſehn. ... Jend 
hatte gar viele Feuersbrünfte, vermuthlich weil man 
defto weniger im Haufe der Polizei arbeitete, Der 
berähmtefte Mann Jsnys, iſt der Baͤckersſohn Heinz 
ri, Baarfüßer, Rektor, Beichtvater Rudolphs 9. Habs: 
purg, Geheimer-Sektetär bes Kaiſers, Biſchof zu Baſel, 
Gefandter, und zulezt Erzbifchof und Churfuͤrſt son Mainzl 
Man hieß ihn Knoderer wegen feines Franziskaner 
Strides. Fond hatte 1803 die Ehre, zur Graffhaft Quadt 
erhoben zu werden, und Kerr Graf Quadt refidiren in 
der aufgehobenen Abtei der guten Benedictiner! Es ift 
recht gut, daß die Isnpet nichts von der plattdeut 
ſchen Bedeutung des Wortes Quadt zu wiffen ſcheinen. 
In Schwaben hat man aud das Näthfel: „Wo Iebts 
fih's am wohffeitften ? zu Is — nn! 

Bon der vormaligen Reichbſtadt Wangen weis id 
nichts, als daß fie mit ſchweren Schulden an Wuͤrtem- 
berg überging, und von Munderfingen, Riedlin. 
gen, Sulgan und Mengen aud weiter nichts, als 
daß fie, neben Waldſee, die fünf Donauftädte 
hießen. Zwiſchen Riedlingen und Sulgau aber liegt 
Altſchhauſen, einſt Sitz des Landkommthums der 
Deutſchordens-Ballei Elſaß und Burgund — ein hoͤchſt 
freundfiher Aufenthalt, wo es mir bas ging, wie ſchwer⸗ 
lich Abraham in Egypten. Gegen Mundebfingen hin, 
liegt Zwiefaften (zweifache Ah) am Fuße der Alp, 
und die Abtei, jezt Irrenha us, hatte ein größeres Ges 
biet, ala mancher Neihöfürft und eine Orgel aller 
Orgeln, die jezt zu Stuttgart ift. In allen Klöftern 
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hielt man viel auf Orgeln, ohne welche audy die unhar- 
monifhen Stimmen der ftetd heiferen Mönde, kaum 
auözubalten gewefen wären. In allen Reichsſtaͤdtchen 
und Nichtreichsſtaͤdtchen Oberſchwabens beweifen die 
Miftftätten rechts und finfs, daß fie von Aderbau 
und Viehzucht leben, und hiezu paßt der furdhtbare 
Straßenfoth und die Schweine vollfommen, wie 
der Ruf: Mueter! d'Su dan i. Von einer andern 
Seite genommen, find aber wieder ſolche reihe Miftftätten 
nuͤtzlichet, als viele Golonnaden! 

Navenöburg war mir unter allen die angenehms 
fie Stadt diefer Gegend. Schon hinter Waldfee nimmt 
die Gegend ein — ift man aus den Nadelhoͤlzern im Freien, 
fo zeigt fich das unbedeutende Frauenkloſter Baindt, 
das einem Grafen Salm zu Theil wurde, und dann 
dad impofante Weingarten mit dem. fleifigen Markt- 
fieden Altdorf zu feinen Füßen, im Hintergrunde aber 
Navensburg mit mehr Thuͤrmen, ald Stuttgart hats 
vorzuͤglich den langen fonderbaren Thurm, genannt Drehl- 
ſack. Die Stadt zählt 4000 Seelen, und treibt auch 
Acker⸗ und Weinbau, und lebhaften Handel, Nah Tiſche 
ging ich zuräd nad Weingarten, an recht arligen Gaͤr⸗ 
ten vorüber, fah aber hur wenig Weingarten; obgleich 
die Prälatur einen Weinftod im Wappen führte. Die 
reichen Moͤnche verachteten bielfeicht, wie die zu Salem, 
den rauhen Landwein. Ich dachte gefhihtlide 
Denkmale zu finden, fand aber nichts als in der Vor— 
halle der [hönen Kirche mit einer Niefen - Orgel von 
6666 Pfeifen, eine Tafel, die und fagt: „dab Longie 
nus, gelegenheitlich des befannten Lanzenſtichs un- 
vermerkt etwas heiligen Blutes auf die Seite zu ſchaffen 
gewußt habe zum beſten Weingartens, weil der Fomi- 


ſche 


297 


ſche Blutritt im Rathe 

war. Longinus gibt ſelbſt Ze 
weiter? So wie Spoͤtter aber 
Icon die heilige Veronica j 
Nögier Suanteriet, St, Veit, 
Gemälde des Siege der Kirch 
den Ritter St. Görgen, | 
Longinus aus dem Worte Aoy; 


Unzufrleden ging ich bei , 
Burg zuruͤck, ruhte in der kuͤhle 
ſeliger. Buͤrgermeiſter Unterha 
Schultheiss de Sindringen mor 
taus Ludovicus 4740, fü 
Stadt in z Stunde, und befti 
ten begrabenen Schloßberg 
Hier ſaß ich lange verloren im 
gend, vonder Schuß bewäffert, 
und fernher fchimmerte der Bo 
tis in Appenzell, den. ih für 
hatte, erft mit finfender Sonne 
gute Hesrberge zum Lamm. 9 
weit anſehnllcher gewefen ſeyn, 
Turnier war, und eine eis 
genannt. zum Efel;, zmifhen 
Weingarten ‚und Weiffenau x 
Ravensburger Welt luſtiger gew 
nicht lennen lernte über der } 
In der Mitte der Stadt ſtand 
ben der Wind 1552 niederflürzt 
Leben 5 dieß muß man wiffen. u 
neuerbauten gu verſtehen: 
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Su-einem Wunder fieht alipier gefärichen , 
daß der Blaſet iſt lebendig geblieben! 

Der göttlige Bodenſee vier Stunden von R. 
verdient mehr als einen eigenen Brief, alfo hier 
nur noch einige Worte über daB berühmte Hohentwiel 
dab ganz im Badiſchen gelegen, und überall ſichtbar iſt. 
Diefe unäberwindlihe Bergfeſte befaßen einft die Er- 
Ginger, bie auf dem Blutgeräfte endeten, bann die 
Klingenberge, und bon diefen brachte fie. Herzog Ule 
rich an Miürtemberg. Gleihfam zur Erinnerung 
on die Mühe biefes Feſtungsbaues galt die Sitte 
jedem , der die Burg beftieg einen Stein mitzugeben, 
und oben am Thor befam es ein Glas Wein 
dafür. Hier wohnte auch die romantiſche Hedwig, 
deren Geſchichte fo dunkel iſt. Auf der Spige eines 
auderhutförmigen freiftehenden Felſens liegt die eigen 
liche Feſte, abgefondert durch Gräben und Fallbruͤcken, 
von der immer noch hoch genug gelegenen untern Zefte, 
wo Meierei, Wohnungen, Stäle und Brunnen find; 
die Gewölbe und. Minen find in Zelfen gehauen. Unbe⸗ 
ſiegt durch Jahrhunderte, und im dreißigiaͤhrigen Krieg 
von dem tapfern Wieberhold verteidigt, fiel fie 1800 
im Mai, und ift jest Ruine, Wiederhold übergab feine 
Feſte nicht einmal auf Befehl feined Herzogs, verftärkte 
vielmehr die Werke, und brandfchazte die Gegend durch 
feine Reiter — aber 1800. ſah der Commandant von 
feiner fihern Höhe kaum die Franzoſen ſich entwideln,- 
fo ergab er ſich auf die erſte Aufforderung. Was wird 
die Nachwelt son ben Commandanten des neunzehnten . 
Yahrhundertä fagen 2 

In Hohentwiel Nähe liegen noch zwei andere Burg« 
Ruinen auf gleihhogen Bergen, Hohenkraͤhe n und 
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Hobenftoffeln, die ich aber, fatt vom Hohentwiels 
Erfteigung, unbefucht gelaffen habe; ich begnägte mid 
Abends zu Singen das Mähren vom Poppele auf 
Hobenfrähen mir erzählen zu laſſen. Dies ift bee 
Geiſt des hagern Schirmvogts Popelius Maier; der 
lachend die Leute vom Steeg ins Waſſer ſtoͤßt, oder auf 
ihnen reitet. Einſt kam ein fetter Abt, warf ihm beim 
Becher feine Duͤrrheit vor, und ſiehe, er fpertte ihn ins 
Verließ, bis er ſo mager war, wie er ſelbſt — der Abt 
fluchte feinem Peiniger, und ſeitdem muß dieſer laufen; 
Poppele iſt daruͤber ſo boshaft, daß er den Dreſchern die 
Garben untereinander wirft, Ochſen und Pferde verkehrt 
einſpannt, bie Raͤder ſperrt, am liebſten ſich in ei⸗ 
nen Stock oder Stein verwandelt, und wenn Maͤdchen 
mit Milch und Eier, oder Glaſ⸗ und Steinguthaͤndler 
darauf ruhen wollen, ſo verſchwindet er unter ihrem 
Hintern. Oft ſoll Poppele den Thorwart von Radolfs⸗ 
zen um Mitternacht als Poſtilion aufgeweckt haben, und 
wenn er dann aufſchloß, fo fahe er niemand; und hörte 
blos ein ſchallendes Gelächter | 

Auf Höhenkroiel ſtellt man natarlich Bergleihungen 
an mit Königsftein ünd Ehrenbreitſtein. Die Ausſicht 
bon lezter Feſtung iſi reicher, ala die zu Königaflein, 
aber die von unſerer Feſte ſcheint mir beibe' zu übers 
treffen; man iſt ja in det Nähe des Bodenſees. Und 
wer gedaͤchte hier nicht des freiſinnigen J. J. Moſer, 
der von 1759-64 hier figen mußte ohne Papier, Feder, 
Dinte und Buͤcher (Bibel und Geſangbuch ausgenommen)? 
Er dichtete geiftliche Lieder, machte theologifche Vetrach⸗ 
tungen und erbaute ſich am Kirchengeſang, der vom 
Dorfe heraufſchalite. Wer gebaͤchte ded armen Gefangenen - 
nicht, fo ‚wie man auf. dem Abberg Schubert und 

| 
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Hubers gedenft? So was gefchicht nicht mehr unter 
König Wilhelm! 





Zwanzigiter Brief. 
, Reite nach dem Norden, oder ins Hoheulohiſche. 





Don Stuttgart führen zwei Straßen dahin. Die 
kuͤrzere, aber fehlechtere geht von Lubwigäburg über Mar⸗ 
bad, Botwar, Beilftein (mo der hohe fünfedigte Thurm 
Langhansb, und feitwärt die unbebeutende- Ruine 
Bunnenftein, die Burg des berühmten Fehdehelden 
Wolfe von Wunnenſtein, ‚Stifterd des Schlägler- 
Bundes) Lichtenſtein, Lichtenftern und Oberftenfeld 
mit einem noch beftehenden . Fräuleinftift. Die Haupt - 
ftraße aber zieht Aber Bietigheim, Beffigbeim und Laufe 
fen nad Heilbronn. Don Bietigheim weiß. ih nichts 
zu melden, aber. dad alte Beffigheim, eine Poft, am 
Zufammenfluß ded Nedard und der Elz, bat zwei alte 
intereffante Thuͤrme, wenn fie auch nicht von Kaifer 
Probus Römern gebaut, und bloß ehrliche Deutfche ſeyn 
folften, viele aber intereffirt noch mehr der hier wach⸗ 
fende Shaltfteiner! In dem alten Kirchlein zu Boͤn- 
nigheim findet man daB Gemälde einer Mutter mit drei⸗ 
undfuͤnfzig Kindern — die aller fruchtbaren 
Schwaͤbinnen! 

Gegen Brakenheim "hin liegt der Micheld« 
berg mit einer herrlichen Ausſicht und einer Wallfahrts- 
kirche, die den Namen Zur. Feder des Erzengel 
Michael führt. Der heilige Bonifacius fol mit Huͤlfe 
des Erzengelö bier einen heibnifchen Tempel der Diane 
serftört, und der Engel im heißen Kampfe eine. Zeder 
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verloren haben. Am Fuße des Berges liegt Tripb- 
trill, von dem roͤmiſchen Hauptmann Trepho zum 
Andenken feiner Frau Truſilla erbauet. Wenn die ſchlauen 
Schwaben nicht gerne fagen, wo fie hingehen, fo fagen 
fie „Wir ganget nach Tripstrill!“ In diefen gefegneten 
Segenden des Zabergau's heimelt es Aberall, und 
der Seger darf auch Zaubergau fegen. Die Bewohner 
leiten die Redensart „ind Gatı gehen‘ davon her, ob 
fie gleich weiter nichtz ſagen will, als auf's Land 
gehen! 

Immer ſchoͤner wird die Gegend um Lauffen, 
das ſeinen Namen von dem ſtarken Neckarfall hat, und 
auf der Bruͤce iſt der fhönfte Standpunkt. Maleriſch 
liegt hier auf einer Felſeninſel die Oheramtei mit kleinen 
Anlagen, und gegenuͤber die alte Kirche der heil. Regis« 
winde, bie hier von ihrer boöhaften Amme im Fluß 
erfänft wurde. Hier ſchlug Landgraf Philipp von Hefe 
fen, und Herzog Ulrich 1554 die Defterreicher — Ulrich 
war wieder, nach fünfgebniährigen Herumirren, Herzog, 
und Würtemberg wieder felbftftändiges Herzogthum. Lfe 
rich verdiente es fehon darum, daß er dem Scharfſcha- 
sen, der ihn fragte „Soll ich den Pfalzgrafen erfchteßen 2” 
erwiederte „Schieß ihn nur in den Fuß!“ Hier flanden 
auch 1799 die Wuͤrtemberger unter General Seeger gegen bie 
Brangofen. Ich fpeißte gerade mit dem General, als 
Lärmen wurde, der General fegte fih zu Pferde, und 
ih fuhr weiter dem Faif. koͤn. Hauptquartier Donaus 
efhingen zu. Damals waren die Würtemberger noch 
nit, was fie jezt find, fonft hätte mir ein Vorpoſten 
fhwerlih den bloßen Säbel auf die Bruft gefezt, und 
mit Donnerflimme gerufen „Wer ſeyn die Leut?“ 

Heilb ronn liegt allerliebft am Nedar, und feine 
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Lage macht e8 zur erſten Handelsſtadt ded Nedars fir 
Thal und Berggäter; mod. mehr Leben erwartet 
man von dem neuen Wilhelmd +» Canal, ber adıt« 
zehn bis neungehnhundert Fuß lang ift und zweimalhun · 
derttaufend fl. koſtete; ich ſah blos ein Holzſchiff vor An« 
fer. mit Namen Bellewue... Stetd hatte .die- alte Neichd« 
-ftadt von fieben bis achttauſend Seelen ſtarken Spedi« 
tione und Colonialmaaten» Handel, Fabriken und Dehl- 
möhlen. Ihr Weinbau ift bedeutend — Fremde kennen 
das hiefige Winzer feſt wohl, den Wein zählt man 
zu den befern Nedarweinen, und wenn das Waſſer nicht 
gut wäre, fo verdiente die Stadt ihren Namen nicht! 
Die Hauptkirche gehört zu den Meifterwerten gothie 

fer Baukunſt, undeinige Gemälde, wie die Kreuzigung, 
der Samariter, bie anbetenden Hirten zc. von unbefann- 
ten Meiftern verdienen Betrachtung. Das Zucht: und 
Arbeitghaus vor der Stadt. if in ein koͤnigliches Palais 
verwandelt, und dad ſtattliche deutſche Haus in eine Ca-⸗ 
ferne — Ob Carl der Große Heilbronn grändete? bleibt 
zweifelhaft, Carl V. aber war bier, kam krank in der 
Sänfte in das Haus der Caſerne gegenüber, wo man 
died und weiter leſen kann, daß er nad) vierzehn Tagen 
gefund wieber fortritt, und der Stadt dad Zeugniß gab, 
daß hier gefunde Luft herrſche. Das Rathhaus aufdem 
Markte erſcheint doppelt alterthamlich neben dem ap 
MRauiſchen Haufe, aber die kuͤnſtliche Uhr ftodt — 

Engel poſaunt nicht mehr — der Hahn kraͤhet nicht * 
— die zwei Boͤcke ſtoßen nicht mehr einander — viele 
Dinge find nicht mehr, wie fonften! 

Heilbronns größter Nubhm liegt in der Vergangen- 

beit; Sie war die geordnetfte aller Reichsſtaͤdte, und 
hatte, ftatt Schulden, Gapitalien, obgleich ie Gebiet nur 





305 


“and dier Dörfern befand, während Ihre tiefberſchuldete 
Schwefter Hal. vier-große Landämter und' ein Salzwerk 
befaß.- Im Winter war ſtets viel Landadel hier — der. 
ſchiedene Werbungen — das gefellige Leben weit weniger 
fleif als in andern Neichsftädten bon weit größerer Bes 
deutung — ed war in der That weit heller — aber die 
guten Heilbronner, denen man biefed zu oft vorgeſagt 
haben mogte, fielen nun in ein anderes. Ertrem — fie 
wähnten nun wirflide Großftädter zu fepn! Es 
war ein. Mißverhältniß, wie der große Knopf auf 
dem einen Wartthurm, der jedoch in alter Zeit 
durch Auffteten und Abnehmen zu Signalen gedient 
haben fol, folglich nicht accessorium fondern princi 
palo des Thurms war, und eine Urt Flaͤgelmann 
ſeyn mußte, oder ein Knopf der Kndpfe! 

Das Jaͤgerhaus, neben welchem ſchoͤne Sande 
fein » und Gppsbräcdhe find, galt für den Prater der, 
Heilbronner, der nähere Wartberg aber, ein zweiter 
Beluftigungsort verdient bon jedem Freund der fehönen 
Natur beftiegen zu werden,. wenn aud glei Pfeiffer, 
der ihn 1766 in zwoͤlf Gefängen befang, viel zu meit 
ging Ced war ein Norddeutſcher) wenn er allzu poetiſch 
ſchließt: 
Der Wartberg bleibt der Berge König 
Heilbronn bes Thales Königimt 

Sonft wüßte ich nichts Merfwärdiges, man müßte 
ſich denn & la Kogebue in Goͤh von Berlichingen ver⸗ 
liebt haben, und noch dem alten Thurm fehen wollen, 
wo er gefangen lag. Ich gedachte feiner Neden „Wer 
fein ungarifcher Ochs ift, komme mir nit zu nahe‘ 
die Heilbronner kamen ihm nahe genug, fhaten ed aber 
ungern und nur aud Furcht dor bem ſchwabiſen Bunde. 


. Ei j} 
Acthetifche, Neifende fragen ‚vieleicht nach der Wiege 
des fchönen Kaͤtchens, oder nah dem Kaufe, des 
einft berühmten Dichters von Gemmingen ? Haben ie 
fon Hiele den Redoustenfaal in der Roſe ſich zei« 
den laſſen — Sir Falftaff mit der Hahnenſtimme iſt 
aber Jeider! dahin. : Der berähmtefte Mann Heilbronns - 
iſt wohl Fhger, der herrliche Maler! 

Auf der Bruͤcke Fönnen Neugierige auch noch den. 
Hecht abgebildet fehen, den Kaiſer Friedrich IL. mit einem 
Ning um den Hald 1230 in den Boͤkinger Teich fegen 
ließ, diefer Hecht wurde 1497 gefangen und da er 
aweihundertfiebenundfehzig Jahre hindurch die' Heinern 
Bifihe gefreffen hatte, konnte er ſich wohl zu dreihundert 
fünfzig Pfund veredelt haben. Bon dem Schultheiß Bar« 
thel zu Bölingen fol aud die Nedendart herrähren „Er 
weiß, wo Barthel den Moft holt.” Barthel ſtahl folden 
feinen Nachbarn, und wußte vielleicht um die Geſchichte 
des Hechts. in Ueberreftchen alt« reichsbuͤrgerlichen 
Stolzes glaube ich darin zu finden, daß ich viele Heil« 
bronner fagen hörte „Der König yon Wärtemberg, nie 
aber Unfer König!” 

Ein angenehmer Abſtecher ift dad zwei Stunden 
entfernte Bad Lömwenftein, auch Therefenbad 
genannt, Auf dem Berge liegt dad Städten mit ber 
Burgruine gleiches Namens, und daB fogenannte Ba- 
defhlößchen neben dem Babe ift ein fo fonderbares 
altes Gebäude, ald nun immerhin die Pfalz im Rhein, 
und ein wahres Paradoxon, woräber mir niemand Aus- 
kunft geben konnte . Efhenau und Weiler in der 
Nähe haben herrliche Weine, und gleih intereffant ift ein 
Gang nad der Ruine Neuperg, Gtammburg des. . 
gräfihen Haufes wmit zwei noch recht gut erhaltenen .. 
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Thuͤrmen über dem Dorfe gleiches Namens; die Fern. 
ſicht iſt herrlich. Noch intereffanter ift aber allerdings 
da3- mitten in Weinbergen und näher liegende Weind« 
berg mit der ruinieten — Weibertreue! Wer 
Eennt nicht dad Geſchichtchen wenigftend aud Bürgers 
Romanze ? Man darf indeffen den Vorfall nicht ganz 
ald Zabel behandeln. Pantaleon, der die Gefchichte 
erzählt, war Zeitgenoffe Kaifer, Conrad II. der 1140 
die. Burg belagerte, und von des Belagerung Crema's 
wiffen wir Gleiches, wenn auch gleih von den italie« 
nifchen Frauen nur Eine that, was zu Weindberg 
alle thaten — ja, nad dem Gemälde in ben Kirche, 
daB die lange Meihe der Frauen vorſtellt, wie fie mit 
ihren Männern auf. dem Rüden den Burgweg herab- 
siehen, trägt fogar die Kleinfte, die den Reihen an- 
führt,. den Schwerften, ob fie gleich unter der Laft 
niederſinken mögte! 

Im Bauerntriege, wo hier fo viele Edelleute den 
ſchmaͤblichſten Tod fanden, wurde auch die Burg Wein“ 
berg. zerträmmert, indeflen blieben die äußern Mauern, 
und im Innern legte man Weinberge an — Maleriſch 
find die Umgebungen, und allerliebft die Ausſicht in 
das fruchtbare Weinsberger Thal auf die Ruinen des 
Lömwenfteins, und nad dem Kloſter Lichtenftern und 
Schloß Waldenburg. Die Gefhichte der mächtigen Dp« 
neften von Weinsberg ruht noch in den Archiven. Viele 
Juͤnglinge haben. ſchon von der Ruine Steinchen geholt, 
um ihren Geliebten Geſchenke damit zu machen, und 
1813 beftieg felbft Kaifer Franz die Weibertreue. Jezt 
bat fich ein Verein gebildet zur Erhaltung und Berfchd- 
nerung der Burgruine, und iſt viel Gerede davon. Wer " 
Beiträge fendet, erhält einen Ring mit einem, Steinden - 
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— iſt der Ginger beringt, iſt die Jungfrau bedingt und 
ber Liebhaber in der Baftille,. von der ja auch An⸗ 
fangs "der Revolution Steinden in Ringen getragen 
wurden. Sch kann mir die Spielerel gefallen laſſen, da 
ich nicht dad Gläd habe, eine Frau zu.befigen, wuͤnſchte 
aber, daß die Sache ernfter ‚genommen werde, damit 
nicht mehr Geſchrei fep, als Wolle! 

Inntereſſant iſt auch der Abſtecher von Heilbronn 
nach der herrlich gebauten und reihen Saline Fried⸗ 
zihähall (anderthalb Stunden. Sie Tiegt zwifchen 


‚Kocher und Jagſt, Kocher dorf und FJagftfeld, wo 


ſich beide- Fluͤſe in den Nedar ergießen. Wuͤrtemberg 
hatte alles, nur Fein Salz, ald daB zu Sulz, und. dann 
die gleichfalls nicht bedeutenden Salinen in den neuen 
Landen zu Dffenau, Weisbach und Hall, die ed immer 
nod abhängig ließen vom Auslande. Aber wer fuchet, 
ter findet. Langsdorf entdedte diefe Salzlager zu Friede 
richshalle, die leicht. zweimalhunderttauſend Gentner er⸗ 
zeugen Tonnen, und fo hat jezt Würtemberg Ueberfluß. 
Billig follte Langsdorfs Name bier verewigt, fepn, wie 


‚ ber Name Friedrich. 


Zu Heilbronn fahe Ih noch einen Heinen Me⸗ 
Hanismus, der mie Freude machte, mittelſt deſſen der 
Abtritts · Deckel fih ſelbſt ſchließet, wie die Thäre, die 
beide fo gerne offen gelaffen werben. Leicht koͤnnte man 
noch die ‚Heine Verbefferung anbringen, ‘dem, ber offen 
läßt, auch noch einen Heinen Treffer auf den Ruͤken 
au geben, da die Worte „Thuͤr zu!“ gleich fo vielen an« 
dern Lehren, wenig beherzigt und gerade am wenigften- 
gelefen werden, wenn man die Ihre an die Wand 
gelehnt, und Eile hat! Diefe Häusliche Erfindung. - 
darf ſich wohl neben diejenige. fellen, deren Jebhanna 
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Schoppenbauer in ihrer englifchen Reiſe gebenket, und 
Haustelegraphen nennt. Nur der Nafe nad! 
laſſe ich mir im Freien gefallen, aber im Haufe iſt es fo 
eine Sache, wenn das die Thare zu! nicht befolget wird, 

Bon Heilbronn bis Dehringen, der Hauptftadt 
Hohenlohes finde ich nichts Merkwuͤrdiges, man mäßte 
denn bei Nedarsufm bemerken. wollen, daß ed dem 
deutfchen Orden gehörte, und. bei Neufladt an: der 
Linde, daß es eine große aber. abfterbende Linde 
habe, Ich babe ſchoͤnere Linden im Norden gefeben, und 
ſelbſt die im Hohenlohiſchen .Dorfe Griespach ift weit 
malerifcher , daher auch befungen von den vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Dichtern Gerber und Hahn. Diefe berühmte Neuftädter 
Linde von hundertzwanzig fteinernen Säulen getragen, 
iſt fo vernachläffigt, als der Name des Stifter, den ich 
nicht mehr lefen konnte; dur das Jahr 1555 brachte ich 
heraus, wa bie Saͤulen vermuthlich renovirt wurden. 
Sie iſt fechöhundert Jahr alt, und der Stammumfang 
fehsundbreißig Fuß — aber bald wird fein Vogel mehr 
in ihren Zweigen niften, und bald Fein muͤder Wanderer 

‘mehr Schatten finden unter dem entlaubten Dade, Zu 
Neuſtadt wohnt auch ein Apotheker, der mit bloßen Pil⸗ 
len ſchwer reich geworden ift — bod die Mebdicder 
brachten es mit Pillen noch weiter, bis zu Herzogen von 
Toscana, und vielleicht rührt eß daher, daß die Herren 
Upotheker ihre Gehälfen — Subjecte nennen! 

Das Fuͤrſtenthum Hohenlohe, daB beinahe ein Drite 
tel des Jagſtkreiſes bildet, ift einer der ſchoͤnſten Edelr 
feine in Wuͤrtembergs Krone, ein Ländchen, daB als 
led aufzuweifen hat, was man ſich billiger Weife 
wänfgen mag. - Es iſt ein ſchoͤnes Hügelland mit 
malerifchen Tpälern, auf der Gommerfeite Hunden, 
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‚ lange Weinberge, auf der Winterſeite fruchtbare Ader- _ 
felder, und auf den Höhen herrliche Waldungen, Teider ! 
nicht ohne zahlreiche wilde Bewohner! Feldbauund Bich- 
sucht ſtehen hoch, daher aud) die Bevölferung anfehnlich ift 
80-90,000 Seelen, — biebere joviale Menjchen, deren Spra⸗ 
che mehr frankifch als ſchwaͤbiſch ift, und huͤbſchen Schla- 
ge. Es ift mir mehr als einmal aufgefallen, wenn ich 
aus dem Odenwalde, oder von Mergentheim her Fam 
dieſer huͤbſchere Menſchenſchlag und freundlichere Geſich- 
ter. Die zum Theil ziemlich hohen Berge ſind bis oben 
můhſam angebauet, die Wege im beſten Stande, und 
ſchon 1754 baute Kirchberg eine Kunftftraße, die erfte 
im fränfifhen Kreife. Zu Niedernhall ift eine Saline, 
zu Erndbach Eifenhämmer und zu Eppach eine Minerale 
quelle, die nur den Vorſchuß eined Reihen erwartet, um 
ein angenehme Bad für die Umgegend zu werden. 
Ein D. Bauer ſchrieb 1725 über dieſes Bad und fagt: 
„Obwohlen der leidige Satan durch feine Lift unfere er- 
ften Eltern um daB göftlihe Ebenbild gebracht, fo hat 
er ſich doch auch wieder erbarint, und ed an Gnaden- 
mitteln nit fehlen laſſen“ und darunter rechnet ber 

Herr Doctor diefen Sauerbrunnen. 

Hohenlohe fühlt ſich — wenn es doch nicht ſouverain 
mehr fepn konnte, was es vielleicht vor andern verdient 
‚ hätte, ober geblieben wäre, wenn noch Hohenlohe an der 
Spige der Armeen geftanden hätten — glädlih unter, 
König Wilhelms Scepter. Es gereicht den Fürften ‚zur 
Ehre, daß bad Volk ihnen noch fehr ergeben ift, und 
gerne von ber alten patriardhalifhen Berfaflung und dem 
früheren Wohlftande fpriht, denn die Fuͤrſten waren: 
meift wahre Väter ihrer Eleinen Laͤndchen. Damals war 
nod fein verderbliger Rrieg, Handel und Wandel nicht 
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gehemmt, weniger Theurung, weniger Auflagen, bad 
Geld, daB jegt nach Stuttgart wandert, blieb im Lande, 
und in den 17907 Jahren fpielten die Bauern mit fran« 
söfifchen Laubthalern, die der Viehhandel brachte, die jezt 
Gott danken für würtembergifche Sechſer! Die Fuͤrſten 
waren im Ganzen gute Hauöbalter, und hatten daB 
Gläd meift redliche Diener zu ‚finden bei ſchmalen Be- 
foldungen, Noch heute. hätten die Hohenloher nichts ge» 
gen Steuern und felbft die ungewohnte Confcrip- 
tion — aber die indirecten Abgaben und noch 
mehr die Waͤrtemberger Schreiber wollen ihnen 
nicht einleudten. Sagte ja felbft ein Altwärtemberger 
Bauer dem verewigten König auf die Frage: Nun, 
ſeyd ihr zufrieden? DO ja! Em. Mäieflät, 
wennnur die wilden Sau. — und Subflitu- 
ten nidt wären! 

Das Haus Hohenlohe mag fo. alt fepn, als Wür« 
temberg, wen auch Graf Hermann oder die Het 
soge Frankens night Stiche halten follten, denn 
Here Hanfelmann war eben. kein großer Gritifer, wie 
fein Landes⸗ Ho heitsſtreit mit Steuben am beften beweift. 
Die Stammburg Holloch, verfeinert in Hohenlohe, lag 
14 Stunde von Uffenheim (denn bis dahin und weiter 
noch erſttedten fih einſt bie Beſitzungen) und ift faum 
mehr ald Ruine Fenntlich, beffer erhalten aber die Ruine 
Braunef bei Ereglingen, bie fogar von armen Leuten 
noch bewohnt wird, die hier ohne Miethzinnd leben. 
Schon der alte Rector „Hübner. fagt von Hohenlohe „Faſt 
iebes Städtchen ift eine Reſidenz“ tant pis! Sept find 
noch fechs Linien, ohne die paragirte Linie zu Schil« 
lingafürft unter koͤniglich bairifher Hoheit — aber auch 
dad war. noch zu viel, und ſicher das Ungläd Hohenlos 





310 5 
bes; ſelbſt die Religion mußte dad Haus entziveien, 
und der Phönip +» Orden war natärlih nicht im 
Stande fie zu einigen) 

Dehringen legt recht angenehm im Obrgrund, 
wenn man bie Stiege Yon Bitzfeld herablommt, audge« 
zeichnet durch die alte Stiftskirche mit einigen in 
tereffanten Grabmäplern, das Schloß aber und das 
Staͤdtchen ſelbſt von dreitaufend Seelen will nicht viel 
fagen, und iſt alt, Deftö angenehmer ift die neue Vor⸗ 
ſt adt, die mittelft einer Pappelallee mit dent Doͤrfchen 
Cape zufammenhängt, ein Beluftigungsort; und links 
gieht eine andere Allee nach dent eine Stunde entlegenen 
fuͤrſtlichen Landſiz Friedrich zruhe, ber recht ange 
nehm iſt. Seitwaͤrts der Stadt liegt dad Staͤdtchen Pfe 
delbach, ehemals Mefideng einer befondern Linie, und 
dann der Verenberg, ber einen Wein erzeugt, der 
fi mit jedem Tauber- und Neckarwein meflen darf; fo 
wie ein anderer wenig bekannter Landwein, dei Heus 
Bolzer, im-malerifher Steinbacher Thale: Das 
Goymnaſium zu Oehringen war einſt ſtark beſucht, 
litt aber in den Zeiten, denen keine Stiftung heilig war, 
und dem wichtigen Archiv fehlt — ein neuer Han⸗ 
felmann! 

Da Oehringen nicht nur bie Hauptſtadt Hohenlohes 
war, ſondern auch der Fuͤrſt den bedeutendſten Stamme« 
theil hatte, ſo war der Hofftaat fo, daß ſich Herzog 
Carl darüber wunderte — Beinahe ein Dutzend Hof-⸗Ea- 
valiere, und noch weit mehr Raͤthe, alle in geſchmackvol⸗ 


len Uniformen — "gegen hundert Grenabieie und Pagen, 


Hufaren, Laufer, Haidufen, Tafelttompeter und Hofpau- 
ter — nur Türken und Mohren fehlten no im Adre ß- 
kalen der, mogegen die Hands und Kühenmäg« 
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de aufgenommen find. Daher war ed fein Wunder, 
wenn bei dem bellebten kleinen Ideenkreiſe im vieltöpfigten’ 
Deutfhland bie Dehringer auf die andern Hohenloher 
blickten, wie Parifer auf die uͤbrigen Grangofen „Mr: 
est aparement des Departemens d \ 

Folgenreicher war wohl, voraudgefezt, daß ed wahr 
iſt — der an Landbeamte verſchwendete Hofs und: 
Geheimeraths⸗Titel, und noch mehr die Orga- 
nifation der Regierung, die aus Schwiegervater und zwei 
Tochtermaͤnnern beftanden haben fol? Nach dem Tode 
des finderlofen Fuͤrſten (1805) machten die Langenbur⸗ 
ger Häufer Erb · Anſpruͤche, die in früheren Zeiten zu 
einem unſterblichen Proceffe geführt hätten, man verglich 
ſich aber kluͤglich, nach vorausgegangenen Civil» und 
Militär-Demonftrationen, wobei jedoch den Soldaten das 
Schießen ausdruͤdlich von Beiden Geiten unterfägt,: 
und felbft einigen pro hoo casu ängeworbenen Oeſterrei⸗ 
ern bie Defertion erlaubt wurde, jebod nicht zu vor⸗ 
eilig, was fie auch gerne unterliegen, denn fie erhielten 
beffern Sold, ala man bei einer Armee von 300,000 
Dann reihen fann. Esd floß Fein Tropfen Blutes, und 


die Landestheilung ging vor ſich, wie eine Zamilientheis 


lung V. R.W.W. R.J. 

Noch muß ich des 1680 hier verſtorbenen Malers 
und Zeichenlehrers Schillinger erwähnen, der unter 
glũcllichern Umftänden unter den berähmten Malern 


glänzen wuͤrde. Er war Zimmermann, dann Schuͤler 


Guibals und Hofmaler. Man bat einige. recht gute - 
biftorifhe Städe von ihm, aber zulezt malte er 
Supporte, Tapeten und Dorflirchen. Er war gluͤcklich 
in Garifaturen, und hatte oft-fehr launigte Einfälle...» 
So malte er in einer Dorftirche die Wpoftel in- einer. 
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Woche und am Sonnabend noch einen Nagel auf der 
Emporkirche, ermangelte nicht Sonntags ſich einzufinden, 
und hatte dad Vergnügen zu fehen, wie der Schulz fei- 
nen Hut an feinen Nagel hing, der dann natürlich her» 
abfiel auf die Weiber im Schiffe der Kirche! 

Bon Dehringen fommt man nah Neuenftein, 
deffen altes Reſidenzſchloß an einem See, jezt zu einer 
Armenanſtalt dient, in der Stadtkirche aber iſt dad Grab⸗ 
mal ded Grafen Wolf fehenswerth, der ſich in Tuͤrken⸗ 
ſchlachten auszeichnete. Die: weite und fihöne Ebene 
um Rupferzell, wo wieder ein Färft reſidirt, iſt aus⸗ 

gegeichnet durch Ackerbau und Viehzucht, wobei ſich der 
verſtorbene Pfarrer Mayer fo viel Verbienfte erwarb, 
ala Pfarrer Chriſt um die Obſtzucht in, Frankfurter 
Gegenden. Es wäre wohl an der’ Zeit unfre Landpredi- 
ger, fo lange fie durchaus Theologen fepn mäffen, 
zum Studium der Landwirthſchaft anzubalten 
wie zur Heilkunft, nad dem Vorgang Schwedens) 
wofür man fie füglih vom Griedifhen und Hu 
braͤiſchen diſpenſiren koͤnnte, was ohnehin nach gluͤck- 
lich beſtandenem Eramen an Nagel gehängt wird im 
Stalle des Herrn. Einer meiner "Zreunde wenigftens, 
weis nur noch 7% zu fehreiben , und vom Griechiſchen 
ſo viel, daß er ſeine Moemoranda an bie Stubenthuͤre 
mit griechiſchen Buhftaben, ſonſt aber rein 
Deu tſch in Kreide feat, wirft aber nur mit defto mehr 
Segen in der Gemeinde, denn er iſt Landwirth, 
Hausarzt und felbft Procurator, und befümmert 
ſich nichi bloß am Sonntag um die Seelen! 

Keinen Reiſenden wird es gereuen,. von Kupferzell 
aus nad) den maleriſchen Höhen Waldenburgs zu 
wandern, von denen ‚die alte. Burg herabblidt; er findet 
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hier ein Natur-Panorama, fo ſchoͤn wenigſtens ald das 
‚auf der Heilbronner Warte, dad arme Städtchen aber, 
fo wie. dad weithin ftrahlende Schloß gewinnen, wenn 
man fie — nur von Unten fieht! \ 

Bon Kupferzell find zwei Stunden nad) der berähmten 
alten Reichbſtadt Hall in Schwaben am Koder, 
und der Weg über Weſternach, Muͤnkheim und Gelblin. 
gen intereffanter, ald wenn man von Ellwangen das 
bingehet. Indeſſen führt Tegterer Weg vor Adelmanns⸗ 
felden voruͤber, Stammfig der uralten Adelmänner, 
und im achtzehnten Jahrhundert Zankapfel zwifhen den 
Erben, daß die Proceffoften den Werth der Hertfchaft) 
überftiegen; Buͤlertann zeigt eine zweite verfallene Burg - 
XZanneberg, und bei der Annäherung an dad Kocher- 
thal wird die Gegend wieder Intereffant. Hall fließt mit 
dem ftattlihen Com burg (Kocherburg) gufammen, dad 
fih aus einem nuͤtzlichen Benediktiner⸗Kloſter ſchon 1488 
in ein unnäges Ritterftift ummandelte, und zu un⸗ 
ferer Zeit in eine menfchenfreundlihe. In validen an⸗ 
ſtalt. Od das reihe Kirchenſilber, der filberne Altar 
und die ungeheure Krone noch zu fehen find? Auf der 
Höhe liegt Einforn, wo vierzehn Nothhelfer find, 
die wohl weniger aud der Noth geholfen, ald jenes 
Silber, und daher auch ihren Credit ziemlich verloren 
haben. ’ . 

Das alte, haͤgeligle, nihtB weniger als ſchoͤne H all 
. mit 7000 Seelen und einer berühmten Saline, die [hen 

889 im Gange war, theilt der Kocher in zwei ungleiche 
Theile, macht die Infel Unterwöhrd, eine mit Lin. 
den befezte Prom:nade, und daB Thor zwiſchen der als 
ten Stadt und der Belblinger Straße enthält ein Fredcos 
Gemälde zum Undenten bed Kampfgericht, das 

22 
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Hau fo berühmt. machte, a feine Haller Cd. h. die 
Scheidemuͤnze). Das Nathhaus aus neuerer Zeit ift 
anfehnlich, und die hochliegende Ct Michaelskir che 
verdient wegen ihrer Denkmale einen Beſuch. Hier ſtand 
ehcmals bie alte Burg, vor den Thoren aber die 
ſchlimme Burg der Limpurger, die die Stadt fo plad« 
sen, daß fie zulezt das Thor gegen die Limpurg zu« 
manerten. Auf die Klage des Nitters refoloirte Kaifer 
&igiemund: „Wenn meine Söhne zu Hall all’ ihre 
Shore zumanern, und mit Leitern aus - und auöfteigen 
wolfen, habe ich nichts dagegen, und hat der Schenf in 
der Stadt zu thun, fo mag er fi) eine Leiter anfchafe 
fen“ — Unter den langen Grabfpriften der Staͤdtmei- 
fier und Prediger geflel mir die Infonifche : „Hier zeit 
lich, dort ewig, darnach richt' dich,“ und dann der Zus 
ruf eines Gebrechlichen, dem arg mitgefpielt worden 
ſeyn mag,. weil er nody aus dem Grabe fpricht: 
D frommer Chrift! dein Lebelang, 
Sag Gott für die Wohlthat Dant 
daß er dir gab ein geraden Leib 
d’rum dein Gefpött mit niemand treib! 
Der Zuruf mag bier doppelten Werth haben, da in- dies 
fem engen und tiefen Theil des Kocherthals, viele Ere- 
tina und Kröpfe gefunden werden , die das Volf 
Haͤlliſche Jokele nennt, (mad auc weiter audge- 
dehnt wird) ‚aber alled maden wieder ‚die Haͤlliſchen 
Maſtochſem gut! 
Don Halle aufwärts zwei Stunden, legt Gaildorf, 
die Hauptftadt der einft anfehnlihen Graffhaft Li m⸗ 
purg, bie bei Erloͤſchung des Mannsfläinmes 1713 ' 
eine ſolche beifpiellofe Theilung veranlapte, daß blos am 
Städtchen Gaildorf von 1400 Seelen einer der Theile 
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baber mehr nicht, denn Fe. und Fin anderer ſogar nur 
Fs erhielt! Man Fonnte alfo hier regiereude Grafen 
über ein halb Dugend Unterthanen fehen — das ruͤh⸗ 
rendſte Beifpiel unferer weiland Confusio divinitus con- 
servata, deren Auflöfung jedem Deutſchen ein To Deum 


ausprefjen muß! Cine flarfe Stunde hinter Gaildorf, , 
wo die Gegend ſchon gang Alp-Natur hat, liegt Sulz 


bad mit dem Bergſchloß Schmiedelfeld, deſſen 
altes Kirchlein einige Grabmäler der Limpurge zieren, 
und eine Abendmal-Einfeßung, wo drei Apoſtel die Ge— 
fichtögäge Luthers, Melanchtons und Brenzens haben, 


und neben dem ſcheußlichen Judas-Gefigt ein noch fheuß« - 


licher Teufel unter dem Tiſche ſich duͤckt! 

Maleriſch find viele Gegenden des Köder», Farte 
und Zauberthald. Der Theil des Kocherthald von der 
Saline Beisbad, (für die man nicht mit Unscht in 
der Kirche betete, und das Sprichwort hatte: O weh 
Weisbach! jest aber in Privathänden und nad) Nies 


dernhall verlegt iſt) bis zur Burg Stetten und Det⸗ 


tingen, etwa vier Stunden mit fieben alten Burgen, 
gefäut jedem Fremden. Hier Tiegt au Ingelfingen, 
‚ ehemals Nefidenz, wo Körber treffliche Gewehre lie» 
fert, und das gewerbfame Künzelsau, Klein-NRärn- 
berg genannt. Das tief im Thale verſteckte Städte 
chen von 2600 Seelen, treibt Gerberei, Schönfärberei, 
Wein - und Ackerbau, zählt-viele Kupferfhmiede und 
Mtegger, die zugleich Viehhaͤndler find, und nicht wenis 
ger ald neunzehn Wirthe. Es ift die Vaterſtadt Sch üs 
Ted und hatre einft vier Herren, woher ein gewiffer 
republifanifher Sinn rühren mag: Das Gaſt⸗ 
haus des Herrn Stadirath GIodd zur Gldde wuͤrde 
einer groͤßern Stadt Ehre machen; ber verewigte König 
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nannte ihn Io premier Aubergiste de son royaume, er 
ſtudirte aber auch viele Fahre auf der hohen Schule der 
Kellerep zu Frankfurt. Zwei fonderbare und wohl un. -- 
ſchickliche Gebräuge zu K., muß ih noch erwähnen. 
Die Bräute bettelm nach der Hochzeit ihren Hau B« 
rath zufammen, und Ehrengeiſtlichteit abſolvirt von 
Sünden gegen Beichtgeld, wie in den finftern Zeiten 
des Papismus! 

WViel Malerifches hat die Gegend berloreh feit der 
hohe alte Thurm der Burg Nagelöberg einftärzte 
und mehrere Menfchen erſchlug; alle Thuͤrme des weis 
ten Oberamted fingen nun an zu zittern, und man be» 
ſchloß den ſchadhafteſten zu Jagſtberg, der auf 
Malfingen berabzuftürzen drohte, niederzufegen in 
alter Rittermanier, d. h. durch Feuer und Untergrabung. 
Ich war gerade in der Gegend, und flrömte mit der 
Menge zu diefem Schaufpiel der Hinridtung. Er 

. haben war der Anblid, ald die Flamme aus den grauen 
Mauern emporfhlug, die ſchwarzen Raudfäulen über 
die Zufchauer hinzogen, die Vögel, bie in der 
Ruine nifteten ,. ängftlich ihre alte Burg zum leztenmal 
umflatterten, endlich der Thurm ſich bewegte, nachdem 
die Stägen abbrannten, und inganzer Maffe noch 
gleihfam eine Werbeugung gegen bie Verſammlung 
machte, bevor er auf der Erde auffaß, und feine 
Steine auseinander Follerten. Ein ſchoͤneres Schaus 
fpiel, als ein Ritterſtuͤk auf der Bühne oder ein Nite 
terfchlag vor dem Altar. Die beiden : Zimmerleute, 
welche die lezten Stuͤtzen weghieben, erregten eine. E mi oe 
tion, wie der Knoten eined Trauerfpieles, und wagten 
ſoviel als Helden, die gegen eine Batterie marfchiren! 

Naleriſch ift der Jagfigrund um Doͤrzbach 
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mit der kletnen St. Wendelöfapelle and. ren Belfen- 
parthien mit siner Tropffteinhöhle, wofür Britten Tau⸗ 
Tende zahlen würden, wenn fie ſolche in Ihre Patks ver. 
pflanzen önnten. Die Brüde Hobbachs verfchönert 
noch die Umgegend, und ift die ſchoͤnſte Bruͤke Wuͤrtem · 
bergs, erbaut von König Friedrich; der Jagſt geht es 
aber oft wie dem Danzaneres, und man kann trockenen 
Zußes über fie ſchreiten. Don Doͤrzbach aus, mag man 
Schoͤnthal und Jag ſthauſen befuhen, um die alte 
noch bewohnte Burg des Goͤzen von Berlichingen zu 
feben, feine Eifenhand, und fein Grabmal in dem Ber⸗ 
lichingiſchen Weſtmuͤnſter (verſteht ſich ohne Posts Cor- ' 
ner) in der fhönen Kirche zu Schönthal, wo fechzehn 
Nitter diefes Gefchlehtd neben ihm Denkmäler haben, 
und eine fröhliche Urftänd erwarten. Schönthal (speciosa - 
vallis) ift jezt eine der wuͤrtembergiſchen Kloſterſchulen, 
und in der Kirche find einige treffliche basrelieis, vor⸗ 
auͤglich daB, woG hriftus fih dom ‚Kreuze lodmacht um 
den in Andacht Enieenden heiligen Bernhard zu umarmen ! 
das ſchlaue Pfaffengeficht des Papftes Alexan ⸗ 
der II. überflügelt alle Praͤlatengeſichter! 

Weiterhin Jagſtabwaͤrts liegt das Ganerbinatort 
Widdern von 1000 Seelen, dad vier Grundherrn 
zaͤhlt, und eine publikiſtiſche Merkwaͤrdigkeit 
iſt, denn noch haben ſich Wuͤrtemberg und Baden nicht 
über die Hoheit vereinigen koͤnnen, daher halbjaͤhriger 
turnus. Wie ed in ſolchen Ganerbinaten mit der Polizek 
fand, beweist der Ruf des Nahtwächters in der Neus 


jabrsnacht: 
—e Orten 
er auf den Bafen, - 
teadıen laſen! 
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Maleriſch MM die Gegend umtangenburg, auch 
am ber Jagſt, eine Nefldenz mit dem Landfig Ludwigs- 
zub, noch. malerifcher aber Kirchberg, gleichfalls Re— 
ſidenz, mit der gegenäberliegenden Burg Hornberg 
ber Crailobeime. Der im hohen Alter geftorbene Fuͤrſt 
hatte viel Sinn für dad Schöne, daher die Anlagen und 
Kunftfammlung. Er war ein Bruder des K. K. Feldzeug« 
meiſters, der: gav wohl, neben feinem Better, dem Fönigl. 
preußifhen General, eine Stelfe verdiente im Pantheon 
der Deutfchen., Das nahe Dorf Zagftftadt ift die Wiege 
Schloͤzer d, wie Dürrenzimmern die Eichhornek, 
Beide Soͤhne der Prediger. Von Kirchberg ſind zwei 
Stunden nach Grailsheimim fogenannien Virngrund 
mit mehreren Burg-Ruinen; die Gegend iſt ſchon rau⸗ 
ber Ansbacher Fichtennatur, treibt aber gute Viehzucht, 
Vieh» und Getraidehandel, hat gutes Bier und gute Kar« 
toffel, die Fayancefabrik und der Sausrbrunnen wollen 
aber wenig fügen. Im alten Schloffe wohnen Ober 
forftmeifter, Oberamtmann und Oberamtsrichter einträchtig 
beifammen. Das erfte Gränzftädthen Baierns (oier 
Stunden) ift Feuchtwang, deſſen Name ſchwerlich von. 
feuchten Wangen berrährt, denn Gmpfindelei ſcheint 
tein Fehler der Bewohner zu feyn. 

Bor allen Ihälern Hohenlohe’3 verdient dad Ta u» 
berthal die Palme, ein wahrer Garten , wo auch der 
edle Markel gheimer erzeugt wird, der fich felbft 
mit Werthheimer meflen darf, aber nur zu oft neh» 

“ men 'im Auslande andere Tauberweine feinen Namen, - 
wie brittifche Kaufleute den Namen Lords! Gar viele 
Tauberweine werden im Bierlande getrunken und be— 
zahlt fuͤr — Rheinweine! Mergentheim, einſt von 
den Hohenlohern den deutſchen Orden geſchenkt pro re- 
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medio animao, liegt allerliebſt in der Mitte dreier Thaͤ⸗ 
ler, weiland die Reſidenz des Hoch und Deutfchmeiftert. . 
Es ift eines der freundlichſten Landftädtchen W. mit 2400 
Seelen, wie gemacht zur Refidenz eines appanagirten Prina 
zen des Haufes, deffen Anwefenheit den kleinen Hof und die 
Difafterien erfegen koͤnnte — jezt aber verlaffen und öde: 
- Bergebens fragt ber unterrichtete Reifende nach Denkmaͤlern 
bdes Ordens, die Grabmäler find zerftört, felbft die alten Wap- 
pen weggemeißelt worden (1809!) und nur im Schloffe 
findet er allenfalls noch die Bildniſſe der Deutſchmeiſter 
von Walter von Cronberg an (1525) und, wenn 
man nicht zu viel verlangt, einen fleinernen Ritter auf 
dem Marktbrunnen. Die alte Burg Neuhaus zerflör 
te noch der Orden felbft. Eine ſchoͤne Ausſicht hat man 
von Höheberg, an der Pofiftraße nach Frankfurt, 
daB Tauberthal hinab bis Bifchofsheim, das weinreiche 
Evelfingen im Vorgrunde, hinter welchem die Gränge 
iſt, und rothgelbe Pfähle, die rot hſchwar zen ab⸗ 
Bſen. Omnis Aristippum docuit color. 

Keinen Reiſenden wird ed gereuen daB zwei Stun» 
den lange Seitenthal von Mergentheim bis Weir 
tersheim zu durchſtreifen — die ſchoͤnſte Parthie des 
Tauberthals. Das hohenloifche Städtchen Weikers⸗ 
beim hat ein großes Schloß mit einem einſt beruͤhmten 
Nitterfaal und Garten, wo der Heine Graf fo 
gut ald. Louis XIV. feine Neiterflatue dat — daB ver- 
fallene Luſtſchloß Carlsberg mitten im Walde:und: 
Weinbergen, die den guten Carlsberger erzeugen — 
und im vormaligen erbgraͤflichen Palais wohnt der reiche 
israelitiſche Handelsmann Marz Pfeiffer. Die nahe Wall- 
fahrtskirche Lauterbachs enthält ein gut gerathenes 
Grabmahl des R.'K. Feldzeugmeiſters Grafen Aupfeld. 


om. 
mit hasrellöfs, feine Schwedenſchlachten vorftelliend, und 
eine Stunde weiter liegt Haltenbergfetten, aber- 
mal Reſidenz der hohenloiſchen Linie Jagſtberg, die 
erft 1803 durch Entfhädigung für den Verluſt im Elſaß 
mit diefen Warzburgiſchen vormals Hapfeleifhen Lehn- 
gätern entftanden ift, Diefe Nefidenz ift aber fo unin« 
tereffant, ald die zu Bartenftein, wo ed indeffen 
einft Concerte und Theater gab, die fih fehen und 
börenfießen, u.auh Emigranten, die Jo ujou fpielten 
wofür vielleicht gang Hohenlohe ſchwer haͤtte buͤßen müffen, oh⸗ 

_ nedenpreußifhen Schuß, undohne Gott, der alles aum ı 
beften lenkt. Der Fuͤrſt ſteht jezt am Throne der Bourbona ! 

‚ Von Weilersheim ift kaum $ Ständen an 
die baierifche Gränze, u, dad dem Kloſter Schönthal ſonſt 
gehörige Doͤrſchen Simmeringen, gang von Yaiern 
ümfcploffen, ift des Königreich Wuͤrtembergs Nordpol, 
gewiß unendlich freundlicher, ald der Nordpol der Erde, 
den noch Fein Reifender gefehen hat! 

_—— 


. Einundswanzigfter Brief. 
Das Großherzogthum Baden 
kann man mit noch mehr Recht dad Eden Deutf 
landa nennen, als Wärtemberg. Das fhöne Neckar⸗ 
tbST kommt nicht gleich dem herrlichen Rheinthal, und 
Baden ift faft ganz Rheinthal von Baſel bis 
Mannheim Und nun no der göttliche Badenfee, dad 
idylliſche yon Hebel befungene Wiefenthal, die Thä- 
ler des Nedard, ber Kingig, Ela, dad wenig bekannte 
Wutach und Alpthal, der Schweiz gegenüber, und das 
Arfadien Badens, daB malerifhe Murgtbal. Aber 
me aber der Rhein ift ein fo fhlimmer Gränz.Nachbar, 
als der in Menſchengeſtalt, reißend, voll Kiefbänfe und - 
Infeln„ ſtets aͤcht galliſch wechfelnd bald links bald 





3 


\ 

rechtz mit Ueberſchwemmungen und Abrelfungen; Er 
bat ſchon ganze Dörfer fortgeführt, wie. Dettenpeim, und 
macht dabei noch ſolche Schlangenwendungen, daß allein 
bon Kehl bie Mannheim die fünfundzwanzigMeilen auf fünfn 
zehn gebracht werden koͤnnten. Badenifkeine der Bormanern - 
Deutſchlands gegen Frankreich, und hat keine Feſtung! Mann“ 
heim, Philippsburg, Altbriſach und Kehl find nicht mehr! 

Das Großherzogthum dehnt ſich zwiſchen Rhein 
und Schwarzwald, Bodenſee und Neckar, von der Schwei · 
zergraͤnze biz zum Einfluß des leztern in Rhein und bis 
Werthheim am Main in einer Laͤnge von ſechzig Mei. 
len, und die groͤßte Breite von Baſel bis Conſtanz mag 
zwanzig betragen. Es hat die Geſtalt eines gefüllten 
Querſackes oder einer Blutwurſt — oben und 
unten voll, in der Mitte aber ſo ſchmal, daß in der Gegend 
der Murg die Breite kaum acht Stunden betragen wird. 
Das Land iſt mehr bergigt, als eben, der Schwarzwald 
nimmt beinahe den dritten Theil hinweg, und auch der 
Odenwald greift ſtark ein, aber im Ganzen hat es ein 
berrliches Clima, fruchtbaren Boden, Ader-, Wein“ und 
Obſtbau, treffliche Waldungen And ſchiffbare Fläffe; ea 
iſt eine Luft durch badifihe Dörfer zu reifen. Baden 
darf fih wohl mit dem fchmäbifhen Nachbar meffen, 
wenn es gleih nur den befhheidenern Titel Großbere 
zogthum führt, und weniger benöfkert iſt. Ga gibt 
auch Uebernölferung, und Benölferung ift zwar 
ſtets Probierftein einer guten Regierung und eined bee 


baglichen Daſeyns, aber umgekehrt iſt ſchlechte Bevoͤlle. 


sung nicht immer Zeichen ſchlechter Regierung, denn phy« 
ſiſche und moraliſche Urfachen können der Regierung in 
Weg treten, wie in Brandenburg und Medfenburg die vielen 
Seen — im Hannover — die Haiden, und in Oeſterreich Die 
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Alpen. Robeöpterre und feine blutigen Jakobiner ſagten: ily 
a Qmillions de trop en France und guillotinirten! 

Badens Haupt-Erzeugniffe find: Wein, Hanf, Ge« 
treide, Holz, Tabak, Repps, Krapp, Obft, Kirſchengeiſt zc. 
dad Oberland iſt fruchtbarer ald das Unterland, und 
nichts übertrifft die Rheinpfalz. Der Marfgräfler 
Wein fliht alle Nedarweine herunter, der weiße 
von Nöteln, Badenweiler, umd der rothe Affenthaler 
‚und Grenzader , die gar häufig ad Burgunder ge 
trunfen werden.. Sie haben große Verehrer, hatten aber 
fonft noch weit größere in den Praͤlaturen Schwaben: 
und Baiernd. Im Treifamfreis oder Schwarzwalde ift 
der ftärkfte Hüttendban auf Eifen, Blei, Kupfer und 
aud etwas Silber. Im Fahr 1810 berechnete man den 
Silber-Erting auf 590 Mark, unbedeutend aber ift die 
Goldmweide, oder dad Nbeingold, das im Jahr 
1825—24 etwa 10,000 ff. betrug. Alles Rheingold« 
waſchen bringt nur mit Mühe eine recht ſchwere Ordens⸗ 
fette ded goldenen Vlieſes zu Stande und es ſteht 
damit, wiemit dem Golde Yrabiens fo, daß Feine große 
Entfagung dazu Hehört in dad Kirchenlied einzuflimmen, 
„Weg mit bem Gold Arabiens!“ Im Bergbau, wie 
im Fabrikweſen fheint nod mehr gethan werden 
gu koͤnnen, und vielleicht auch im Handel bei der 
glacklichen Lage zwifchen Schweiz, Rhein und Frankreich; 
"felft in der Biehzucht, vorzäglih Pferd» und 
Schafs zucht ſteht Baden hinter Wärtemberg, und 
Salz muß «3 vom Auslande nehmen. 

Baden iſt ein geſegnetes Land, daB alles hat, was 
der Menfqh braucht, um reich, gluͤcklich und zufrieden 
su ſeyn, denn es iſt Die andere Hälfte des ſchoͤnen 
srfegneten Elfa ffeb. Und iſt der Menſch zufrieden ? 
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J 
ich habe die Badner Hagen gehört, aͤber wo klagt mah 
nicht nach dem langen Kriege mit feinen Folgen? 
Man würde zufriedener ſeyn, wenn man die Gegen. 
wort mit der Vergangenheit, und nit mit dem 


Ideale, und Deutfipland mit dem Auslande ver. 


gleichen wollte. Alle die uͤber Auflagen fihreien,. foll« 
te mah nah England fhiden. Die gefprädige 
Unzufriedenheit ift ein Zeichen liberaler Regierung — der 
Sclave ſchweigt. Es ift noch nicht ausgemacht, ob. 
eine Regierung von Vertrauen oder Mißtrauen 
ausgehen foll? Jenes Spftem hatte Neftor Carl Fried« 
rich, dieſes der verſtorbene König Wuͤrtembergs. In der 
Theorie ſcheint jenes dad Beſſere, dad. auch die größte 
moͤglichſte Verein fachung erlaubt, im der Praris 
aber dieſes vorzuherrſchen, denn: die beſte Definition der 
Menfhenfenntniß ift leider: Zweifel an Tu— 
gend und Redlichkeit. Le Monde ne va ni no 
vient, il ne fait que tourner! 

Offenbar hat die. Nähe Frankreichs auf die Bermoh« 
ner Badens eingewirft, die mir gewandter fehienen, denn 
andere Schwaben, und-aud gegen den Namen feier« 
lich proteftiren. Sie find auch in der Thatmehr DO ber= 
Rheinländer und Brisgayer,:da Schwaben erft 
mit dem Schwarzwalde beginnt, ungezwungener, ver- 
bindliher, und von mehr Welt, wie Franzoſen; felbft 
ihre Sprache iſt reiner. Offenbar hat die lange treffli 
liche Regierung Carl Friedrichs (1746— 1811) Einfluß 
gehabt auf Ordnungsgeiſt und Privattugenden. Der 
Neftor und. das Muſter deutfcher Fürften fagte einft, 
nit ohne Seitenblick auf den deutfchen Rachbar: „Ich 


thue alles um mein Land 'emporzubringen, und e3 will 


nicht gelingen, andere thun alles, um das ihrige zu rui-⸗ 


\- 
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airen, und es will nicht gelingen, €3 muß eine höhere,. 
Hand im Spiele ſeyn!“ Er dachte wie Cyrus „meine 
Unterthanen bewahren meine Schäge,‘ was nicht fo roman« 
baft ft, wie mande Finanzkammern zu glauben ſcheinen! 
* Die badifchen Länder, ein Theil Allemanniend, hät« 
ten im zehnten Jahrhundert eigene Grafen, zulezt aus 
dem herzoglichen Haufe Zähringen, verwandt mit Ted, 
und von dieſem ſtammen die Marfgrafen ab. Graf 
Berthold heißt in Urfunden Gras im Brisgau, und 
fein zweiter Sohn Hermann führte zuerft den Titel:- 
" Markgraf von Baden (1074) von feiner Burg 
Baden. Die Familie theilte ſich 1482 in die Hochbergifehe 
und Sauffenbergifihe Linie, und 1527 indie Durlachiſche 
und Badiſche, die 4771 auch ausſtarb. Die Schulden 
laſt diefes Heinen der, größten Verſchwendung und Bis 
gotterie, Pfaffen, Maitreffen und Hoffchranzen hingegebe« 
nen Hoͤfchens von Badenbaden übertraf faſt den Werth 
der Erbſchaft, aber der Himmel gab dem, Lande in Carl 
Friedrich einen Negenten, wieed wenige gibt. Er be 
fiegte alle Schwierigkeiten, und ſelbſt die traurigen Re« 
Tigiond-Vorurtheile feiner Catholifen, fo traurig ald bie 
geographiſchen Schwierigkeiten, wo man bald auf ein 
badiſches Fledchen, dann auf ein Speieriſches, oder 
Oeſterreichiſches und Straßburgiſches — dann wieder 
auf, ein Badiſches, und endlich auf reichſunmittelbare 
Abteien, Städte und Doͤrfer ſtieß — uͤberall Liliput! 
Baden kam vor 1771 nur wenig in’ Betrachtung, 
und nad der Vereinigung zählte es 65 QuadratMeilen 
mit 200,000 Seelen und zwei einhalb Millionen Einkäufe 
ten; jegt hat das Großherzogthum 272 Quadrat. Meilen. 
eine Milion Menſchen und acht Milionen Einkünfte. 
Kein deutfcher Staat hat ſich werkältnigmäßig. ſe dergrd · 
I ur 
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Bert! Die Ausgaben werden fi mit der Einnahme 
ziemlich auögfeihen, und die Staatsſchulden zwiſchen dreie 
sehn bis vierzehn Millionen ſtehen. Die Maprfgraffchaft , 


“aber hatte gar Feine Schulden! Der weife Neftor, der * 


1805 die Königsmärde ablehnte, farb 1811, - 
betrauert von Baden, und dem ganzen beutfchen Vater· 
lande. Gleich nach dem allgemeinen Frieden, hing Ba- 
dens Daſeyn an einem Haare, Baiern hatte fuͤr ſeine 
Abtretungen an Oeſterreich noch Entſchaͤdigungen anzus 
ſprechen, und ſuchte ſolche auf Koſten Badens — an 
Baiern ſollte der Main- und Tauberkreis und die Pfalz, 
kommen, an Defterreich dad Brisgau, und die Grafen Hohe”, 
berg nicht fucceffionäfähig ſeyn -- Rußland rettete Baden, 
Das Großherzogthum ift in ſechs Kreife (ches 
mals neun, wie Wärtemberg zwölf! Möchten ſolche 
wohlthaͤtige Reductionen, und nah dem hoͤhern 
Titel gemachte Staatsanſtalten auch auf andere Dinge 
ſich verbreiten!) getheilt: 1) Pfinz» und. Murgkreis, 
2) Kingig-, 3) Triſam⸗ und BWiefen-, 4) See» und . 
Donau», 5) Nedar-, 6) Mains und Tauberkreis. Leie 
der! befteht faft der ganze leztere Kreis, aus Standes« 
berrlihen Befigungen ‚der Zärften und Grafen von 
Zeiningen, Loͤwenſtein, Salm ⸗Krautheim — im Suͤden 


Fuͤrſtenberg, von der Leyen, die Markgrafen v. Baden 


wegen Zwingenberg, und eine Menge grundherrlichet 
Gäter. Baden zählt acht Standesheren und einundacht- 
sig Grundheren mit etwa neunzig Duadrat-Meilen und 
300,000 Seelen! Das Großherzogthum hat ſtaͤn diſche 
Verfaſſung, und die Stände, oder wie es Mably nennt: 
lesysteme.des Contreforces haben fi freimüthiger 
gezeigt, denn anderwärtd, als Maͤnner und Patrioten 
gehandelt, Das Gontingent beträgt 10,000 Dann, 
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Wovon 6000 ftehend fepn mögen. Eobald die A mee 
nicht das Contingent überfteigt, laͤßt firh nichts fügen, 
obgleich der Grundfag hoͤchſt erfprießlih wäre: Ste» 
bendeXruppen EFleinerer Staaten, bie in ber, 
glädlihen Lage find, Feine politifhe Rollen zu fpielen, 
find nur Pflanzſchule die Landwehr zu orga- 
nifiren — bloße Cadres. Bid zum berühmten 
Siecle de Louis XIV. gab ed nur Fleine Armeen, 
die mit großen Männern an ihrer Spige große Din- 
ge thaten. — — 

Am beften verföhnen Oroſius Worte mit dem fie» 
henden Heere: „majores nostri bella gesserunt, nos 
tributa dependimus, ne bella patiamus! ‚ 

Badend Held ift Markgraf Louis CH 1707), der 
gegen Tranzofen und Türken die K. K. Völker anführte, 
in 26 Feldzuͤgen, 25, Belägerungen und 13 Schlachten, 
ſtetz fiegreih. Er baute das ſchoͤne Schloß. zu Raftadt, 
und ruhet zu Baden, Ein früherer Held des Z0jährigen 
Kriegs, der viel Sammer über Baden bradte, war Mark- 
graf Georg Friedrich, der eine Armee von 15000 Mann 
aufammenraffte, und im Bunde mit Curpfalg Oeſterreich 
zu befriegen wagte Tilly ſchlug ihn 1622 bei Wimpfen, 
denw die heilige Fungfrau, die K. Ferdinand II. feine 
Generaliffime nannte, ſchwebte fihtbar über dem Heere 
Oeſterreichs, wie Caraffa erzählt, und leitele, wie bei 
Homer Minerva die Speere, die Kugel, welche des Ke- 
gerd Yulverwagen in Brand fezte! Badens Fürften 
zaͤhlen aud einen Heiligen, Bernhard U. + 1450 
Auf feinem Grabe gefhaben Wunder, der Papft ſprach 
ihn felig, und auf einer Muͤnze iſt er abgebildet mit dem 
badifhen Pannier und einem heiligen Schein. Die 
Hausfarben roth und gelb find wie gemacht dazu, Berne 
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hard. der einzige mir befannte Nitter mit einem 


heiligen Schein —Neftor Carl Friedrich bleibt aber " 


doch die wahre Bierde Badens, und der wahre Held 
und Heilige! 

In Baden ficht ed recht helfe aus, und Baden gab - 
vor Kurzem das Beifpiel, daß eine ganze Gemeinde ſammt 
adelihen und ‚geiftlihen Hirten von der Fatholifchen 
Kirche zur proteftantifchen überging. Noch. erfreulicher 


find in Baden, fo wie in Würtemberg, Heſſendarm⸗ 


fladt und in der Schweiz die Hälfsnereine zu thätie 
ger Unterftügung der Griehen, wenn aud glei 
fein chriſtlicher Staat ald Staat den Unglädlichen Bei— 
fand geleiftet hat. Man findet recht gute Erziehungs« 
anftalten, zwei Univerfitäten- Heidelberg und Freiburg 
und daB. trefflihe Gpmnofium zu Carlsruhe. Db'eh 


nicht thunlich wäre, beide Univerfitäten zu vereinen? 


Eine Univerfität wäre genug, hat ja Waͤrtemberg auch 
nur eine Hochſchule. In ganz Baden reist ſich's hoͤchſt 
angenehm — überall Wohlſtand, reinliche Dörfer und 
Gafthöfe, und: überall huͤbſche Geſichter, vorzuͤg⸗ 
lich in und um Freiburg. Sie laͤcheln? Nun ja! ich 
verſtehe unter huͤbſchen Gefihtern zunaͤchſt Maͤdchen 
— und bin der ernſten Meinung, daß der Reiſende 
ſolche ſo gut beruͤhren duͤrfe, als ſchoͤne Pferde, Horn⸗ 
vieh und Schafe. Meiſter Buͤſching geht zwar daruͤber 
hinweg, aber er war der Theologen einer, die nie 
recht frei von der Bruſt hinweg reden; the Propre stu- 
dy ‘of man is man. Ich fehe einmal huͤbſche Menſchen 


lieber, ala huͤbſche Gemälde, ausgeftopfte Thiere, getrod« 


nete Pflanzen und todte Mineralien‘, und wenn Gtatie 
ftifer fie übergehen, fo halte ich mid) an Terentius homo 
sam nil humani a me, alienum puto, 


ı 
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Uebrigens nenne ich die Bewohner Badens Bab- 
ner, wenn gleich viele von Baden ſern fprechen‘, was 
an Jenenſer erinnert, u. un deutſch ift; ſelbſt viele 
Badner nennen ſich ſo, vielleicht um der Colliſion mit 
Bader, wie andere ſchreiben, auszuweichen? Bad» 
wer hilft Allem ab, 





Zweiundzwanzigſter Brief. 
Das Neckarthal und die Nekarfahrt. 


Mein vaterländifher Fluß führt mich” diesmal aus 
Wuͤrtemberg nach Baden, nicht der gewöhnliche Lande 
weg über Vaihingen nady Pforzheim, ober uͤber Maul 
bronn, Knittlingen und Bretten nah Bruchſal. Vai— 
hingen hat nichts Interefantes außer feinem alten Berg» 
ſchloſſe, deſto mehr aber die alte Cifterge (1148) Maul - 
Bronn, eine ber bier Klofterfchulen Würtembergs. 
‚Klofter und Kirche haben noch viel Alterthuͤmliches, ber 
Chor alte Denfmäler, und bie tief auögetretenen Buße 
fapfen ber in atalis längft' nicht mehr pfaltisenden Möne 
he etwas Ruͤhrendes. Nach der Sage waren die Mönde \ 
zu Speier in Verlegenheit, wohin fie ein Klofter bauen 
ſollten, Inden einem Efel ihre Heine Habe auf und folge 
ten ihm — Mönde folgten gerne folhen Wegweiſern — 
der. Efel blieb in einem Sumpfe fteden, und dahin bau“ 
ten fie nun Maulbronn.. DaB Klofterwappen war ein 
Efel, daB noch zu fehen ift, der Eſelsthurm aber iſt ab» 
getragen, doch finden fi noch hie und da Spuren des 
Eſels, aber Über dem hier wachfenden edlen Eilfinger 
Wein Tann man fhon ein Yuge zu machen. 

- Die 
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Die frohe Reiſegeſellſchaft ſchiffte ſich zu Heilbronn 
auf dem Nedar ein, nad) Heidelberg, dad man in drei 
Tagen erreichen Fann, und die gewöhnlichen Stationen 
find Neckarels, Eberbach, Heidelberg. Es wurden aber 
fünf Tage daraus, nicht durch Schuld/des Schiffer oder 
des Nedars, fondern nostra culpa, wir fliegen gar zu 
oft and Landı Vor Nedarsulm, wo die Sälm mit dem 
Nedar zufammenfließt, dem Schauerberge, wo ehe⸗ 
mald wilde Nitter hauften, und einigen freundlichen 
Dörfern vorüber, eilten wir nah Wimpfen. Wir 
fahen die Nymphen der Jagſt und des Kochers In die 
Arme des Nedars eilen, die ſchoͤne neue Saline Fried⸗ 
richshalle zwifchen Kocherfeld und Jagſtfeld, und gelange 
ten nah Wimpfen im Thale, deſſen Stiftsfir. 
he uns ſchon ange einladend winkte. Beide Wimpfen, 
das im Thale, und das von den Hunnen zerſtoͤrte Wim⸗ 
pfen am Berge verdanken jener Kirche ihre Entftehung, 
bie romantifch da liegt, auf einem freien mit Linden 
beſetzten Plage. . Schade! daß man mit den Bildern 
darinnen umgegangen ift, wie zur Zeit der Bilderſtuͤrmer, 
und manches, dad den Alterthumsfreund in Entzüden 
verfegt hätte — ſogar in den Dfen gewandert iſt! Die 
Regierung zu Darmſtadt erfuhr den Frevel zu fpdt, 
Bimpfen muß man zur Zeit des großen Jahrmarkts 
am St. Veter- und Paulstage beſuchen vulgo Kirſchen ⸗ 
Peter, wo ed dann mit Wimpfen fteht, wie mit Leip⸗ 
sig zur Meſſezeit, nur daß die bleibende ſchoͤne Natur 
um Wimpjen Leipzig weit herufiter ſticht! 

Zu Wimpfen im Thale ift die ſchoͤne Saline Lu d⸗ 
wigshall, die Privaten gehört, und Wimpfen am 
Berge foll auf der Stelle der roͤmiſchen Cornelia ftehen, 
die Attila gerftörte, wobei feine Hunnendie. Weibet Fo 
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mißhandelten, daß der Ort den Namen Wibpin (Wei- 
ber-P ein) erhielt — Wimpfen. Der Berg ift ziemlich 
feil, und "man Eommt an einem alten Thurm vorbei, 
deifen Grundfefte fiher noch Roͤmerwerk ift. Nach dem 
Tale der Herzoge Schwabend machte fih auch Wimpfen 
frei, gerieth aber ſpaͤterhin, wie die meiften ihrer Schwe- 
ftern, tief in Schulden, und da der Rath durch Holzfäl- 
len ſich zu helfen fuchte, wurden die Bürger ſchwierig, 
ſchickkten Abgeordnete nah Mannheim, und wollten fich 
Kurpfalz hingeben. Der Kurfürft entließ die Deputation 
mit einem tächtigen Aheinweinbrand, und nun gingen 
fie nad) Wien, aber der Kaifer verordnete eine Commif- 
fion, der eine tätige Erecution folgte, und fo verſank 
die blindtolle Demokratie nur noch tiefer ins Elend ! 

Wimpfen ift jezt eine heffifche Landſtadt, aber 
ihre Ybgelegenheit vom Großherzogthum ſcheint ihr nicht 
vortheilhaft zu feon . . Wimpfen beſucht man nur we⸗ 
„gen ihres fern binblidenden blauen Thurms, um 
der wunderſchoͤnen Ausſicht zu genießen, ‚auf den. Nedar 
und Wimpfen im Xhale, auf die ſtromabwaͤrts liegenden 
Burgen Ehrenberg,. Horned und Hornberg, die. drei 
Salinen Dffenau, Ludwigshall und Friedrichshall, auf 
Kocher und Jagſt und das ganze herrliche Thal, das in 
der Ebene, Heilbronns eher. In blauer Ferne erblidt 
man den Bergruͤcken, von dem daB weiße Schloß Wal- 

. denburg im Sonnenglanz herabftrahlet ! 

Bei dem freundlichen Dörfehen Heinsheim mäffen 
wir wieder dad Schiff verlaffen um die Ruine Ehren 
berg au befleigen, eine der ſchoͤnſten am Nedar, die 
ganz die Pflege verdient, die ihr Freiherr von Rakeniz 
angedeihen läßr. Die alten Mauern laufen herab bis 

pn. Gebäude, wo der Beamte wohnt, und, weit- 
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bin ficht man die alte vieredigte arte, deren Mauern 
gewiß zwölf Fuß Dide haben, mit fünf Abtheiiungen zu 
zwanzig Fuß, in deren unterfler man Menfihengerippe, 
Ketten und Waffen gefunden hate Von dem Hauptg 

baͤude ftehen aud noch Truͤmmer, die allen Windftößen 
trogen, gefhmä®t mit Hollunder und Efpen, Himber- 
ren und Epheu, Kirfchendäumen, Akazien und Pappeln, ° 
und überall Fußpfade und an ſchoͤnen Punkten Ruhefige, 
Wir leerten eine Flaſche Nedarweins auf die Gefuntheit 
des freundlichen Pflegerd don Ehrenberg. 

Immer veizender wird die Fahrt zwifchen den gruͤ⸗ 
nen Nedarhöhen, bi Gundelöhbeim uns ans Ufer 
lockt. Ueber dem Städtchen ragt Hormed herkor, wo 
die Deutfchmeifter wohnten , ehe Mergentheim Stefidenz 
wurde. In der Burg-Capelfe ruhen deren mehrere und 
es iſt Schade, daß das alte Gemälde abhanden gefommen 
iſt, wo Werner von Horned bei feinem Zuge nach Fa- 
laͤſtina dem Orden diefe feine Burg aͤbergibt. Die Tod- 
tenhalle mit den- aufrecht ſtehenden Grabjteinen ber Ritter 
deren Steinleiber fang und ſtarr anderwärtd auf den 
Sargdedeln hingeftredt find, die Füße gefiäzt auf Löwen, 
und die Hände gefaltet zum ewigen Gebete, ließ uns 
ziemlich ernft nach unferm Schiff- bin gehen. Die Bürg 
wurde im Bauernkrieg zerflört, und mit ihr leider! das 
Ordendarchiv zum unerfeglihen Verluft für die Ge— 
fhichtee Die noch vorhanden gewefenen alten Ritter 
wappen, die Zierde der Burg, Berfaufte unfere Zeit an 
die Meiftbietenden, und fie folen jegt die Bettlade 
eines Förftersgieren! 

Dad Wallfahrts.Kirhlein des heil, Mig 
held, wo diefer Erzengel mit dem Gott ſey bei uns 
ſich gebafgt haben foll, und die Burg Guttenber- 
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532 
denen von Gemmingen gehörig, blieb unbeſucht . . - 
Der reihe Hand von Geimmingen, der folde 1449 an 
feine Familie brachte, ſpielte zu ſeiner Zeit eine Rolle. 
Er war Vitzdum in Amberg, ritte einſt an Einem Tage 
von da nach Buͤrg bei Neuſtadt, und wohnte noch einer” 
Zagd bei — „er war in alle Sättel gerecht, Funt reiten 
und reden, richten und ftreiten, und lag feines großen 
Reichthums ungeachtet nie auf der Baͤrenhaut bis in 
fein achtzigftes Jahr“ ſagt die Chronick. Ein anderer 
Heros war ein Dietrid. von ©. der gleich Sidingen, 
der Reformation anhing, und fein Bruder Wolf, der 
Kaiſer Carl V. fagte ;,€3 wäre mir leid, meinen Kaifer, 
der naͤchſt Gott mein obeifted Haupt ift, zu beträben, 
doch wollt ich dieß eher thun, als Gott erjärnen I” 
„Sein Hald war krumm, fagte man, aber fein Gemäth 
ſchlicht und gerade.” Sein Sohn fammelte eine ſchone 
Bibliothek auf der Burg, die vielleicht nach Heidelberg 
kam, und alle ſchlummern in der Kapelle zu Muͤhlbach. 
Die Familie Gemmingen, die ſonſt von den roͤmiſchen 
Gemini abftammen mußte, und eben fo gut felbft von 
Gastor und Polur, die auch Gemini hießen, hat bedeu⸗ 
tende Vefigungen, und hätte ſich unter den vielen Mit- 
gliedern, die ſich wirklich aubzeichneten, einer noch durch 
das Einheits-Princip ausgezeichnet, fo hätten wir 
auch vielleicht ein Hleined Reichbfuͤrſtenthum Gemmingen | 
zaͤhlen moͤgen! 
Hasmerheim boräber, wo viel Schiffer wohnen 

und auch Schiffe gebaut werden, zieht der flattliche Hor n⸗ 
berg die Mugen auf ſich, und wir fliegen abermlas 
von Nedarzimmern mit einem gemmingiſchen neuen 
Schloß auf bequemem Pfade nach der alten Burg durh 

die ſchoͤnſten Nebengeländn Hier ſteht in einem neuern 
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Gebäude und, in einem Saale mit freffliher Ausſicht 
ein Gewappneter mit gefhloffenem Helm geftäzt auf 
fein Schwerdt, und neben ihm die Lanze — es ift Göß - 
von Berlichingen, der. lange hier haußte, feine Selbſt - 
biographie dictirte und 1562 bier auch entfehlief. Die 
Ruͤſtung ift ganz einfah, Goͤt war ja, wie er felbft fagt, 
„ein armer Gefelle‘“ aber den berühmten Eifenfrefler 
hatte ich mir größer gedacht. Es iſt der einzige ähte 
Panzer, den er feinem Freund Feyerabend zu Heilbronn 
zuruͤdgelaſſen hatte, als er felbft Feyerabend machen 
mußte. Drei Thore-führen zum Innern der Burg, von 
der noch die Wände ftehen, und wohl erhalten ift der 
bohe alte Thurm, den man befteigt, die Kapelle‘ und die 
Wappen. 

- Wir fehifften vorüber vor der Höhle der heil. 
Nothburga, dad Echo wiederholt ihren Namen, und 
der Kahn ſchwimmt ruhig zwiſchen den hohen Felfenge- 
ftaden. In der Kirche zu Hochhaufen ruhet das fteinerne 
Bild der heil. Königätgchter auf dem Sarge, geſchmuͤckt 
mit der Krone, aber ohne linfen Arm, den riß ihr ja der 
Vater ab, ald er fie aus der Höhle ziehen wollte, und in 
der Rechten hält fie die Schlange, mit dem peilenden 
Kraute. Schade! daß bie uralten Delgemälde mit den 
Scenen aus dem Leben der Heiligen durch Feuchtigkeit 
gelitten, und ein neuer. Mahler fie unverfchämter reftaus 
rirt hat, als die Ftaliener ihre Antifen, Bei Nedar- 
Els, wo die Elz fid in den, Nedar ergießt, wird dag 
Thal offener, und da dad Städtchen nichts Merkwärdi- 
ged hat, fo gingen wir feitwärtd durch eine huͤbſche Obſt - 
allee, duch das Elzthal nach dem freundlichen Mos- 
bach, mit einer Saline. Einſt gab es hier eine eigene 
pfaͤlaiſche Linie, und ein beruhmtes Kloſter. Je naͤher 
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mar Obrigheim kommt, defto freundlicher wird die 

Berg nd — wir ſchifften Dittesheim, Nedarbinau und 

Woͤrtelſtein vorüber — dad Thal wird enger, die Ge- 
gend finfterer, ſtatt Rebengelände nackte Zelfen und hohe 
Buchenwaͤlder, und hinter Gerach bliden zwifchen dem 
fhönften Grün die röthlihen Trümmer der Minne- 
burg. Durften wir diefe unbefucht Iaffen ? Wir fliegen 
alſo zu Guttenbach aus, fahen. an der Ziegelhütte 
den fleinernen Hund mit unleferliher Jnſchrift, 
und fliegen empor. zur Minne! Noch nicht por langer 
Zeit lebte da ein Einfiedler, der nicht gemeine Bildung 
verrieth, vierzehn Jahre, und feine einzige Freude war 
ein Blymengärthen! 

Sntereffanter ift die Burg Zwingenberg: über 
dem Dorfe d. N. wohin ein fteiler abet. gepflafterter 
Weg führt. Sie ift bedeutend, ‚hohe Mauern umgeben 
fie, und ehemals vagten Acht Thuͤrme empor, wovon 
drei abgebrochen, werden mußten. In der Kapelle ruht 
die Fuͤrſtin Bregenbeim, Tochter eines Mannhei- 
mer Kanzliften, dann Theater-Tänzerin und Gelichte 
Carl Theodord, von deren Erben die Grafen Hochberg 
die Herrfhaft Zwingenberg Fauften, die zur Jagdzeit 
"eben und Freude in das einfame Thal bringen. Im 
Ritterſaale ficht man die Wappen der ehemaligen Befiger, 
des Hirſchhorn, und in einem andern die Bildniffe 
Badniſcher Färften, neben ‚einer Sammlung NRiedinger- 

ſcher Jagdſtuͤke, auögeftopfter Thiere, und Hirſchgewei. 
ben von feltner Größe. 

Die Nedarfahrt wird jezt gang duͤſter, mächtig pref: 
fen. hinter Lindach die Gebirge den Fluß zufammen, und 
dichte Wälder bilden ein wildfchönes Thal, in deffen Ein- 
ſamkeit die rothen Truͤmmer der Burg Stolgened 
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deſto ſchauerlicher winken, je mehr die Schiffer ihre Mähr- 
chen auskramen. Nach’ einer flarfen Kruͤmmung des 
Zluffes fehen wir Wimmersbach, und das roman- 
tifch liegende Staͤdtchen Eberbach, daB Leiningen ge- 
hört. Die Bewohner treib.n viel Handel mit Holz, dad 
aus dem odenwäldifchen Itterbach herabfommt, und aud) 
Gerberei und Schmiedarbeit ; der Nedar, der hier befon- 
ders fifchreich ift, liefert felbft einen befondern Handeld- 
Artikel für Trankreih und die Schweiz, die. Krilps 
oder filbernen Schuppen des MWeißfifches gu 
Glasperlen. Wir rafleten am Abhange eines ſchoͤ— 
nen Berges, neben einer Quelle, wo die Eberbacher Bänfe 
angebradyt haben, im Genuß der Natur und eines hei— 
tern Abends bis die beftellten gebadenen Fiſſche 
fertig waren. . 
Don Eberbach bis Hirſchhorn ·ſchifften wir wenig. 
ſtens zwei Stunden in der tiefiten fangweiligften Wald- 
einfamfeit; der Nedar macht zwiſchen beiden Orten 
folhe Kruͤmmungen, daß man behauptet mit Einem 
Schuß dreimal über ihn wegzuſchießen. Eine alte Ka- 
pelle mit einem ‚Friedhof empfängt und vor Hirſchhorn 
wo, fi) die Einwohner am Allerfeelentage ‘auf den Grä-, 
bern ihres Vollendeten zu fammeln pflegen — eine der 
gemäthlichften Sitten der Catholifen. Die Kapelle ift 
ihrer ſchoͤnen Glaömalereien beraubt, aber die Grabfteine 
derer von Hirfhhorn haben ſich erhalten noch vom Jabr 
1400 und 1405. Das Städtchen iſt traurig, defto inter 
eflanter aber die Burg, deren Umfang im Verhältniß 
fand mit dem Unfehen der. Eigner. Der Lezte der 
mächtigen Dynaſten von Hirfhhorn tödte:e 1600 zu Hei⸗ 
deiberg auf dem Marfte im Zweikampf den Lezten der 
Hindſchuchſeime, deſſen Mutter den Himmel um Race 
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rieſ, und fo mußte auch, der oullhderner alle ſeine Sihne 
überleben, und 1652 fterben als der Letzte ſeines Stamms! 
Wir ſchifften weiter in eine neue Einfdrmigkeit, bis 
ſich linfs die Veſte Dilsberg zeigt, rechts Stei⸗ 
nad, und, auf ben, Hoͤhen die Bier Burgen der 
beruͤchtigten Landſchaden von Steinad ; Difsberg iſt 
noch im bauliden, Stande, und wurde lange zum 
Staatögefängniß gebraucht. Die Sage, daß die Veſte 
einen Sturm abſchlug mittelſt herabgeworfener Bienenförbe 
(was man auch von Mufenfturm bei Raftadt fagt), 
heweißt etwas für Bienenzuct, bie nod heute im 
Odenwalde nicht vernarpläßiget ift. Die erſte jener vier 
Burgen gang am Felſen Hebend, daher im Munde 
des Volls Schwalbenneft genannt, heißt Schadeck, 
liegt am boͤchſten und mag daB eigentlide Raube 
neft und. die Warte gewefen ſeyn, das fih aber bald 
in den Steinbruch unter ihm berabflärgen dürfte, fo weit. 
8 nicht in, Felſen gehauen iſt. Die Burg war Hein 
von Umfang, und, zwei Thuͤrme ragen noch in, bie Luft 
von, Epheu zufammen gehalten. Bon da gelangt man 
auf Fußpfaden nad) der Hinterburg, die eine freiere 
Ausfiht in das Nedar-und Sch dnau er Thal gewährt, 
ynd in der Mitte der Trümmer fteht noch ein. ſtarker 
Thurm. Niemand dverfäume von . Keidelberg_aus den 
Gang von zwei Stunden nad dem Steinachthal, 
wo Schönau liegt. Es war einſt eine reiche Ciſterze, 
dann von Wallonen bewohnt, daher noch Tuchfabri⸗— 
ken die Hauptnahrung der Einwohner ſind. Die Ruinen 
des ſtattuichen Kloſters nehmen ſich mahleriſch aus zwi⸗ 
ſchen den. kleinen Haͤuſern, und in dem, Keller eines, 
Tuchmachers zeigt man dad Grabmahl eines Pfalzgrafen 
Conrad mit der Jahrzabl 1186. 
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Weiter herab von, den. Hinterburg gelangt man, zur. 
Mittelburg, die nod am beften erhalten, felöft ber 
wohnbar, und häufig von Heidelhergern beſucht ift, feit 
der Eigenthämer die geräumigen Saͤle dem Vergnügen 
des Publifums geöffnet hat, Wir trafen hier. unter Linz 
den und Walnuß+ Bäumen eine. Geſellſchaft Mufen, 
welche die geheiligte Zahl IX. weit uͤberſtieg. Yon diefer 
Mittelburg führt ein Bequemer Weg nad ber Border 
burg, ſchauerlicher und oͤder als jene, deren Trümmer. 
faft nur nod ein einfamer Hieredigter Thurm ausmacht. 
Der. Burgweg führt herab nah Niederfteinad, wo, 
aan in, dem alten Kirchlein die zahlreichen Grabfteine 
der Landſchaden ſehen mag. Der aͤlteſte iſt von 1369, 
„die S. Mich. gbiit Ulricus Landschad miles“. — weiter 
nichts! Neuere enthalten zum Theil naive altdeutſche 
Knittelreime. Jener Ulrich fol vom Kaifer mit, dem, 
Namen Landfhad gebrandtmarkt und geächtet zu den, 
Türken gegangen, das Vertrauen des Sultend gewonnen, 
ihn aber ſchlecht belohnt, und- feinen, Kopf dem deutfchen, 
Kaifer gebracht haben, der ihn begnabdigte, und den ge=. 
kroͤnten Kopf ind Wappen gab! 

Freundlich, empfängt und Nedargmän b, und 
die fhönen Sandfleinbräde erhöhen dad Maleriſche 
der Umgebungen; fie und Schiffahrt, — Rothgerberei, 
und die. Nähe Heidelbergs ernähren, die Bewohner. Es 
iſt eine der angenehmften, Parthien „ die man von Geiz. 
delberg aus machen kann, unter Nuß« und Kaftanien-, 
baum-Aleen — immer längs bed Neckarz, ober auch 
über den Wolfsbrunnen, und dann wieder zurũd auf 
dem ſilbernen Ruͤcken des Stroms, yam. Mond, beleuchtet, 
unter Mufif und Jubel. Trog aller Felfenblöde im Nedar 
ift die Fahrt fiher. Das Heine Neckargmuͤnd, wo ig, 
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weniaftend ein Dugend Wirthshaͤuſer zählte, hat ein fo 
fhöned und großes von Carl Theodor erbautes Thor, 
daß man an Diogenes zu Myndos denkt: „Macht das 
Thor zu, damit die Stadt nicht hinauslaufe ! 

Die Fühn an Felfen gelehnten Hütten des Doͤrfchens 
Schlier bach ziehen fi) did an bie Thore Heidelbergs, 
‚unter ihnen überrafcht dad fehöne Landhaus eines Bitten, 
und auf dem andern Ufer fpiegelt fih Ziegelbaufen 
in den grünen Fluthen. Maleriſch liegt Klofter Neuburg 
mit feinen hohen Pappeln, wo einft fromme Benedikti- 
nerinnen betetsn und fangen, deren Oberin meift eine 
Pfalggräfin war. Unten am Berge liegt der Haarlafı, 
ein Gafthaus, wo ehemals die armen deutſchen Beftalin- 
nen ihre f[höne Haare Iaffen mußten, wenn wir 
der Sage glauben. Jezt gehört Neuburg einem Privat: 
manne, der ed im guten Stand erhält, und herrlich ift 
von bier die Anſicht Heidelsbergs, ich ‘ziehe aber doc 
nod die Ueberrafhung vor, wenn man von ber 
Bergſtraße herfommt, und zum erftenmal dieſe Götier- 
gegend erblidt an der Ede von Neuenheim — dieſe 
Urberrafhung bleibt mir unvergeßlich ! 





Dreiundzwanzigfier Brief 
Heidelberg, Mannheim, Schwegingen. 





Wir find nun in dem Lande, daB man die, Pfafz 
nennt, und noch lange, trog aller Veränderungen, fo 
nennen wird, wie Baiernd Regenkreis die obere Pfalz. 
Pfalz kommt von, Palatium, und dies -foll vom mons 
Palatinus herrüßren, und felbfk diefer Namen wieder von 
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Pallas, den wir aus Virgik Fennen — fo fonderbar pflan« 
zen ſich die Namen fort! Diefe Pfalz dieffeitd und jen- 
feit des Rheins, ift das fruchtbarfte Land Deutſchlands 
unter dem fanfteften Clima — ein füdlicher Himmel mit 
dem Violetſchleier, den wir. in Hafertd italienifchen Land» 
fhaften bewundern. Kaifer Zofeph nannte die Pfalz 
die deutfhe Lombardie — aber hier iſt noch mehr, 
und beflimmt beffere Landwirthſchaft, gegrüns 
det auf kuͤnſtlichen Zutterbau, und dad, Spruͤchwort vol 
fommen wahr: 

Hätte die Pfalz Wiefen und Holz, 

fie wär? aller. Länder Stolz! 

Ueberrafchend iſt der herrliche reicht Obſtbau. 
und viele Taufend Norddeutſche oder Bierländer fi gen bei 
pfaͤlziſchen Aepfelwein mit Begeiſterung: „Am, 
Rhein, am Rhein, da wachfen unfre Neben sc., während 
die Obſtbaͤume fih wenigftens die Hälfte des Verdienſtes 
zuſchreiben dürften. Selbſt die Näffe gehen theils 
nach dem Norden, theild werden fie zu Del veredelt. 
Dan hat fon jährlih an die 30,000 Städ Buͤch ſen⸗ 
fhäfte vom Nußbaumholz auögeführt, und ich hatte 
ſelbſt die Bittfchrift in der Hand, wo ein Bauer fein 
Heirathsgeſuch motivirte mit einem Näfe - Ertrag zu 
300 fl. Gleich reich find die Tabalz⸗, Maid-, Kaſta- 
nien-, Mandeln», und Kirfchen - Erndten „ der Krapp⸗ 
bau aber ift gefunfen. Zu Käferthal bei Mannheim 
legte 1769 eine Gefellfhoft fogar eine Nhebarber 
Pflanzung an, und zu Deflenheim eine angorifhe 
Ziegenzucht, beide. Verfuche feinen aber nicht von 
Erfolg gewefen zu ſeyn. Um Weinheim fieht man ro. 
then Granit, und in den Gebirgen des Odenwaldes, 
auch grängrauen,. die nur die Politur erwarten 
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um fo ſchoͤn su feon, als die feinften Marmorarten Ita-⸗ 
lens oder Griechenlands, 

Die fleißigen Pfälzer. (nach ihres Mundart Pel- 
ger) fü find unfere deutſche Franzoſen, und das 
more: palatino, trinken, deutſch (au fen, iſt laͤngſt neral- 
“tet. Indeſſen lieben fie ihren Wein, wie die ufer, die 
ihn erzeugen, und theilen ihn aud) gerne andern mit; 
qufrieden und froh find fie auch gegen den Fremdling, 
zuvorlommend, , gefellig und redfertig, und fo iſt's Recht. 
Das find die wahren Humaniora! Maͤnnet und Weiber 
haben ſich in die. himmelblaue Farbe verliebt, als aͤchte 
Sanguinier, denen man freilich oft Leichtſinn oder 
leichten Sinn vorwirft, der ſich in dem alten Sprich- 
wort ausfpriht: 

" Speirer Wind, Heidelberger. Kind, 
Heſſen; Blut, thun felten gut! 

Je nun! ohne jenen leichten Sinn, eine wahre 
Göttergabe in gewiſſen Umftänden, wo man fünf ge 
zade ſeyn laffen — muß — und ghne die Köryen 
¶ Kirchweihen) hätte ſich vieleicht, unter der alten Ne- 
gierung, die Hälfte der armen Pfälzer dem Rhein in 
die Arme geworfen, und bie andere Hälfte wäre nach 
Penfplvanien gelaufen, wo es ohnehin ein-neues Mann- 
heim, Heidelberg, Sranfenthal, Algen zc. gibt. In Eng- 
land find Pfälzer, und deutſche Coloniften 
noch heute Spnonpma. Aber es war nit moͤglich, dies 
ſes von Gott gefegnete Land zu verderben, fo viel auch 
die. Menfchen dazu beitrugen! Die Bleinern Negenten - 
bes.linfen Rhein-Ufers wurden vor der Revolution 
nicht wenig beneidet von ihren Herren, Vettern am, 
rechten Ufer, oder im Innern! 

Dieſes Paradieß — die'gange Pfalz — zählte auf 
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100 Quadrat-Keilen, nur 500,000 Seelen, mit Julich 
und Berg etwa 500,000; und baran hatte, naͤchſt 
den franzöfifhen Verheerungen die Hauptſchuld — Ares 
ligionsdrud und 'the Insolence of Office! Die tes 
formirte Religion follte die herrſchende fehn, aber der 
Negent war Catholif, folglich herrſchten die Catholikem 
Nur fie erhielten Staatsdienfte), und ein Drtsbätter, 
deffen Kinder bettelten, wurde Schultheiß, weil 
er der einzige Tatholif in einem Orte war don bierhun. 
dert Bürgern! Ueberäu ſtieß man auf Pfälger- Go 
Tectahten, in- und außer Deutſchland — es war 
feine gute Schule im Lande, und das ſchoͤne Heidelberg 
fand leer. Evangeliſche Prediger hatten 200 fir Befol⸗ 
dung, Unterbeamte oft gar feine, und die Höheren Staates 
diener waren, da die Aemter gefäuft wurden — meiſt 
Bauernfihind er! Verbrecher - wurden begradigt; 
wenn fie den Rock umwendeten, und natürlich fand ſich 
wenige Tage nach der Einkerferung der Fromme Trieb 
aut Belehrung! oo. 

Die Pfalz bleibt ein ewiges lebendiges Beiſpiel, wo⸗ 
hin Intoltrahz und Beamtendrud führen. DaB 
Eden Beutfchlands wat für ‘1000 genägfame und fliißie 
ge Deuiſche eine Hoͤlle durh Pfaffen und Beam: 
te, während Carl Theodor bis in Himmel erhoben 
wurde, denn feih Hof war glänzend, er that alles fir 


Kunft; fremde Schaufpieler, Tänzer, Sänger And, 


Pfeiffer ſchwammen im Zeit, und näplihe Pfälzer hat: 
ten kaum Kartoffeln! Diefes wahre Gemälde der Pfalz 
(&: Schloͤzers B. W. XXVL) berdient noch im. rieun⸗ 
zehnten Jahthundert Fuͤrſten und Miniſter vor Augen 
gebracht zu werden. Noch ſind in der Pfalz die Lande 
fchreiber fo Wenig vergeſſen, als in Mörnbeig die 
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Patricier oder in Neu -Mürtemberg die Subftitu- 
ten. Und nun fam zu allem Sammer noch der Re— 
volutionsfrieg! C’estun pays conquis! damit glaub- 
te man alle Gräuel zu rechtfertigen, und daher fagte ein 
Witzling: Oui, c’est un pays, qu’on cuit! 
Wenden wir unfere Augen nad) dem fchönen Hei« 
. delberg, unftreitig die Tändlih ſchoͤn ſte Stadt 
Deutſchlands, in der reichſten uͤppigſten Natur. Die 
ganze Gegend hat einen ergreifenden großen Charafter, 
Tühne Berge mit herrlichem Laubholz, malerifche Felfen, 
den ſchoͤnen gruͤnlichen Nedar, die herrliche Bruͤcke, und 
die noch hesrlichere Burg-Nuine Äber der reinlichen Stadt, 
bewohnt von 10,000 Menſchen. Heidelberg iſt die Hli- 
mat des reinften Waſſers, balfamifcher Luft, und der 
Roſen, die nirgendöwo fo frühe, und nirgendwo fo fpäte 
noch blühen. Dan findet hier Wohlfeilheit und biedere 
Menſchen. Heidelberg , in der Nähe Vater Rheins und 
beruͤhmter Städte hat noch alle Reifende bezaubert, und 
Keiner fie ned) verlaſſen, ohne fi wieder nad) ihr zu 
fehnen. Der lächelnde Mai begeäßt fie zuerft, und zu⸗ 
erft der fruchtreiche Herbſt, und zur Zeit der Bluͤthen 
iſt fie die — blähendfte Stadt Deutfchlands! 
Heidelberg (weil es von eitel Bergen um- 
geben, oder auf dem Gaiöberge fo viel Heidelbeeren 
bat ?) bildet nur eine einhalb Stuͤndchen lange, gerade 
aber nicht ſchoͤne Straße längs dem Nedar; mit einigen 
unbebdeutenden Nebengäßchen ; ein Thor theilt es in Stadt 
und Vorftadt, aber malerifch ift die Lage, angelehnt an 
den Felſenberg, der den Kaiſerſtuhl trägt, gegenüber 
den Heidelberg, und in der Mitte den Neckar. Dre 
ſchoͤnſte Standpunft bleibt immer Neuenheim, und 
ſelbſt Earl Theodor, ergriffen von dem Bauber dieſes 
\ \ 
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Punktes, fol den Entſchluß gefaßthaben, wieder zu Heiz 
delberg zu wohnen, als der Blig des Himmeld auf die Truͤm⸗ 
mer des Schloffes herabfuhr. Schon Carl Philipp hatte et⸗ 
was zur Wiederherftellung des würdigen Färftenpallaftes 
gethan, aber nun fam der Streit mit der Stadt, und 
er zog nad Mannheim, ließ aber doch ſtets fein Trinf- 
waſſer aus dem Schloßbrunnen holen. Dad Schickſal 
hatte befchloffen : „Dieſe Stelle fe, der Einſamkeit heilig, 
dem Genius der Dichtung, und Gattererd botaniſcher 
und Forftanftalt!” 

Der erfte Gung des Reifenden iſt natuͤrlich nach 
dieſer herrlichen Ruine, die unendlich oft beſchrieben und 
gezeichnet iſt — aber vermag Feder oder Grabſtichel 
eine ſolche Ruine darzuſtellen? Dan muß fie fe.dft 
fehen, Matthiſſons hier gedichtete Elegie „das alte Berg: 
ſchloß“ leſen, und einige Stunden der Einfamfeit weis 
hen, unter dem Rauſchen des Nedard im Thale, dem 
Säufeln der Waldbäume in den Höhen, und den 
Melodien der gefiederten Sänger in den Bäfchen. 
Herrlich nimmt ſich hier. eine Hornmufif aus — nur 
keine Melodien der Heidelberger Mufen !! 

Die alte Pracht des inneren Schloßhofeß — die 
vier Granitfäulen, die dad Dad) ded Brunnens tragen, 
aus Carls Ingelheimer Pallafte — der gefprengte Thurm, 
die Grotte mit der Duelle, in deren Nähe eine ſchattigte 
Hätte iſt, wo Kirſchen oder Caffe nod einmal fo gut 
ſchmecken — der Nitterfaal mit feiner Altane intereffis 
ren, alles aber übertrifft der Winkel hinter der Teraffe, 
mo mar in dad Rheinthal blidt. Wer dafür Feinen 
Sinn hat, fteige hinab in den Keller, und fehe das große 
Faß, dad 256 Fuder hält, aber leer if, und den 
Narren daneben, der nicht son Holz, fondern von 
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Stein ſeyn -follte, denn fein Geſicht iſt ein Meifterfiäf 
und der Nepräfentant aller Eufenfpiegel und Lader: 
Zum Andenken mag man fih das Schloßbuͤchlein 
Taufen. y . J 

Dieſe herrliche Ruine beſteige man auf dem Burg 
wege, um auf dem neuen Fußpfade lints am 
Abhange ded Berges wieder Zurädzufommen. Die Ar 
Faden, auf denen die äußerſte Spige des Gärten: ruht, 
welche ftaft der ehemaligen Orangerie — botaniſche An» 
Tagen aufzuweiſen haben, bermehren das antike Anfes 
hen ungemein. Die meiften Neifenden verfleigen ſich 
night weiter, als bis zur Ruine, aber ed lohnt ſich zu 
den Steinbräden, durd einen üppigen Kaſtanien- 
wald empor Zu Himmen bis zur Höhe von Kohlhof, und 
dann ben Gaisberg hinauf bis zum Königäftuhl, der 
rinſt unter einer Tide ſtand, und nur nod Aus einem 
großen Sandfteinblo@_befteht. Hier rollt ſich die ganze 
gegenüberliegende Nheinfeite ‚wie eine Landkarte auf: 
Seit Kaifer Franz (1815) den Berg mehrmals beftiegen 
bat, heißt er der Kaiferftuhl, Wen dieweiten Ruinen, 
die mit Gras bewäachfenen Höfe, die gefprengten Thuͤrme 
und verſtuͤmmelten Statuen — die langen Zenfteröffe 
nungen, durch die daB Abendroth flimmert, die von 
Epheu umfchlungenen und von Waffer träufelnden Wände 
des Schloffes melancholiſch flimmten, der erheitert ſich 
gewiß wieder da oben. Und- wenn er erft an die Fuͤrſten 


denft, die vermuthlich bo ‘wie Adler bauten, um herab: 


blicken zu fönnen auf die Ebene und ihre Stadt, oh fie 
nicht Unglädlichen Helfen koͤnnten ? 

Wahrſcheinlich war die alte Burg hier oben Rod— 
merfaftelN, und dann Reſidenz des erſten Pfalzgras 
fen Contad don Hohinjtauffen (1156—96). „Ein Blit 
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ded Himmels fchmetterte fie nieder, und da er auch in 
den Pulverthurm flug (1537) fo richtete er viel Fame 
mer an felbft unten in der Stadt. Bon diefer alten 
Pfalz ift Feine Spur mehr — die Ruinen aber des 
jöngern Schloffes, in denen wir wandeln, machte Drelac, 
der berächtigte Gevatter der Zleifcherhunde. Hier mag 
man an die Geſchichte des größten Fuͤrſten des pfälzi- 
ſchen Haufes denfen, an Friedrih den Siegrei— 
Ken, an feine Schlachten, an daB ſchoͤne Claͤrchen 
(Dettin) die er feine liebe Sängerin nannte, und an die 
Teufelsgeſchichte, die fein eigener Bruder Ludwig 
und die Lügeljteinerin fpielten; die Gräfin fpielte die Molle der 
Maria, und der Beichtvater ganz recht die des Teu⸗ 
fels. Sie wollten Friedrich ber Vehme Niberliefern, 
aber Ritter von Gemmingen padte den Teufel, und eit« 
larvte ihm! Hier lebte Friedrich ald Vater feines Volls, 
und hier flarb er auch 1477 ſiegreich Aber die gegen 
ihn verfhwornen Färften, geächtet vom Kaiſer und ges 
bannt vom heiligen Vater! 

Hier im Schloffe commandirte auch 1693 der kaiſ. 
fön. General und Deutſch -Ordensritter von Heddesdorf, 
und ſcheint Fehler gemacht zu haben, aber welche Strafe 
erwartete feiner, barbariſcher ald Todeöftrafe? In der 
Commende Heilbronn fließen fie ihn unter den befann- 
ten ſchimpflichen Geremonien aus dem Orden, dann 
murde er wuf dem Schindersfarsen vor die Truppen 
geführt, das vorgeleſene Todedurtheil in Verbannung 
verwandelt, der mit entblößtem Schwerdt hinter ihm fic- 
hende Scharfrichter warf ihm die zerbrochenen Stuͤcke des 
Degend ins Gefiht, und brad:e ihn dann auf feiner 
Karte über die Gränge, Heddesdorf ftarb erft nach einie 
gen zwanzig Jahren in einem Kapuzinerklofter. Wie 
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human find wir im neungehnten Jahrhundert! wie zart 
gegen ganz andere Verbrecher!! 

Der EarlEplag, wo einft bad Franzisfaner- Kle« 
fter fand, und Friedrich der Siegreiche zulegt froͤmmelte, 
ift jegt der fchönfte Play Heidelbergs, denn die freie 

Ausſicht auf die Ruine gibt ihm vor allem den Vorzug. 
Der Paradeplatz, wo dad Univerfitätsgebäude ſteht, 
ift amphitheatralif von Bergen umgeben, und ein alter 
Thurm im. Hintergrunde gibt ihm ein eigenes maleri- 
ſches Anfehen. Auf dem Markte mit einem huͤbſchen 
Hercules auf dem Brunnen, fteht die berühmte heil, 

Geiſtkirche, wo auch die ſchoͤne Bibliothek fand, die 

Scaliger der Vaticaniſchen vorzog, Herzog Marie 

milian von Baiern aber bei Einnahme Heidelbergs 1622, 

aus Haß und frommer Einfalt dem Vatican ſchenkte! 

Erft in unferer Zeit find mehrere ihrer Schäge wieder 

zurädgebradt worden, wo man fie beffer zu benugen 
verſtehen wird, ald zu Rom! Die Katholifen, die Fürften 
an der Spige, wollten ſich nicht mehr mit dem Chor 
der heil, Geiſtlirche begnuͤgen, fondern die ganze Kirche 
haben, und hieraus entftanden zu Anfang des vorigen 

Jahrhunderts die weitausfehendften Händel, denen Mann“ 

heim feine Größe Herdanft. Es war den Katholiken gar 
nit um Singen und Beten zu thun, noch weniger um 
den heiligen Geift, wohl aber um die reihen Ein 
tünfte diefer Kirche! Eu 

Die Uniderfität Heidelberg, die fo tief gefunfen war, 
hat fi) unter Baden maͤchtig gehoben, zählt zwiſchen 
ſechs His fiebenhundert Schäler, und hat da herrlichfte 

Xofale, dad ic) Fenne, Bonn etwa auögenommen. Der 

Ton ſchien mir eben nicht mufterhaft zu fepn, und ich 

hörte Klagen, die man überall vernimmt, wo die Univer⸗ 





fitätsbärger daB Uebergemicht Aber die Buͤrger der Stadt 
haben. Mir erſcheint einmal der Studenten, oder 
Compendienftolz im hoͤchſt tragi « Fomifchen Lichte, 
und unter allen Freiheiten ifk beftimmt feine fo fol, 
genreihen Mißbraͤuchen ausgeſetzt, als die Freiheit juns 
ger Leute mit Geld, die aber noch nicht wiffen, was fie 
wollen und follen. Zu Heidelberg gibt es fo wenig 
großſtaͤdti ſche Vergnägungen als gu Göttingen, da- 
ber ſcheint mir Mannheim das zu fepn, was dorten 
Caffel. Nirgendwo trifft man auch berdorbenere Kna» 
ben an, ald auf den Uniderfitäten — böfe Beifpiele ver. 
derben gute Sitten — und daher parodirte einft zu Goͤt⸗ 
tingen Profeffor Dietz, da die Eleinen Jungens vor der 
Bibliothek fo Tärmten , in voller Enträftung die Verfe 
Klopſtocks! 

Saat vom Teufel gelaet 

dem Tag des Galgens zu seifen! 

Noch muß ih der fhönen Neckarbruͤcke von 
700° Länge erwähnen mit den Bildfäulen Carl Theodor’s 
und Minerba'd von Lin. Auf diefer Bröde, die zu 
einem fo niedern Thor führt, daß man den Hemmſchuh, 
den man in der ganzen Bergſtraße nicht braucht, anles 
gen muß, fielen bei dem Brädenfturm unter Marſchall 
Ney 1799 Taufende im Cartätftpenfeuer der Defterreis 
her, und gar viele fanden noch balblebend ihr Grab im 
Neckar. Nähft den Ruinen kenne ich feinen ſchoͤnern 
Standpunkt, als diefe Bräde, wenn der Neckar und die 
vothen Felsgebirge fi in bem Purpur bes Abends klei⸗ 
den, und die Nuinen halb im zauberifchen Rofenticht, 
halb im feierlichen Schatten der Dämmerung dad Nichts 
menſchlicher Größe predigen! Sicher gewährte das Schloß 
in feiner vollen Salomonifhen Pracht und Herrlichkeit 
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nicht halb den Genuß, den jegt deffen Trümmer gewäh- 

en! Ha!’ was wäre Heidelberg, wenn nur der vierte 
Theil der Summen auf feine Verſchoͤnerung verwendet 
worden wären, die Mannheim und Schwetzingen ver 
fhlangen, und doch nur kleine Verfaille blieben, oder 
Bänftlinge ohne Verdienfl, in Flachheit und 
Leere! Mer fih an- beiden Orten gefallen will, gehe 
ja nicht zuvor nach Heidelberg und dem Nedarthal ! 
Und nun noch die Rheinfehnaden, die ich für ver⸗ 
wandelte Höflinge halte! . 

Der ſchoͤnen Umgebungen Heidelbergd iſt ſchon zum 
Theil gedacht worden, aber noch nicht des Heiligen- 
bergs, der von einer Kirche und Kloſter den Namen 
hat, deren unbedeutende Ruinen man noch ſiehet; man 
will dieſen Berg für den Pyprus des Ammianus Mar- 
cellinus halten. Neuenheim, bet Anfang und dad 
Ende der berühmten Bergſtraße, dad wegen der Nähe 
flart beſucht iſt — Handfhuchöheim, wo bie erſten 
Kirſchen reifen, daB Kirfchenheim heißen follte—S hried« 
heim mit feiner alten Strahlenburg, die in der 
That in der Morgen- und Abendbeleuchtung Strahlen 
von ſich zu geben ſcheint — das alterthuͤmliche Laden- 
burg mit ber ſchoͤnen gothifhen Kirche, wahrſcheinlich 
das Lupodunum ded Yufonind, gehören zu Heidelbergs 
Umgebungen, fo wie auch Rohrbach, wohin eine von 
Nußbaͤumen hefcpattete Allee führt. - Hier lebte König 
Marimilien von Baiern in den erſten Stärmen der Re- 
volution, als Herzog von Zweihrägen, einfam und allge 
mein verehre. Am nähern Wolföbrunnen mögen 
Empfindfame Lafontaine's, Clara du Pleffis und 
Elairant leſen, worüber, fie leicht vergeffen werden, 
daß die alten ſchoͤnen Linden-um den See weg 
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gehauen find. Man verzeiht ed Bonffaylus und andern 
Miſſionaͤrb, wenn fie im heiligen Eifer "auf deutſche Ei 
chen blind eingehauen haben, fie glaubten ber Teufel 
habe da fein Spiel — bier aber war es der Teufel der 
Finanzen! Wie viel Unheil haben nit fhon die 
Kammern angeftellt — Finanzkammern, und auch an« 
dere Kammern, oder gar Fürften-Laune! 

Bon ber Unbeftändigfeit des Wetters, das 
Neifende in Heidelberg finden wollten, Fann ich nichts 
fagen, und dody war ich öfters hier; noch weniger von 
dem ewigen Regen, ben jener Emigrant erfahren 
haben will, der feinen von Heidelberg fommenden Freund 
nad) fieben Jahren fragtet à propos, mon ami; .y: pleut- 
il encore ? E 

Nah Mannheim fann man jeden Tag binnen 
drei Stunden für achtundvierzig Kreuzer fommen. Der 
Weg führt durch Wiehlingen, Edingen und. ‚Ge den: 
heim, Orte die durch Dabaksbau emporgefommen find. 
Hier erfocht auch Friedrich der Siegreihe den Sieg von 
1452, zu deffen Undenfen ein fleinerned Kreuz errichtet, 
und das naͤchſte Dorf Friedrichsfeid genannt warde. Ne 
Garshaufen und Ladenburg bleiben sechts, Nederau links. 
Mannheim liegt in der weiten Ebene, welche die. Boge- 
fen und Hart, und biefleit3 Mheins die Gebirge des 
Odenwalds begränzen, ganz in der Ede, wo fid die fanft 
bingleitenden Wellen des Nheind mit dem zafchen Nedar 
vereinigen. Die Stadt iſt ſchoͤn und regelmäßig, aber 
da fein Hof mehr bier, und die Bevoͤlkerung von fünfe 
undzwanzigtaufend Seelen auf achtzehntaufend (ohne 
Militär) herabgefunfen ift, fo iſt ſie zu groß, folge 
lich ftille und dde — viel glänzendes Nicht, wie das 
Mannheimer Gold. Geregelt, wie eine preußiſche 
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Menſchenallee, hollaͤndiſches Blumenbeet oder Damenbrett, 
gefaͤlt Mannheim nicht lange, dad Baggeſen eine 
Stein⸗Henriade nennt! 
Dad coloffale Schloß .750° hang, daB die ganze 
Mheinfeite. einnimmt, mit eintaufendfünfhundert Fenftern, 
imponirt, wenn gleich der eine Flaͤgel 1795 nieberbrannte, 
Die Hauptſtraße iſt mir Linden befeßt, und heißt die 
Planen, und da die Feſtungswerke feit 1806 in Gär- 
ten und Spaziergänge verwandelt find, fo if die Stadt 
sefänder geworden. Sonſt gah ed Fieber, denn 
auch das Waſſer ift ſchlecht, wofuͤr man den füßlichten 
Anis· Liqueur — Drannheimer Waſſer genannt hat. 
Auf dem Markte ftcht eine ſchoͤne Brunnengruppe von 
Brand — Merkur legt die Figur einer Stadt zwiſchen 
zwei dlaͤſſen nieder; noch iſt aber fein Tropfen Waſſer 
aus dem Brunnen gefloſſen, und die Nuͤrnberger find 
wicht die. einzigen, die [höne Brunnen. bauten ohne zu 
fragen: Wo nehmen wir aber Waffer her ? an diefem 
Marktbrunnen kann ed alfo nicht gewefen ſeyn, daß der. 
\ dumme Johann, dem fein Herr befahl, ſechs Kruͤge Dann 
N heimer Waſſer füllen zu.laffen, fein Wafler genommen. hat! 
Mannheims Name findet ſich zum erftenmal in, 
einem Schentungäbrief des Kloſters Lorſch vom Fahr 
766 — der Name Manno war unten bein Franken nicht 
felten — aber dayn gefchieht der Stadt der Männer. 
Beine befondere Erwähnung mehr bis 1605, wo Kur- 
fürft Friedrich, den erften Stein zu einer eigentlichen 
Stadt legte. Sein Nachfolger Friedrich V. hätte der . 
Stimme ber weinendpn Mutter, die da rief „Ach! da 
geht. die Pfalz nad Böhmen !Y* eher folgen follen, % 
feiner ebrgeizigen Gemahlin, und Herrn ‚Hofprediger, 
Schultetus Sypinola legte die Stadt. in, bie Aſche, 
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und erfi Earl Ludwig, genannt der de atſche Salomo 
fteltte fie wieder her. Warum man .ihn fo hieß? weiß 
ih nit. Er war der. Geliebte der ſchoͤnen Degenfeld, 
und dem £urttierifhen Gefandten Derel warf er dab 
Dintenfaß beim Reichstag ind Geficht, wie D. Luther 
dem Teufel. Diefem Hitzkopf ift wohl zuzutrauen, daß 
er Turenne, ber feine ſchoͤne Pfalz zerftörte, gefor- 
dert hat, was indefjen bezweifelt wird, wie des Feldherrn 
Antwort „Ih ſchlage mid nur an der Spige von zwan - 
sigtaufend Mann I" \ 

Coehorn machte Mannheim nach, der gweiten Zer- 
flörung zur Feftung — die Religionshändel zur Re— 
fidenz, und unter Carl Theodor (1743 — 92) hatte 


die Stadt ihr goldenes Zeitalter. Sie verfiel, wie " 


ter Färft 1777 gar nach Münden zog, und nun brad) die 
Revolution aus. Franzofen nahmen Drannheim, Wurmfer 
bombardirte ed ſchrecklich, und unter Baden hörte ed 
zwar auf Feflung zu ſeyn, aber die beften Kunſtſchaͤtze 
wanderten nad. Mänden. Unter Carl Theodor hieß 
Mannheim das deutſche Athen, wie früher Berlin, 
und fpäter Weimar. So nannten ed aber nicht die Pfal« 
zer, fondern nur Höflinge, Gelehrte, Kuͤnſtler und 
die Mannheimer, denn Refidenzler halten nur zu 
gerne ihre Stadt .fogar für den Staat!; 

Vor Carl Theodor war die größte Kunſtmerkwuͤt⸗ 
digkeit das große Heidelberger Faß, und fo hatte 
ed der Zürft allerdings weit gebracht, und weiter, ald 
feinem Lande gut war. Im Antikenſaale find viele 
intereffante Gppsabgäffe, und die Bildergallerie 
bat immer Stüde, vorzäglich Niederländer, z. B. eine 
Winterlandfhaft von Teniers, bei deren Anblick man” 
fröftelt — die den. Gang nad) dem Schloffe verdienen — 
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aber offenbar machen body die Mannheimer viel zu viel 
Wefend davon. Noch fehe ich Laireffe'ö Cato, der fih 
verzweifelnd die Eingeweide aus dem Leibe windet, um« 
ringt von jammernden Freunden — fo malten die Hei- 
Tigenmaler — der wahre Künftler aber malt lieber den 
großen Nömer in ſtiller Einfamfeit, Plato's Phaͤdon in 
der Hand, und den Dolch zur Seite. Lieblicher iſt dar 
ber die am Fuß verwundete Venus, oder die Mpthe von 
der Verwandlung der weißen Roſe in rothe! Urtariad 
Kunftbandlung ift mir wenigftend fo intereffant als 
die Bildergalerie, und La Fontaine liefert meift die 
frangdfifge Lireratur. Ob beide noch fo gute 
Geſchaͤfte machen, wie vor der Mediatiſirung? 

Der große Paradeplag, in der Mitte der Stadt, 
deffen ganze obere Breite dad auf Schwibbogen ruhende 
Kaufhaus einnimmt, ift mit Afazien bepflanzt, und 
hat in der Mitte eine’ metallene PHramide mit einer 
Menge Spmbolen von Erepello. Hier ſteht auch der 
befuchte Gafthof zum Pfälzerhof. Das Zeughaus 
ift ein wahrer Pallaft, wie dad Theater auch, aber 
die Zeiten find vorüber, wo Sffland, Beil und Bed 
fpielten, und Schiller dichtete. Schillers Räuber wurden 
bier 1782 zum crftenmal gefpielt, zum erftenmale nannte 


man Schillers Namer, und bei Oggeröheim zeigt man daB - 


Häuschen, wo der große Dichter in laͤndlicher Abgeſchie—⸗ 
denheit am Fiedco arbeitete. Die Jefuiten- Kirde 
iſt ſchoͤn, aber nicht vollendet, Man erzählte, der Kurfuͤrſt 
habe den frommen Vätern einen Antpeil am Rheinzoll 
bewilligt zum Kirchenbau, und daher konnten die ſchlauen 
Herren nicht fertig werden. Es fieht ihnen ganz ähnlich! 

Die Mählau, eine beim Einfluß ded Nedard in 
den Rhein liegende Infel, iſt ein. Beluſtigungsort, 


‚35 


der Schloßgarten im englifhen Gefhmad zieht ſich 
längs dem Rhein hin, und der fogenannte Rheindamm 
iſt wegen der Ausſicht ein fehr befuchter Spaziergang. 
Auf der ſchwankenden Rheinbruͤcke, und durch die be- 
ruͤhmte Rheinſchan ze gelangt man an den verfallenen 
Ganal von Frankenthal, welches jegt bairiſche 
Stästhen etwas fehr Einladendes hat, aber die Fab ri— 
Een find verfallen, wie der Canal, Selten gedeihen die 
Fabriken, welche die Fuͤrſten felbft anlegen, denn Wind- 
beutel und gewiffenlofe Leute mifchen ſich gerne ein, und 
daher ift es beffer, wenn der Fuͤrſt ehrlichen Menſchen, 
bie fi durd Fleiß und Sparfamfeit zum Wohlſtand 
empor zu bringen fuchen, feinen Schutz gewährt, Frei« 
heit und ein bischen. Vorſchuß. Im alten Hoffalender 
fteht fehr naiv unter den: Fabriken die Gegeliſche 
Nahdruderei! i 
Die Mannheimer zeichnen fih aus durch Artig« 
feit und Zuvorfommenheit gegen den Fremden, und ha- 
ben vom Hof gelernt .. Daher lebten auch ſtets hier 
viel Fremde, die gerade feine geraͤuſchvolle Welt fuchen, 
feinen Lupus, aber doch eine gewiffe Eleganz und fläd- ' 
tifche Vergnägungen, Die jhdifhe Betonung fällt 
auf, und felbt die Nedfeligkeit, beides ift aͤcht 
pfaͤlziſch. Es herrſcht felbft ein galanter Ton — 
aber in der Rheingaffe, wenn gleih der Auögang 
mit Brettern verſchloſſen ift, ‚gebt die Galanterie offenbar 
zu weit am helfen lichten Tage! Nie in meinem Leben 
bin ich von einer Frau barbirt worden (d.h, unfigär«, 
lich) hier geſchahe es in Abwefenheit des Mannes und 
der Geſellen, folglich irregulariter, Nie macht man ein 
ernfteres Geficht ald bei diefer Handlung, hier war dey 
Fall umgekehrt, folglich nichts weniger ald foͤrt erlich mei⸗ 
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ner Eile! Es mar eine Zeit, wo die Mannheimer nicht 
mit Unrecht ein eitles Volkchen hießen — jegt find 
es höchftens no die Mannheimer Kinner, wie 
anderwärtd au. Und mußten fie ed nicht werben, da 
an ihrer Nheinbräde fogar eine Heine Flotille niedlicher 
Schiffe des Hofes lag, die auf dem Mheine kreugten bis 
nad Düffeldorf hinab, und an der Spige — ein Ad⸗ 
miralftand! 

Zufegt machte noch Mannheim der tragifche Tod 
Kotzebue's berähmt, der unfer Moliere ſeyn Eönnte, wenn 


er weniger geſchrieben, und nicht ſtohzer auf feine Trauer · 


ſpiele, als Luftfpiele gewefen wäre; im Alter ſank er 
zum wahren literariſchen Schakal herab, der ſich mit 
aller Welt herumbeißen zu muͤſſen glaubte. Sein Name 
wird aber in unſerer Literatur leben, und ſein Sohn, der 
Seefahrer, hat ſolchen noch verbreiteter gemacht; es 
gibt jegt hinter der Beringöftraße ſogar einen Ko— 
tebue's Sund. Johann von Müller fagte 1809 
feinem König „IE y a loin de la plume au poignard 
<hez les Allemands“ zehn Fahre fpäter hätte er es nicht 
mehr fagen Finnen. Uber der Sag bfeibt dennoch wahr, 
denn ganz Deutſchland blidte auf die fanatifche That des 
Studenten Sand mit Abſcheu, wenn es aud gleich den 
überfpannten Süngfing bemitleidete, und niemand um 
Kopebue trauerte, als die Seinigen! 

Auf dem Tutherifchen. Begräbnlßplag ruhen der Ge⸗ 
mordete und der Mörder. Auf einem großen Würfel, 
gesiest mit zwei dramatifchen Masken ſteht Kotzebue's 
Name, Geburts - und Todedjahr auf der einen Geite, 
und, auf der andern „die Welt verfolgt Ihn ohne Erbare 
men, Verläumdung war fein truͤbes Loos, Gläd fand er 
nur in, feines Weibes Armen, und Ruhe in der Erde 
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Schooß. Der Neid war Immer wach, Ihm Dornen hicus ⸗ 
freuen, die Liebe Tieß ihm Roſen blühen — ihm wolle 
Gott und Welt verzeihen, er bat. ber Welt verziehen“ 
Er mußte wohl! Auf dem Wege nach Heidelberg kommt 
man hart an der Stelle voruͤber, wo der Mörder auf 
dem Schaffote buͤßte. Sehr Eläglih nahm man bie 
Ereeytion vor ber angekündigten Zeit dor, um neue. 
Schwärmereien zu verhuͤten, indeſſen hoͤrte man, fpäter 
naͤchtliche Serenaden auf dem Plage, und fand Bus 
men und Zweige von Trauerweiden auf Sands Grabe! 
Tie Pfeifentöpfe und Ringe mit feinem Bilde 
find bod mit Zeit und Nachdenken verſchwunden! 

Herzlich langweilig find die drei Stunden von 
Danniheim nad Schwehingen, über Nedaran in einer 
langen Allee, deren Bäume ſich doch wieder don Kriegs- 
ungemach erholt haben; der Weg in der fandigten, un ⸗ 
fruchtbaren Gegend wärs doppelt traurig, wenn nicht der 
Blick in dad Thal nach Heidelberg hinein, gleichfam 
ftärkte. Und in diefer reizloſen Ebene legte Carl Theo« 
dog mit ungeheuren Koften feinen hundertachtzig Mor« 
gen umfaffenben berähmten Garten an, um zu beweifen, 
daß die hoͤchſte Kunft ſtets weit zuruͤck bleibe hinter der 
einfachen Natur! Man, gaubt ſich ſogar plöglich aus 
einem Weinland ins Bierland verſetzt, denn überall ran· 
fen Hopfen. Wie war ed moͤglich in dieſer Natur 
die grob fehmeichlerifche Infhrift bjnaufpgen „Miraris, 
quisquis obambulas, stupet ipsa, quae negaverat, magna 
rerum mater Natura!!! 

Schwesingen. zählt. gweitaufend Seelen, hat: 
ein recht guted. Gafthaus, und durch dad ſchoͤne Schloß: 
tritt man in den Garten. Zuerſt fallen die vier großen, 
urnen und. die Zontaine ing Auge, der Delphin, und 





" "556 — 

teten tm großen Waſſerbecken — vier Schwäne mit 
Knaben auf ben Rüden forigen auch Waſſerſtrahlen, 
noch ärger aber iſts, daß ca uch baliegende Hirfche 
thun ! Zwar fprigen.felbft zu Rom, im Hauptfige der 
Kunft, Löwen und Bienen Waffer, wie zu Nürn- 
berg die JZungfern— aber nur Delphine und Wall- 
fiſche mögen ohne Sünde gegen die Natur, Waffer fpri- 
gen, Titone aus ihren Trompeten, etwa auch Fröfche, 
mie zu St. Cloud — und — Flußgoͤtter und Flußnpm- 
phen mögen Waſſer träufeln laſſen aus ihren Urnen, oder 
fonft wo, wie Neptun aus feinem Barte. Behr ſprach 
mic) daher Crepellos Gruppe in einem Eleinen verſteck⸗ 
ten Baffin an, wa Galatea dem Bade entileigt und 
ein Triton luͤſtern an ihr hinauf blidt. Diefer Galaten 
nur etwas all zu brabantifcher Natur, geben Bachus, 
und der auf einem Felſen tief im Tannen-Duntel figende 
Pan wenig nad. Das fhbne: Perſpectiv nach dem 
blauen Hartgebirge verdankt man. der ſoldatiſchen 
Gefaͤlligkeit des Oeſterreichiſchen Generals von Schmettau, 
der Philippsburg belagerte. Der Kurfuͤrſt Hagte ihm 
zufaͤllig, daß er wegen dieſes Durchbaues mit dem Fürft- 
biſchof von Speier micht Eins werden koͤnne, und der 
General ſchickte noch in derfelden Nacht feine Ingenieurs 
und Soldaten nad dem Ketfcher Wald und lief — 
durchhauen! 

Der Appollo-Tempel bat etwas, Magiſches, 
wenn gerade die Sonne durch die offene Rotunde glänzt. 
Der Gott hat zwar die Leyer in der Rechten, und fpielt 
mit der Linken — aber Göttern iſt alles erlaubt; Tepern 
nicht ſelbſt unfere Dichter. bald rechts, bald links? Der 
optifche Betrug in einer Allee, wo man eine ſchoͤne 
Landſchaft in der Ferne zu fehen glaubt, die nur ein 
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Grefeo-Gemälbe ift auf einer einwärts gebogenen 
ganz frei in vollem Lichte ftehende Mauer; ift auch 
anderwärt3 oft nadhgeahmt, und immer beffer, ala die 
blechernen Vögel, die im gefhloffenen Kreife Waſſer 
fprigen auf eine Nachteule i Schoͤn iſt der‘ Minerven · 
Tempel, und mehrere Buͤſten nach Antiken — ſchoͤn 
die koloſſalen Flußgoͤtter Rhein und Donau, am ſchoͤn⸗ 
ſten aber die Moſchee, von deren Minaret man eine 
berrlichere Ausſicht genießt. Vergebens ſuchte ih nach 
einem Denkmal der ſchoͤnen Louife von Degenfeld, mit " 
der Kurfürft Carl Ludwig hier Iebte, und dreizehn Kinder 
zeugte, während die halsſtarrige Heſſiſche Gemahlin zu 
Heidelberg faß und felbft Verſuche gemacht haben foll, 
die Nebenbuhlerin zu tödten. Der Humor biefer Fuͤr⸗ 
ftin entſchuldigt den Kurfürften, und ihre eigene Schwaͤ⸗ 
gerin fagte gelegenheitlich des felbft befohlenen Sargan. 
äugeB „ce sora la seule fois, qu’on Phabillera sans qu'elle 
gronde ou bat ses gens! 

Im Ganzen, dänft mich, koͤnne der Schwetzinger 
Garten fo berühmt er auch iſt, einer underdorbenen 
Gefühl nicht gefallen, wenn auch gleich einzelne Parthien, 
Es fehlt die Hauptfahe, Einheit des Plans und 
Einfadyheit an der Stelle der Ueberlädung, 
Biele kommen aber mit großen Erwartungen hieher, da 
fein Ruhm weit und breit erfhollen iſt. Blessed, who 
exspect# nothing, for he shall never be disappointed! 
Mir war ed erft nad) zwei Stunden wieder recht wohl 
au Heidelberg! Zwei der angenehmften Erinnerungen 
wurden wieder recht aufgefrifcht in diefen Gegen- 
den, das große K. K. Lager mit den Mands 
ders Unter Erzherzog Carl im September 1797, dad 
größte militaͤriſche Schaufpiel, das Ich ſahe, und dann 
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daB Andenken an eine liebendwärdige Schwärmerin, die zu 
Mannheim am Rhein niederfiel, unter Freudenthränen 
aus der hohlen Hand fein Waſſer trank und ihr Tafchens 
tuch in die Wellen tauchte. Vergebend bemerkte ich ihr, daß 
bier eine der armſeligſten Gegenden fep, daß zwar Lavater 
auch geſchwaͤrmt Hab, aber doch am Rhein fall, und daß 
fie, um confequent zu ſeyn, bei Bingen, St. Goar und 
Coblenz fi gerade zu in die gruͤnen Fluthen 
förgen mäfle, wo ich die Galanterie ſchwerlich fo 
weit treiben würde, ihr — nachzufpringen! 

Mit Wehmuth fagte ich dem lichen Heidelberg noch 
jedezmal ein Lebewohl, und auch felöft dad lezte Mal, 
wo ih aud einem Biergarten kommend wegen einer 
hoͤchſt unſchuldigen Handlung, die-fih wahrlich nicht 
länger verſchieben Tief, und die id» ob ich gleich von 
Mainz und Frankfurt kam, wo man ſich nur allzumenig 
genirt, in einem ganz abgelegenen Winkel verrichtete, in 
fünfzehn Kreuzer Strafe genommen wurde. Der Auf 
paffer, den ich wohl ſtehen ſah, der aber, ftatt der War« 
nung, mit gebuldiger Dalice wartete, bis das corpus de- 
kieti Har und deutlich vor feinen und meinen Augen 
floß — brachte mein Blut in feine Heine Wellung, und 
ich erhielt auf meine Anzeige hinreichende Genugthuung, 
da ich nichts von einem Verbote wußte. Lebe wohl 
liebes teinliches Hedelberg! 


— 
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Vierundzwanzigfter Brief. 
Streifereien im Main: und Tauberkreis. 





Weinheim, Hemsbach und Lautenbach, wo die bes 
ſten Bergfiräßer- Weine wachſen- find die lezten 
badiſchen Orte, Heppenheim iſt ſchon heffifc, Wir 
werden im vierten Bande auf biefe- gefegnete Gegenden, 
fo wie auf den Odenwald zurädfommen, der Main- und 
Tauberkreis aber ift der badifhe Odenwald, und 
der Norden des Großherzogthums, wo Hügel und 
fruchtbare Thäler mit ftarfen Wäldern abwechfeln, und 
ſchoͤne Viehzucht, Acker- und Weinbau die Menfchen naͤh⸗ 
ren. Der ganze Kreiß beftcht meift aud Mediatbe—⸗ 
fisungen, bietet nicht viel Merfwärdiges, und die 
wichtigſte Stadt, mo auch dad Kreisdireltorium ſeinen 
Sig bat, ift Wertbheim 

Der anfehnlichfte. Standesherr ift Färft Leinin⸗ 
sen, deffen Gebiet Cein Eleiner Theil auch unter Bai- 
ern und Heffen) vierundzwanzig Quadratmellen mit ſechs⸗ 
undachtzigtauſend Seelen und ſechsmalhunderttauſend 
Gulden Einkommen (aber auch viel Schulden) ausmacht. 
Das fuͤrſtliche und gräflihe Haus Leiningen (Linange) 
mußte fi aus den ſchoͤnen Gefilden des linken Rhein 
ufers in den rauben Odenwald verpflanzen laffen. Der 
Fuͤrſt erhielt doppelt fo viel, als er verloren hatte, die 
Grafen aber kamen weniger gut ab. Der Fürft von 
Leiningen « Hardenberg Dachsburg verwandelte ſich in 
den Fuͤrſten von Leiningen-Amorbad- Miltenberg, zu wel⸗ 
den Städtchen noch Eberbach, Mobbach, Singheim, Bur ⸗ 
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fen, Buchen, Külsheim, Bifhofsheim, Lauda, Mudau, 
Waltthuͤrn, Borberg ıc. fommen — die Grafen bon Leis 
ningen · Heibeöheim verwandelten ſich in die von Billig. 
heim und Neidenau, und Leiningen-Wefterburg- Schadet 
dad zur Eniſchaͤdigung die Abteien Ilbenſtadt und En- 
gelthal in der Wetterau erhielt, aber an das Haus Solmt- 
Wildenfeld veräußerte, befigt nur noch Wefterburg und 
Schaded — zwei Duadratmeilen mit viertaufendfünfe 
hundert Seelen und dreißigtaufend Gulden — unter 
naffauifcher Hoheit. Die Grafen von Billigheim und 
Neidenau werben jeder etwa zweitaufend Seelen befigen, 
wenn wir Deutfhe — Ruffifch reihen wollen, 

Amorbach, die Nefidenz des Fürften, liegt in 

einem angenehmen Grunde, eine Stunde von Miltenberg 
auf den Höhen des Mainthaled an der Mudau, die bei 
Miltenberg in ben Main fällt, Diefes leztere Städtchen 
mit feiner malerifhen Lage wäre wohl geeigneter gewe- 
fen zu einer Nefidenz, wenn nur ſchon eine da gewefen 
wäre, folglich war das ſchoͤne Prälaturgebäude Amors 
baths vorzuziehen, Diefed reiche Benedicintrklofter wurde 
714 geftiftet, und fein erfter Abt führt eben Feinen El» 
fterlihen Namen — Amor — man müßte denn das 
Wort Liebe im Sinne des Evangeliumd nehmen. Im 
Bauernfriege haußten hier die Leute, der helle Hau» 
fen genannt, übel, und man weiß, wie felbft Goͤß don 
Berlichingen mit dem Abt umging, und’ mit deffen file 
bernen Kelhen. Im’ dreißigjährigen Krieg leerten die 
Schweden das Kloſter und Guſtav Adolph fchenfte es 
den Grafen von Erbach (wie den Hohenlohern Schön. 
thal) die fi aber nach dem Frieden gefallen laſſen muß» 
ten bier blod nod als Gäfte zu erfcheinen, und der 
Heiligen⸗Feſte und Goncerte der reihen Mönde 
zu 
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zu genießen, die felbft ihrem alten Abt Amor Feine 
Schande machten. Die benachbarte Amord- Quelle 
machte gläubige Odenwälderinnen fruchtbar mit Hüffe 
der — Mönde d. h. ihres Gebsted zu der Gebenebeiten! 


Amorbach zählt jezt als Reſidenz eines Fuͤrſten 
über dreitauſend Seelen — es find viele neue Gebaͤude 
entftanden, die Kirche ift ſchoͤn, und felbft die Biblio 
thek nicht unanfehnlih. Die Mutter des jegigen Für- 
ſten, eine Prinzeffin von Coburg, heirathete den Herzog 
von Kent, und hatte die Ausficht, die neue Stammmut- 
ter der Könige Großbrittanniens zu werden, wenn nicht 
eine andere deutſche Wittwe des Prinzen Louis von 
Preußen und ded Prinzen Solms-Braunfels, die Herzor 
gin von Cumberland, ihr zuvor gefommen wäre. Wie 
es feit Aufhebung des Kloſters mit der Umorsquelle 
ſtehe, ift mir nicht befannt — dergleichen Lebensquellen 
verſiegen jedoch nicht fo Teicht, und ein Hof wird doch 
wicht zurädbleiben hinter einem Kloſter 7 


Bon den Äbrigen leiningiſchen Städtchen, die oben 
genannt find, fo wie von Leimen, Wisloch, Waibftadt zc. 
weiß ih durchaus nichts Bemerkendwerthes, nur bei Ne» 
ckarels muß ich noch erwähnen, daß Ih mich in der al- - 
ten Kirche dafelbft, die fo gutden Templern gehörte, 
als die Kirchen zu Heppenheim und Weinheim, verge- 
bens nach den freimaurerifhen, atheiftifchen 
und obfeoenen Figuren und Spmbolen umgefehen 
habe, wegen welcher Herr von Hammer zu Wien die 
armen Ritter neuerdings dem Feuer übergeben hat! Un⸗ 
fere Zeiten find fo kritiſch, ‚daß ‚ed mir ordentlich leicht 
um die Bruft ift, daß die guten Mitter bereits in Aſche 
verwandelt find! 

25 
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Der merkwuedigſte Ort im Fuͤrſtenthum Leiningen 
ift wohl Wallthuͤrn, ber Wallfabrtsort — ein 
recht ſchmutziges wild in Wäldern liegendes Neft, wor 
bin Wege führen, die wahrlich, wenn bei Wallfahrten 
Verdienft ift, das Verdienſt erhöhen! den widrigen Ein- 
drud vermehrt die Yrmüth der MWalthärer, etwa zweis . 
taufend Seelen und der Wallthärenfahrer, meift Leute, 
dor denen man zur Zeit der Andacht wohl die Thären 
derfhließen darf. Der Gegenjland, der nod immer 
mehr Gläubige hieher führt, ald man vom neungehnten 
Zahrhundert billig erwarten follte, if ein Altartuch, 
worauf 1150 ein unvorſichtiger Priefter daB heilige J 
Blut verſchuͤttete, und ſogleich bildeten ſich eben ſo viele 
Chriftusföpfe von blutrother Farbe, als Tropfen 
verſchuͤttet waren, und in der Mitte der Gekreuzigte 
ganz. Die Abeonterfeyung, die alljaͤhrlich zu Walthirn 
verkauft wird, geigt alles deutlicher, und hat die Inn⸗ 
ſchrift: n 

Hier ſeht das Blut Herr Jeſu Chriſt, 

wie's zu Walthuͤrn vergoſſen if \, 
Ich fahe leider! in meiner geiftlichen Blindheit auf dem 
Corporale bloße Fleden, und feufzte mit Sando-Panfe 
„Worum fann id doch die Sachen nit auch fehen, 

wie andere Leutel‘ 

Vormals walten wohl jährfih gegen hunderttau⸗ 
‚fend Menfchen hieher, Pfarrer. und. Kaplan nebft fünf 
sig Kapuzinern hörten von Fruͤhe bis in die Nacht Beichte 
gegen Wachskerzen und baar Geld — man gab mir. die 
Summe, die ein Jahr. ind andere bloß die Kapuziner 
für Mefien lößten, zu fechötaufend Gulden an — und 
die rothfeidenen Faden, geftrichen am heiligen Tu-⸗ 
che, die vorzüglich gegen Roth lauf helfen follten, ver⸗ 
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mutblih weil fle roth waren — gab man auch nicht 
gratis. In den Wäldern geht e8 bunt zu, fehon eine ' 
ziemliche Strede von dem Gnadenorte ziehen die Waller 
Schuhe und Strümpfe aus — die Stätte ift heilig — 
und.die Männer find galant genug den Weibern dabei 
zu helfen. Noch heute begegnet man in den vierzehn 
Tagen nad) Frohnleihnam Zügen, die mit dem Wander 
ftabe, und unbedeckten Haupte, einen Sad auf dem 
MRuͤcken, fingend dahin wallen, aud) wohl auf dem Nedar 
einherſchiffen. Es ift mehr als fromme Einfalt, und 
folgenreicher . Unfug. — aber wenn ich wieder an bie 
anftrengende Arbeit und dad fange Sigen dieſer Men⸗ 
ſchenklaſſen denfe, fo goͤnne ich diefen aufheiternden 
wohlthätigen Spaziergang ben Armen, die 
weder auf Reifen noch in Bäder gehen koͤnnen, wie 
Neihe! Das Mittelalter verordnete ja ſogar Wallfahr« 
ten big zum Grabe des Erlöfers, nad Rom und Compo- 
fiel — und unfere* Aerzte Badereiſen nach Carlabad, 
Pprmont, Ems und bis an dad Meer! 

Dad Mainthal ift nicht ohne Reize. Viele Rei- 
fende, die e8 von Miltenberg bis Frankfurt oder Mainz 
recht gut Fennen, haben fhwerlih den Main aufwärts 
beſucht, wozu mi 1813 auch allein die Eofafen 
nöthigten, die fogar Ertrapoften anpadten, und felbft in 
ihres Kaiſers Hauptquartier zu Frankfurt fein Quartier gas 
ben. Herzlich langweilig war diefe Wafferreife,aber Ich hatte 
alle Bequemlichkeiten im Schiffe — Lestüre, Dinte und 
Feder und volle Sicherheit. Das Idyllenleben der Schifs 
fer intereffirte mich, und ich liebe MWafferreifen fchon 
darum, weil dad Schiff fih fo fanft durch die Melt 
drehet, ald die Erde um ihre Axe. Es waren von 
Franffurt aus wiergehn Züge, d. h. jedeömal.ein Haupi · 
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ſchiff von ſechs bi achthundert Centner Frach, an welr 
hed kleincre angehängt waren. Ein foldes Schiff 
& 41000 fl. ift oft dad einzige Capital feines Beſitzers, 
und führt eigen Namen, wie Kriegsfhiffe. Es 
mochten ungefähr fechzig Menfchen auf diefer Flotille 
ſeyn. Männer, Weiber, Mädchen und Kinder, und der 
Abend, wo mam Anker warf, kochte, fang, und ruhte, 
brachte viel Teuer in das biöherige houändifche Stille 
leben ! | 

Malerifch bangen die Ruinen von Clingenberg, 
mit defien rothem Weine id) verſorgt war, und von 
Miltenberg, an rothen Sandfteinfelfen — Milten- 
bergs Lage hat im Abendlichte etwas Zauberiſches — 
aber gleihmalerifh find die weniger gefannten Ruinen 
“ Mainaufwärtd, zu Sreudenberg, wovon fid eine 
faͤrſtlich ⸗ Loͤwenſtein ſche Linie fpreibt, und wo meift Js- 
taeliten wohnen — zu Collenberg, Stammburg 
derer v. Nüdt, und die dritte Äber dem Städtchen Pro« 
celden. Zu Werthheim hatte ih denn doch die 
Wafferreife herzlich fatt, gegen den Strom 


[Hwimmen, ift mißlich, und die Idee einer Fortſe . 


gung bid Würzburg verging mir gang, als ich hörte, 
daß die Schiffer vier Tage rechneten, während man zu 
Lande in ſechs Stunden dahin gelangen kann! 
Werthheim, ein altes Staͤdtchen von 3500 See 
fen, worunter hundert Juden, liegt tief in der Schlucht, 
wo die Tauber fih mit dem Main vereint, und ift recht 
haͤßlich, wenn gleich einzelne Gebäude ſich auszeichnen 3 
die Straßen ſind ſo enge, daß man wirklich nicht weiß, 
welches bie rechte ober linke Seite fep, ſelbſt der Markt 
iſt enge. Die alte Burg iſt aus dem zehnten Fahre 
hundert, ‘aber fo gut erhalten, daß das Archiv noch 
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bier aufbewahrt werden kann, den 
gegründet. Wohl dem, der auf 8 
Von ihr hat man eine fchöne Ausſich 
die oberhalb des Kirchhofs an der Bi 
moͤchte. In der alten Kirche finden. f 
mente, unter denen fi das Grabma 
wenftein und feiner Gemahlin Anna, 
heim an Löwenftein Fam, auszeichnet, 
einem Gewölbe find, fo gut, ala zu 
verweste Leihname, darunter i 
ne Gräfin Cätherle, wie fie dad 
mie ein Stockfiſch! 

Weinbau und gute Schifff 
Regierung und die zwei Heinen Hoͤft 
Kreug-Werthheim jenfeitd der Ü 
breiten Leben und Nahrung in dem 
und ehemals, wo die Straße durch d 
gebahnt, noch recht fiher war, mu 
lebhafter gewefen ſeyn. Der hiefige 
und Achter Werthheimer fteht de 
— aber du mein Gott! was wird ni 
heimer auögegeben, zumalen im Nordı 
am Main am Nemberg und an d 
den die Wenigften zu fehen befomm 
König aller Branfenweine! ! 
Tauber find ſchon geringerer Güte. \ 
ift zwar nicht fo ſtark und feurig, a 
aber weit zarter und liebliher, und er 
der Würzburger. Seine Güte fleigt 
und von Gicht und Stein hat ma 
gen... Im Jahr 1785 zahlte ma 
500 fl. Feder Fremde gilt zu Werthhei 
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händler. Bon der Blume bes Werthheimers trank ich 
Öfterd zu Heubach; der mis wohlwollende verſtorbene 
Faͤrſt Tieß gewöhnlich zum Nachtiſch eine Flaſche kom. 
men, und AbendB brachte ein alter treuer Diener, heim: 
lich noch einige aufs Zimmer zum Schlaftrunke! 

Die alten Dpnaften von Lömenftein , reich begätert 
in Schwaben und Franfen, farben ſchen in der Mitte: 
des fünfgehnten Jahrhundert? aus, der Lezte verkaufte 
die Grafſchaft an die Pfalz, aber hie ſchoͤne Clara Det- 
fin wußte die Grafſchaft von neuem zu gewinnen. Ihr 
Sohn Ludwig wurde Stammdaten des jegigen Hauſes, 
das ſich in zwei Linien theilte, Rofenberg und Freuden. 
berg, und Iegtere wieder in zwei, die beide zu Werthheim 
reſidiren. Dieſe mögen etwa acht Quadrat» Meilen mit 
22,000 Seelen und 180,000 fl. Einfänfte befigen, die 
Mofenhergifhe Linie aber, die auch fhöne Güter in 
Böhmen, jedoch Schulden hat — dreizehn Quadrat⸗ 
Meilen, 30,000 Seelen und 400,000 fl. Ginkünfte, 
Die Loͤwenſteiner haben vier Souvergind, Oeſterreich, 
Baiern, Würtemberg und Baden. Der Fürft Löwen. 
fein-Rofenberg reſidirt in dem ſchoͤnen Schloffe Heu 
bad unweit Miltenberg, daB mit Recht unter baierifher 
Hoheit ift, denn es iſt erbaut mit baierifhem Gelde. Es 
liegt gang ifolivt am Main und der alte Hofnarr hatte 
fo Unrecht nicht, der da fügte: „Dein Schloß Pat einen 
großen Fehler, wo du binfiehft, ſiebſt du in ein frem⸗ 
des Land!“ . 

Auf einer Höhe des hier endenden Speſſarts, und 
dicht am Main, Heubach gerade über, Hegt dad vorma- 


lige Kapuziner Hoſpiz Engelberg, daB eine herrliche 


Ausſicht gewährt, und ein berühmter Wallfahrtsort war, 
au dem gar viele geme Sünder hinaufrutſchten — 
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id) ging ſtets hinauf, wenn id) zu Heübach war — ich 
bin ja aud ein armer Sänder — aber die größten wa« 
zen fiher zu Miltenberg, die in Krankheiten armen Leu« 
ten vierundzwanzig Kreuzer gaben, um für fie die Staf- 
feln hinaufzurutfpen pro remedio animae. Und da ih 
von geiftlihen Dingen rede, fo muß ih aud noch der 
Werthheimer Bibel gedenken, ‘die ein gewiſſer 
Schmidt, Hofmeifter der Grafen, 1735 mit Anmerkungen 
herausgab; ſie enthaͤlt nur die fuͤnf Buͤcher Moſis, denn 
der gute Mann wurde gefänglich eingezogen, und das 
Werk durch ein Reichshofraths-Concluſum — confiscirt! 
Was iſt ſtaͤrker dieſe Procedur, oder daB Nachſpiel der 
Kreuzfahrer, die Werthheimer Wallfahrer von 
1781? Die Näthe v. Hinfeldep, Vater und Sohn täufch« 
ten einen ſchwachen Fuͤrſten — aber die Bürger Werth ', 
beims blieben ftandhaft und muthig mitten unter Waͤrz⸗ 
burgifchen Bajonetten und Kanonen ! 

Die werthbe Heimath machte mich doch zulezt 
ganz engbränftig, troß des trefflihen Weins und des 
freundlichen gefelligen Lebens, ich fehnte mich nad) den 
Höhen; die Leute, die im Mittelalter um bie Burg ber 
Löwenfteiner Schuß fanden, mögen ihren Ort aber mil 
Net Werthheim genannt haben. Die Wege nach 
Wuͤrzburg gehen noch mit, aber die Steige nad Mer- 
gentheim und der ganze fleinigte Weg bis ind Tauber 
thal? nur mit gerfhlagenen Gliedern verlaͤßt man 
die werthe Heimat. Defto freundlicher lacht das Tau» 
berthal entgegen‘ von Biſchofsheim, wo fich links die 
Straße nach Würzburg zieht, bis nah Mergentheim. 
Bifhofspeim hat nichts Merkwuͤrdiges, Diſtelhau⸗ 

"fen ift die Refideng des berühmten Weinhändfers Abend» 
“tang, und Gerlahöheim, vormals Prämonftraten- 
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fer Klofter, die Nefidenz des Furſten non Salm-Kraut- 

heim! Mancher Gebildeter im Norden wird diefes Kür 

ſtenthum mit dem ländlich en Namen vielleicht weni« 
ger kennen, als daB Dörflein Taubenheim! 

Das Fuͤrſtenthum umfaßt 5% Quadrat-Meilen mit 
14,000 Seelen, 86,000 fl. Einkünften und tuͤchtigen 
Schulden. Es beficht aud dem Amt Gründfeld, wo 
ein vorzuͤglicher Tauberwein wächöt, Ballenberg, wo 
ber Bauernaufruhr ausbrach, und Krautbeim an der 
art, von deſſen alten Burg Gög von Berlichingen den 
Bundeshauptmann — auf die Kirchweih geladen 
bat, wie wir von Goͤthe ſelbſt wiſſen. Hinter dem Städt- 
hen Rönigsbofen, von deffen Mapern ich nicht be— 
greifen kann, yoie fie noch nicht umgefalfen find, berühmt 
durch einen Markt, wie die Mußwiefe zwiſchen Kirch ⸗ 
berg und Krailsheim, auch durch die Bauernſchlacht von 
1525, gelangt man an Wuͤrtembergs Gränze. Wir aber 
bleihen im Badiſchen, und gehen nad dem nahen 

Vorberg mit einer berühmten alten Burg, und 
etwa 1000 Seelen. Ueber dem Burgthor fieht man das 
Wappen her Nofenberge mit der Zahl 1547, und die 
Figuren einer Frau mit Töpfen, und eined Mannes mit 
einem Beil, Albrecht don Roſenherg, Iautet die Gage, 
druͤckte bie Froͤhnder beim Burgkau, die edle Hausfrau 
aber milderte ihr Schickſal, wo fie Fonnte, und trug 
Speife ynd Trank zu; der Ritter ſchlich ihr eiferfüchtig 
mit dem Beile nad), erfannte feinen Irrthum, und ftife 
tete diefen Stein. Diefe Ritter von Rofenberge führten 
ein wildes Nitterleden — entmannten fogar die Diener 
des Herrn oder — comprimerent testicul Is ferreis in- 
strumentis sapis oceultissime clausis! Bothen von Drainz, 
Wärzburg und Pfalz nöthigten fie ihre Briefe aufzuftefe 
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fen, bis endlich die Zärften diefer Länder 1470 den Un» 
fug ein Ende machten, und der fynäbifhe Bund des 
Raubneſt 1525 zerflörte. Ein Albrecht von Roſenberg 
baute ed zwar wieder auf, verkaufte es aber zulezt an 
Eurpfalg . . Borberg Fam fogar aufs Theater durch 
Maierd Sturm von Bozberg! 

Die Straße von Borberg über Adelsheim — ein 
armfeliges, aber malerifdy gelegenes Neft, der Familie d. 
N. gehörig — über Neckarels und Wimmersbach nach 
Heidelberg ift jet in einem beilern Zuftande , als font, 
wo ich den Weg oͤfters machte, und von Heidelberg über 
Leimen und Wisloch (in derNähe Bad Langenbrüd) nah 
Bruchſal oder von Mannheim dahin über Schwegingen und 
Waghäufel noch beffer. Wagbäufel warein Speierifches 
Luſtſchloß und berühmter Wallfahrtsort, wo ehrwuͤrdige 
Kapuziner die Andacht bedienten. Rechts fieht man die 
Reichsfeſtung Philippsburg, Z Stunde vom Rhein an 
der Sulzbach, datz fo yiele Belagerungen auözuhalten hatte, 
die fhredlichfte aber 1799, wo Bernabotte-Bomben bad 
Ort faft ganz einäfcherten , Rheingraf Salm aber. hel« 
denmäßig die Werke gertheidigte. In den Laufgräben 
von Philippsburg nahm aud 1734 eine Kanonenkugel 
dem teefflihen Marſchall von Berwick dad Leben, und 
Billard rief: Cet homme - la a toujours &i6 heureux! 
Billard fagte die zwei größten Vergnägungen feines Le= 
bens wären einegewonnene Schlacht, und ein er- 
haltener Schulpreis! Philippsburg — iſt nicht ‘mehr 
Veſte — daB Fleine, ſchoͤne, wiedererbaute Städtchen von 
taufend Seelen braucht nun nicht mehr zu bangen, 
und hat für ausgeftandene Angſt wenigftend — Gaͤr⸗ 
ten. Um Philippsburg waͤchdt auch eigentlich der foge« 
nannte Pruhrheiner, deſſen Namen von den Bruͤ⸗ 
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hen oder Mheinfümpfen abgeleitet wird; der Name des 
fauren Saftes Eännte aber aud bon dem Fopffchätteln. 
den Ausruf fommen — Pru-hu-hu! 

Bruchfal, einft-Refidenz der Fuͤrſtbiſchoͤe Speiers 
hat ein fehr fchönes Schloß mit umliegenden guten Ge- 
bäuden, dad Städtchen felbft aber von 3500 Seelen, ift 
unbedeutend .. Es ift ein geiftliches Seminar hier, 
und vor ber Stadt eine Saline, die das zu Upfladt 
quellende Salzwaſſer zubereitet, neben Mobbach, die 
einzige Saline Badens, die jährlich 4000 Centner liefern 
for. In den erfien Fahren der Revolution haußte zu 
Bruchſal Prince Conde, in deffen Gefolge vierzehn Hofe 
Cavaliere, vierundzwanzig Adjutanten, hundertundfünf- 
zig Kommerdiener, Stallmeifter, Köche sc. waren, und 
vier Damen erften Rangs, nebft noch vierzig andern — 
ber lezte Fuͤrſtbiſchof Iebt in der deutfchen Gefchichte theils 
duch feine Strenge, theild durch feine mit Mainz 
gleichformige Abſtimmung gegen Frankreich, dad gätlichen 
Vergleich bot — mit ſtarker Stimme vorzufhrei« 
ten. Aber er war auch der Iezte der — Styrum! 

Auf der Straße von Bruchfal nah Durlach bleibt 
Bretten zur Seite, auf beflen Markte die Bildſaͤule 
K. Friedr. IL von der Pfalz fteht, mehr aber intereffirt 
das Eleine Häuschen, wo der fanfte und gelehrte M e« 
lanchton das Licht der Welt erblidte, dad er fo wohl« 
thätig vermehrto. EB ſcheint und jezt doch fonderbar, 
wie der geſcheute Dann, Eurz vor feinem Hintritte (1560) 
ſich auf den Tod freuen Fonnte, weil ihn folder nicht 
aus yon der Sünde, fondern auch von der rabies 

‚ Theolagorum befrete, und er Gott und Jefum 
von Perfon kennen lernen-werde, — die zwei Na- 
turen in Chriflo, und daB wahre Wefen der Mpfte- 
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rien! Zwiſchen Bretten und. Eppingen liegt auch feits 
waͤrts Sickingens Stammburg, noch im Befig der 
Familie, und dad Wahrzeichen Brettens iſt das an der 
Kirche ftehende Händchen ohne Schwanz, daher 
nennt daB Volk einen‘ der den Kuͤrzern gezogen bat, 
das Händchen von Bretten! 

" Durlach, einft Refidenz der Baden - Durlachiſchen 
Linie, hat eine ſchoͤnere Lage, als Carlsruhe und dicht dar 
vor erhebt ſich der Thurmberg mit einer. Ruine, vor der 
man Straßburgs Muͤnſter, fieben Meilen entfernt ‚wie 
einen fhwarzen Stift am Horizont erblidt. Bon biefem 
turris ad lacum, den viele allzupatriotiſch für Römer« 
werk auögeben, der aber eher die Warte der Burg 
Grechingen wer, fol der Name Durlach rühren, Das _ 
Städtchen von 4000 Serlen, ift die Wiege des einſt 
gefeierten Poſſelts, deffen Annalen ihn reicher 
machten, als deutfche Gelehrte zu ſeyn pflegen. Er ſchwaͤrm⸗ 
te offenbar für Frankroich, und endete in Schwermuth zu 
Heidelberg 1804. Sein beſtes Werk ift wohl Gu- 
ſt a v M. Am Those Durlachs fieht man in das Thor 
von Carlsruhe, und eine der ſchoͤnſten und dlteften Yapı ’ 
pelsUlleen Deutſchlands, führt und längs einen Canal, 
binnen einer Stunde, nach der Vauptſtadi des Großer 
aogäthums. ' 
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Fünfundzwanzigſter Brief. 
Sarlsrupe und Rafa bt, 





Carlsruhe, die Hauptftadt des Großherzogthums, 
obgleih Mannheim lange um den Vorzug buhlte, uno 
auch mit Recht verdient und erlangt hätte, läge ed nicht 
an der Gränge, liegt in ber Mitte des Staates, ein und 
‚eine halbe Stunde vom Rhein, in einer flachen, fandig- 
ten, nichts weniger als ſchoͤnen Gegend, die gegen ben 
Rhein hin immer. fchledhter , gegen die fanftauffteigende 
Berge des Schwarzwaldes aber immer beffer und ſchoͤner 
wird, Ein Fagdfhloß war der Urfprung der Stadt, 
mie uns eine am Eingange des Schloffes geftandene la— 
teinifche und deutſche Inſchrift fagtes „Im Jahr 1715 
war ih Wald, ein Liebhaber der Ruhe wollte hier im 
Stilfen feinem Schöpfer Ieben, aber ubi homo, ibi mun- 
dus, dad Volk Fam auch herbei — vide Viator! hamo 
proponit, Deus disponit — alſo feine Ruhe, fo lange 
die Sonne fcheint, und nur in Gott 1728.” 

Garlörube liegt mitten im Hartwalde, wie Fontaine- 
bleau, zu dem ſich dag Schloß verhält, wie Baden zu 
Sranfreih , und aus dem Fagdfchloffe ift eine huͤbſche 
Nefidenz geworden yon 15—16,009 Seelen „ worunter 
taufend Juden, ohne das Militär yon 25p0 Mann mit- 
zuzaͤhlen. Die Stadt hat die Figur eines Faͤch er b, 
wobei man unwillkuͤhrlich an die Gedichte unferer Alten 
denkt, die fie pedantiſch in die Form von Altären, Kel- 
Gen, Kreuzen ze, gu zwingen fuchten. Die Spige des 
Faͤchers macht dad Schloß, oder der Bleitpurm, von 
mo zmeiunddreißig Strahlen in den durchgehauenen 
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Hartwald, auslaufen, und neun davon find die Stra⸗ 
fen der Etadt, folglih noch Play für dreiundzwanzig 

‘Straßen. Bon diefem Bleithurme allein, dem Mittel 

punkte ber’ ganzen fonderbaren Anlage, kann fi der 

Fremde gehörig orientiren, und alle Carlsruher koͤnnen 

von ihren Straßen aus den Thurm ſehen, was die 

Bauleute des Thurmes zu Babel vergebens beabfichtig« 

ten. Der buͤbſche Schloßplag heißt der Cirfel, und 
die ihm im Halbkreiſe umgebenden Häufer haben Arfa« 

den — bie übrigen Straßen, die neuern Anlagen 

abgerechnet, die feit der Vergrößerung des Landes ent ⸗ 

fanden, - und nicht mit der Eile gebauet find, wie die 

alten hölzernen und niedern Käufer in der 4 fiändigen 

Straße vom Durlader » bid zum Mählburger-Thore — 

find nicht ſchoͤn, hoͤchſteinfoͤrmig und es fehlen nicht nur 

Pallafte, fondern auch die bunte in den Straßen wos 

gende Menge. Carlsruhe wurde fo lineal- und winkel 

recht erbaut, ald Mannheim, aber Monotonie erregt 

leicht Atonie! 

Die Umgegend, die felbft waſſerlos if, hätte einmal 
nicht ſchlechter für eine Hauptſtadt gewaͤblt werden Fin. 
nen, und iſt ſchlechter noch als die von Münden. Weit 
beffer wäre dazu daB zwei Stunden entfernte, am Nhein 
liegende Schroͤhh geweſen, daB gewerbfame Städte . 
hen, wo ein Ueberfahrtdort und viel Spedition iſt, denn 
alle vom Niederrhein nah Oberfhwaben, Schweiz und 
Stalien gehenden Güter ‘werden hier ausgeladen. Aber 
"wie mächtig Vaterlandbliebe in den Schwachen iſt, Fann 
man an dem Carlsruher Profeffor Sander ſehen, der 
da fagt: „Einem Carlöruher kann Yugarten und- 
Prater nicht merkwuͤrdig ſeyn“ der Pedant muß da 
geſchlafen, ‚oder hinter einem Buſche in die Donau ge⸗ 
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flarret und meditiret haben ! ber Profeſſor der Naturge- 
f&ichte fagt an demfelben Orte: „Viel ſchoͤne Gefichter 
fieht man in Wien nicht” natuͤrlich! der Mann fähe 
nur — Naturalien, und es ging ihm wie Duval, 
der Kaifer Joſephs ſchoͤne Schweftern gas nicht Fannte, 
ob er gleich am Hofe lebte, und Joſeph entſchuldigte ihn : 
„Meine Schweftern. find ja Feine Untiken!” 

Seit Vergrößerung der Hauptſtadt fließen ber Wei⸗ 
ler Klein-Carlöruhe und dad ehemalige Klofter Gottdau 
mit der Stadt zufammen, fo wie Beſſungen bald mit 
Darmftadt zufammenfließen wird, gleih den Dörfern 
um London mit the Town! Nah dem Schloffe mit 
feinem huͤbſchen englifhen Park, und dem Eleinern der 
marfgräflichen Witwe, wo dad ſchoͤne Monument ihres bei 
Arboga in Schweden verftorbenen Gemahls von Scheffauer 
ſehenbwerth iſt — find die von Weindrenner nenerbauten 
Kirchen, die evangeliſche und Fatholifche, das Theater, die 
Spnagoge, daB Zeughaus und Mufeum, vorzüglid aber 
der Pallaſt der Gräfin Hochberg, wo mir vier treffliche 
Anſichten des Bodenſees don Kunz gefielen , die zus 
gleih die vier Tageszeiten vorſtellen, der Aufnerte 
famfeit würdig... Am fhönften nimmt ſich Carlörube 
aus — auf dem Plane, oder in Beleuhtung. 
Mandes Städtchen imponirt dem Reifenden weit mehr 
Nachts, ald am andern Morgen, manches Dorf fogar 
iſt weit fhöner im MWinterfleid, ala im Sommer „ und 
felöft die prädtige Marmorftadt Venedig gewinnt man 
Nachts lieber, wenn die Menge auf St. Marco ber 
umwoget, die Gondeln Lichter haben, und alles beleuch · 
tet iſt bis zum Rialto! 

In der Gemälde-Gallerie, ı wo die meiſten 
Sthde Niederländer find, intereſſirte mich zunaͤchſt 
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der Neftor unfrer Zürften Carl Friedrich, ſodann Col⸗ 
bert, eines der beften Städe Champaigned , und die 
vaterländifchen Dichter und Philofophen Schloffer,, Ja⸗ 
cobi, Hebel c. € iſt juris gentium, daß Virtuoſen 
aller Art unter gefrönten Haͤuptern und Fuͤrſten figurie 
gen, warum nicht auch ihre verdienten Minifter, Su 
(bäftsmänner, und alte treue Diener? Meit 4 
bäufiger fieht man die Bildniffe der Maitreffen, Hofnar⸗ 
ven, Leibpferde, Leibhunde, Schlachten und Fagdftäde, 
und doch find jene die in der Uhr verborgenen Räder 
von Meffing und Stahl, welche den goldenen Zeiger 
drehen! . \ B - 
Dean findet hier aud die vornehmſten Gppsabgäffe 
der Antifen — darunter ein Abguß von Canovas coloſ⸗ 
faler Büfte Napoleons — ein ſchoͤnes phyſilaliſches und 
naturbiftorifches Eabinet, und eine ziemlich volftändige 
Mineralienfammlung. Dad Gpmnafium iſt trefflich. 
Beluftigungsorte um Carlsruhe find : daB nahe Promenas 
denhaus, Vepersheim, wo Bäder find, Mühlburg, Gottsau 
und Durlach. Zu Blankenloch ift daB Jagdſchloß Stut⸗ 
tenfee mit einem Geflätte. Der berähmtefle Dann zu . 
Carlsruhe war, nah Carl Friedrich — Schmieden, 
der viel zu gut für einen Nahdruder endete, denn 
man gab ihm, als er in Dürftigfeit fank, eine Kanzli⸗ 
ſteuſtelle. Oft war ic in Carlöruhe, und flets mußte 
mir Klop ſt ock einfallen, der hochverehrt vom Fürften 
und belohnt mit einer Penfion, neben feiner daͤniſchen 
— doch nur zur Mearfhallstafel geladen wurde, 
die er ausſchlug! der Dichter hatte Unrecht, denn der 
Fuͤrſt konute fi einmal nicht über die Etiqguette fo 
leicht wegfegen, noch mehr Unrecht aber die, die ſoviel 
Gerede davon machten. Wenn ſich des Adel iſolirt, 
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verliert‘ er in unfern Zeiten’ am meiften dabei, und der 
BVürgerliche ift ein Schwachfopf, der über die Iſolirung 
ſich beflagen mag; auch war der Sänger des Meffins 
zwar Meifter im Schlittfhuhlaufen — aber ge- 
woͤhnliches Glatteid, und Hof-Glatteis find 
Bweierlei! 

Bon Carlsruhe führt eine ſchoͤne Pappel-Alfee nad) 
dem ſechs Stunden entfernten Naftadt, dad in fum- 
pfiges flacher Gegend an der Murg liegt. Dan fommt 
durch dad halbverfalfene Städtchen Ettingen mit einem 
Schloſſe, wo einft- bie große Prirfhingpfangung 
war, bie der von Montreuil wenig nachſtand, wenn 
wir gleich Feine Prinzen hatten, vie ſechs Pfund für 
dad Stoͤck bezahlten. Lange zuvor, ehe man Raſtadt 
erreicht, fieht man den dergoldeten Jupiter auf 
dem rothen Schloffe in der langweilenden geraden Allee. 
Dachte fih der Erbauer vielleiht als Jupiter tonnans, 
weil ex General war, oder wollte er damit anzeigen, daß 
der, der den Donner im feiner Hand hält, auch über dem 
Negenten ſchwebe, wenn folder zuviel donnere? Marke 
graf Louis, der felbft mit der bigotten Gattin Verdruß 
hatte, weil er einen Heiden, und feinen Heiligen auf 
daB’ Schloß ſtellte, donnerte viel im Felde, zu Haufe 
aber. — machte er ed wie der Donnersberg, der vom 
Nihtdonner feinen Namen hat, wie hätten fonft die 
Erben zu Carlsruhe eine ſolche beilloſe Wirtbſchatt 
finden können? 

Naftadt, daB nach dem großen Brande 1689 regel« 
mäßig aufgebaut wurde, hat etwas Heiteres, werin gleich 
das Städtchen mit 4000 Seelen ziemlich todt if. Dus 
Schloß ift feine Hauptmerkwuͤrdigkeit, koſtete aber auch 
feinem Erbauer, Markgraf Louis, ver von Baden dahin. 

808, 
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30g, wenigftens zwölf Millionen! Nach ſolchem wuͤßte 
ich nur · noch die fogenannte- Stahlfa brif der Gebruͤ⸗ 
der Staff, zu nennen, ‚die lange in England waren, treff« 
Ihe Waaren, vorzäglih Wagen: liefern‘, aber auch 
engliſche Preife maden. Das Schloß liegt aufeiner 
feinen Anhöhe, und imponirk.daher- defto beſſer, Es ift 
in einem, guten. Stpl, aber roth angeſtrichen, und da⸗ i 
ber nennt ed der Verfaffer des bekannten Lericons vom 
Schwaben, ber einmal gegen alle farbige Häufer im 
komiſchen Eifer gerät, ein Sleifherbaus, und ſchon 
die Idee — einen Eraffen Gedanten Ich fenne 

viele Leute, die auch Italien und daB Schoͤne kennen, 
ſich aber an keinen farbigen Haͤuſern ſtoßen, wenn ſie 
nur ſonſt ſchoͤn ſind, und die blaß rothen, blaßgelben, 
blaßblauen, blaßgruͤnen und blaßgrauen Haͤuſer ſo ſchoͤn 
finden, als die ſchnee weiß en! 

In dieſem Schloſſe, wo auch die tuͤrkiſchen Trophäen 
des badiſchen Helden Louis aufbewahrt ſind, zeigt man das 
Zimmer, in welchem Eugen und Villars 1714 Frie⸗ 
den ſchloſſen ohne alle Umſtaͤnde. Sie umarmten 
ſich, und Lezterer rief im Gefühl der Größe feines Geg- 
nerd: ‚Längft find wir Freunde. Ihre Feinde find zu 
Bien, und die meinigen zu Verſailles.“ — Man zeigt 
ihre Dintenfleden, die ich lieber fahe,: ald die zu Wart- 
burg — theologifhe Teufeldfleten — aber 
jest zeigt man au politifhe Blutflecken, die noch 
mehr auf ſich haben, womit der langweilige Congreß 
vom Nosember 1797 — April 1799 endete! Bonaparte 
verließ Raſtadt fhon in den erften acht Tagen, weil er . 
wohl.einfah, daß hier nicht A la Eugen und Villars Frie- 
de werben koͤnnte — aber niemand träumte ed, daß ſich 
die vielen Pappeln umher, ftatt der gehofften Briedend« 
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| Yalmen in Eppreffen verwandeln würden. Des Ge 
{ fandten- Mord bleibt ein emiger Schandfleden. für 
> unfre National-Ehre, veräbt vor den Thoren der Stadt 
3 in der Schrecensnacht des 2öften Aprild,. und noch liege 
! Aber der Frevelthat gegen die Rechte ber Gefandtfhaften 


i bei allen, gebildeten Nationen, mögen auch die Citoyens- 
' Ministres noch fo ungeſchlagt gewefen fepn, wie ihre 
2 Forderungen, der dichtefte Schleper ! 

R Napoleon erwähnt in feinen giftigften Manifeften 


gegen deutſche Staaten nie diefer beinahe ſchon vergefe 
fenen Blutthat, denn er beging 1804 eine noch größere 
am Duc d’Enghien — aber deutſche National « Ehre er⸗ 
forderte ſolche nicht zu vergeſſen, wenn auch gleich einige we- 
gen biefer Blutthat Raftadt Rad ftadt nannten, als ob fie 
\ ſolche billigten. Diefes Wortfpiel machte indeffen weniger 
Gluͤck, als ein anderes, worüber wenigftens die Straß. 
burger Hetäre Mile. Victoire nie Elagte, „Allez vainbre 
la.Victoire! Die Geſchichte ift haͤßlicher, ald die. 1540 
an dem Spanier Rincon und dem Genuefer Fregofo, 
die Kaifer Franz I. von Turin aud auf dem Po nah 
Denedig und Conftantinopel fenden wollte, veruͤbte Mord» 
that. Der kaiſerl. Statthalter zu Mailand Marchese de 
| 7 Vaeto fandte einige Soldaten in Fifcherfähnen, ‚die jene 





" angreifen mußten, und da fie fi wehrten, fo wurden 
® fie ermordet. Kaifer Carl V. ſcheint unſchuldig, Vaſto 
D behauptete, er habe bloß der Perfonen und ihrer Papiere 
fih bemädtigen wollen, und auf jeden Fall reidten fie 

i weder unter diplomatifhem Character, noch we⸗ 


niger waren fie zu Mailand accrebitirt. Wahrlich! 
j man folte den verftorbenen Anftifter des Mordes, den 
\ ” die meijten Diplomaten des Congrefled zu kennen glau« 
ben, weil fie feinen zohen leidenfchaftlichen Charakter 
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aber den Armen zw Theil wurde, weil die Heiligen alle, 
Tan Maul aufthaten ! 

Oft ging ih nach Plittersderf und Steinmauren 
am Mbein — es iſt eine der unintereffanteften Gegen« 
den um Raſtadt, die nur gegen dad Gebirge hin ſchoͤn 
werden — aber ber Rhein? ich ſezte mich an feine hier 
nichtz weniger als ſchoͤne Ufer, ſtarrte in ſeine gruͤne 
Fluthen, brachte dem großen Geiſt eine Pfeife, wie der 
Wilde am Niagra, und ging dann vergnuͤgter wieder 
nad Haufe: Schade! daß hier und am ganzen Ober- 
Mhein wegen. ber Sümpfe des Altwaſſers die fogenann- 

"ten Rheinfhnaten eine wahre Urgpptifhe Plage 
find — nicht die Heinen Pferdchen, die auch fo heißen 
— fondern die Heinen fliegenden Ungeheuer. (Tipulae) 
die gleich den Moskiten der heißen Erdflriche quälen. 
Wenn man in feidenen Strämpfen oder ohne Hand» 
ſchuh ift mögte man fi dem Belzebub oder Gott der 
Zliegen ergeben, und wird nicht abgeneigt diefe Thier- 
chen mit D. Luther für Tauter Feine Teufel zu hal 
ten, denn nur vom Elephanten fagt man non curat 
eulicem. Die ®rangofen nennen fie Cousins, und fie 
find auch fo unverfhämt und laͤſtig als mande Vet⸗ 
tern. Je ne sais, s’ils sont parens, mais ils nous anusie 
nent toujours! 

Unterhaltender war der Ente nfang, 1 3 Stunde 
von der Stadt, ber eingegangen fepn foll. Diefe Art 
Jagd ift bequemer ald die Sinefifhe, wo der Jäger im 
Waſſer ſchwimmend, den Kopf in einem hohlen Kürbis, 
ſich den Enten nähert, und fie bei den Füßen unter das 
Waſſer zieht. — Hier figen an trüben Tagen wilde En. 
ten zu Hunderten im Schilfe, wie Pinguinen, nur 
daß fie nicht fo komiſch Iaffen, wenn anders die Verglei. 
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Die Frauen, die gern fruchtbar wären 
die ſollen des Bades nicht entbehren 

iſt aud gut für lahme Glieder, 

Hift’s einmal mit; fo kommt nur wieder! 


Links begleiten den Wanderer die malerifchen Ge⸗ 
birge des Schwarzwaldes, rechts dad minder ſchoͤne Rhein. 
thal — man fomme über Bühl, Ottersweiler nah Sas⸗ 
bad, wo fonft ein vieredigter- Stein unter einem Baum 

- ‚in drei Sprachen fagte, wer hier: gefallen ſey — Jei 
füt tus Turenne — bio cocidit Turennius d. 27. Julius 
1675 — „hier iſt Turennius vertoͤdtet worden!” 
Die Offiziere der Straßburger Garnifon pflegten fonft 
‚am Todtebtag ded Helden hieher zu reiten, und errichte- 
ten auch den alten bemoosten Feldſtein, der intereſſanter 
war, als die von Cardinal Rohan erbaute Marmorſaͤule, 
neben die noch ein Häuschen für einen Invaliden lom ⸗ 
men ſollte. Lezteres geſchah nicht, und jezt iſt auch die 
Darmorfäule eingeſtuͤrzt. Moreau ſtellte 1796 hieher 
eine Ehrenwache ! 

Turennes Sharlad- Mantel zeichnete ihn dem 
feindlichen Kanonier aus, und ein rothes Kleid oder 
ein Schimmel in der Schlacht ſind gefaͤhrlicher als 
rothe Weſten und Hoſen. Turenne ſoll ein großer edler 
Mann geweſen ſeyn, aber in Deutſchland führte er feine 
Krieger, nit wie Moreau, fondern graufam und blu= 
fig. Er war ein großer General, aber darüber hätte 
man doch feinen Begleiter ©. Hilaire nicht ganz vergeffen 
follen, den Turennes Todeskugel neben ihm verwundete, 
"und der feinem zur Huͤlfe eilenden Sohne fagte, auf 
Zurenne zeigend: „Seiner bedarf das Vaterland, ich 

kann flerben !" 2 

Und wer wollte nicht die gewerbſamſte Stadt Bas 
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j . 
dens, die Wiege des Wiederherftellers der griechtſchen 
und hebraͤiſchen Literatur, Reuchlind] heimfuhen — 
das alte Pforzheim? Der Weg fuͤhrt auf guter Kunfl- 
ſtraße über Neubärg und die berühmten Klöfter Herrn“ 
alb und Frauenalb vorüber in daB Thal der Enz, wo 
Pforzheim am Zufammenfluß der Nagold und Würm 
mit der Enz liegt, an der Pforte des Schwar zwal⸗ 
des Reuchlin wollte zwar den Namen von dem Tros 
janer Phorky ableiten, Melanchton aber behauptete, fol 

“cher Time von ber Römer Porta Herciniae, Pforte 
des Hain, und mag mehr Recht haben. Alt ift die 
Stadt, dad fieht jedes Kind, und gewiß wiffen wir, daß 
fie lange vor Durlach Reſidenz der Markgrafen gewefen 
ift. In ihr ftarb auch der unruhige Markgraf Albrecht 
son Brandenburg, und unfterblid in der deutfchen Ge» 
ſchichte find die vierhundert Pforzheimer, die unter ihrem 
Bürgermeifter Deimling in der Wimpfer Schlacht 1622 
gegen Tilly fielen, wie die dreihundert Spartaner bei 
Thermopplae, und die vierhundert Römer in Sicilien ! 

Pforzheim mit 5000 Seelen hat gute Tuchmanu - 
falturen, Eifenhämmer. und Bijouterie« Zabrifen (von 
audgewanderten Genfern angelegt, aber im Verfalle) 
Gerbereien, und Linnenbleichen , vorzäglich aber bedeus 
tenden Hol zhandel. Die wuͤrtembergiſche und badi- 
ſche Holländerflöße, die von Nagold und. der Eng kom- 
men, gehen bier vorbei nad) dem Rhein. Es ift ein 
Irrenhaus hier, und auch ein Fräuleinflift, daB ein Den. 
"singen 1721 ſtiftete. Das goldene Stiftäfreug der Damen ” 
hat ein Herz mit einem gefrönten Todtenkopf am weißen 
Bande und der Divife: „Der Frommen Lohn, der Gna- 

den⸗Kron““ — die Fräulein dürfen aber auch, wie die 
su Oßerftenfeld, ‚die Sage anſtehen laſſen, ihr Hera 
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einem irdifchen Bräutigam , wenn fi) einer findet, zum 
Tempel geben, und Wohnung bei ihm machen. 
Straßburg wurde während des -Congreffes am 
flärfften befucht, und ich felbft ermangelte nie den da- 
maligen republifanifhen. Volksfeſten -beizus 
wohnen, ob fie glei Längft zur Kin derei herabgefun« 
Ten nur fehmerzhaft an das wahre erhabene Na«- 
tiomalfeft vom 14ten Zuli 1790 auf dem Marie 
felde erinnerten, welcher Plag gar wohl jum Plag 
des jängften Gerichtd dienen koͤnnte, wenn dad 
Thal Zofaphat nicht ausreichen follte. Die Stadt 
war an folhen Tagen natärlih am Iebhafteften, interef- 
fante Männer da verfammelt, und im Hotel du -Bas- 
Rhin ſtets ein Gedede für mich bereit beim Repas civique! 
, Der Weg dahin ift langweilig — ein Theil der 
Maftadter Haide, und der Rhein fließt zu tief, um ge⸗ 
fehen zu werden, aber angebauet ift doch alles, Man 
Sieht die Ruinen von Fortlouis, und die Ummohner 
erinnern ſich noch heute der fchredlichen Erſchuͤtterung 
und bed Donnerd, ald die Defterreicher die Veſte in die 
Luft fprengten. Man kommt Stollhofen vorüber, 
berähmt durch die Linien, die Markgraf Louis, der oͤſter⸗ 
reichiſche Feldherr 1703 von Philippaburg über hier bis 
an Schwarzwald zog, die aber 1709 gefprengt wurden, 
wie Wurmferd Weifenburger Linienı794— c'est la faiblosso 
qui fait des lignes, et c'est la faiblesse qui les defend. Guibert, 
— Man kommt der ſchoͤnen Prälatur Schwarzach zur Seite, 
über Ulm, Lichtenau, Bifchofsheim und Kehl zurRheinbruͤce. 
Mit vier rafchen Holfteinern war ich in der Regel in Straß« 
burgs Mauern binnen ſechs Stunden. Auf einer Rhein» 
Inſel Fortlouis gegenüber zog der rohe oͤſterreichiſche 
Oberſte Menzel 1744 feine Beinkleider ab, ein franzöfe 
ſcher Poften nahm die dargebotene lebendige Scheibe 





— — 





N 


385 


zum. Ziel und traf das Schwarze fo genau, daß Menzel: 
nie: mehr nöthig hatte, die Hofen an- oder abzuziehen! 
"Straßburg ift nicht mehr deutſch, wenn gleich 
die alte ehrwuͤrdige und fefte Matrone, entftellt durch den 
neumodifchen Kopfpug von Paris, noch immer mande 
deutfche reichsbuͤrgerliche Sitte und Sprache aufzumeifen 
bat, und noch feft am Reiche hing, während ganz Elfaß 
laͤngſt franzöfifch war. Nur durch Verrath ihres Mia, 
giſtrats warf fie fi 1682 in Louis XIV. Arme; fein 
Dauban baute die Citadelle mit der Inſchrift: Servat 
et observat, und eine befondere- Medaille verfündigte: 
Clausa Germanis Gallia! — Straßburg iſt nicht mehr 
deutſch, daher hier Fein Wort von der angenehmen Stadt, 
ihrem Thurme Babel, der nur 15° niederer iſt, ald die 
‚größte Pyramide Aegyptens, Erwins Meifterftäd, vom 
Broglio, der Rupprechtsau und der Thomaskirche mit. 
Pigals ſchoͤnem Monumente ded Marſchalls von Sachſen 
— und noch weniger vom Theater, dem heiligen Geiſt, 
den Schönen Straßburgs und dem angenehmen geſelli- 
gen Xeben, das die Mitte hält zwifhen Gallicismen und 
Germaniömen, gerade wie im ſchoͤnen Wattlande! 

Kein deutſcher Sprahforfcher ſollte Elfaß und 
Lothringen unbeſucht laſſen, denn hier haben fih 
Sprachſchaͤtze erhalten, die im Hochdeutſchen verloren 
find, gerade wie in / der Sprache der Platten. Dad Ele 
fäffer Deutſch war mir fo unterhaltend, daß ich nie 
franzoͤſiſch ſprach, um deutſch zu hören, und an das alte 
Er muß iman ſich nicht. ftoßen, ed kommt ja von Herr! 
Aber wehe dem Auöländer, der hieher Fommt um les 
deux langues: zu. fludieren! Franzoͤſiſch meinetwegen — 
aber deutſch? noch weit eher zu Tübingen. . . .. Ge 
zade fo mag es in dem Städtchen Unter - Italiens mit ber 
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Tateinifchen .und griechifchen Sprache gegangen fepn, wo⸗ 
von Freund Horaz fpricht, und es Bilinguis nennt; man 
wußte jedoch nichts von einem Dictionnaire de deux, 
Nations, was fi) damals eher hätte entſchuldigen laſſen, 
als jet, wo es mehr Nationen gibt ald — Deutſche und 
Branzofen! Zur Zeit der Revolution waren die Elſaͤſſer 
noch in einem fchlimmern Sinne Zweizängler, und 
machten Ultra-$ranfen, fo wie wir Ultraliberale 
haben mit dem Munde im Gefühle ded Mangıld an Li⸗ 
beralität im Herzen. Don Herzen aber ging eB wohl dem 
Polizeimann, den id) 1792 bei Austheilung der Paͤſſe 
fagen hörte „Gehet hin, in alle Welt und prediget daB 
Evangelium!’ Uebrigens. habe ih alle Achtung dor dem 
Schönen Elſaß, vor feinen herslichen Weinen, und der 
darauf gegründeten Heiterkeit: und Gemüthlichkeit der Ber 
wohner, die auf dem Lande noch immer Halb-Deutfche 
find, wie ſelbſt in- Lothringen. Alle Achtung, aber mein 
Beruf ift in Kehl zu bleiben. 
Kehl, eine halbe Stunde von Straßburg liegt 
“ gwifchen Rhein, Kinzig und Schutter in einer fumpfige 
ten Gegend, und hat fehsundzwanzig Jahre lang mehr 
gelitten, als irgend ein Ort des Vaterlandes; dreimal 
verſchwand es ganz von der Erbe, einmal wenigftens 
zur Hälfte, und erft im Jahre 1822, wo man ben 
Grundſtein zur Kirche legte, erhob es ſich zum fünften» 
mal auß feiner Aſche. Kehl zaͤhlte vor der Nevolution 
wenigftens zibeitaufend Seelen. Im Jahr 1796 vertheis 
digten die Zugänge zehntaufend Dann, die von Straß- 
burg aus abgelößt werden Fonnien, und zweihundert 
Feuerſchluͤnde fünfzig Tage lang. Noch lange wird hier 
der Pflug Menſchenknochen aufwählen, wie in den Göt- 
tergefilden um Mainz und mod. 1798 Fonnte men im 
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der Hitze nicht wohl umhergehen, denn bie Leichen waren 
fo ſchlecht verſcharrt, dag man leicht uͤber einen hervorra⸗ 
genden Fuß oder eine’ Hand fallen Fonnte! Dit Hälfe 
des Schleihhandels wird Kehl fehon wieder blühen, 
und die Menge Erfhlagener umher, wenn fie zu nichts 
dienten, dienen jezt zum Duͤnger! 

Kehl galt einſt für einen Schluͤſſel des heil. 
Roͤm. Reichs, der aber in fo beträbten Umftänden 
war, daß ber Commandant beforgen mußte, unverſehens 
auf dem Rhein nach Holland verfezt zu werben. Die 
Ampbpetionen zu Regensburg wurden 1750 fogar wer 
gen Reparatur eines Schilderhaufes behelfigt, und muß» 
ten darüber debattiren! Zulezt nahm Baden, ald Landede 
herr wieder Befig von der verlaffenen Vefte, fuchte dem 
Ort. rähmlichft aufzubelfen‘, und fo bekam Kehl neuen 
Namen durch die flattliche Druderei, die Beaumarchais 
in den Kafematen anfegte. Entfernt von den Cabalen 
ber Ehrengeiftlichfeit wollte er die Elaſſiker der Franzo⸗- 
fen im Prachtgewande liefern, vorzäglih Boltaire — 
Messieurs les imprimeurs gegen bierhundert an der Zahl 
führten ein fo flotted Leben 1780-90, daß Baden fogar 
einmal Soldaten auöräden Iaffen mußte — bie Revolu- 
tion vertrieb fie aber wie Hunger und Mangel an Gold 
die vormalige Neihegarnifon!:  _ 

Keht.ift Feine Vefte mehr, neben welcher wir noch 
Philippsburg, Breiſach und Freiburg hatten, ob wir 
gleich Frankreich fets ruhig ließen, wenn ed nur und 
ruhig gelaffen hätte... ganz Deutſchland fteht offen 
von Straßburg bis nad Wien, und wir haben nichts 
entgegen gu fegen, als eine tapfere Bruſt. Der Theil 
bes Rheins, den man Franzoſen gelaffen hat, wird fie 
ſtets laͤſtern machen, nad; dem Ganzen, wie Gtraßburgs 
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Thor nad) unferm ſchdnen Säden, da bie Helden, melde 
die Zeiten der Hunnen und Mongolen in-Europa ers 
neuerten — fo viel Gefhmad fanden an dem fonft fü 
verachteten Deutſchland, und an deutſchem Gelde, deus 
ſcher Koſt und deutſchen Maͤdchen. Allen ging es wid 
Holofernes, als Judith vor ihn Fam, ward er ent, 
zuͤndet gegen fie Cangeftifet peger fe, fagt der Platte) 
und alle fprachen „Sollte man um folder ſchoͤner Weis 
ber Willen nicht Eriegen ?°° Aber da Feine that wie Zus 
dith, fo blieb der Feind in Israel! 


Wahrhaft zerknirſchten Herzens ſtand ich an der 
langen Rheinbruͤcke, ſahe hinuͤber nach Frankreich 
und nach der alten Reichsſtadt, der filbernen Stadt 
(CArgentoratum) und dem Reihsfhläffel, den man 
und recht eigentlih aud der Tafche geftohlen hat! 
Vom hohen ehrwärbigen Mänfter kann man beffer, als 
von einem Luftballon herab alles beobachten, was deut 
ſcher Seite vorgenommen wird, jeden Tag Tann eine 
frangöfifhe Armee unverhindert auf deutfchem Boden 
ſtehen — Gott! Straßburg — bie Straße nad 
Deutfhland hätten wir dem- phlogiftifchen Ballier 
nimmermehr laſſen ſollen, wir, die wir ihm -ganz Elfaß 

“und Lothringen wieder abnehmen Fonnten I Mochte man 
Frankreich diefe Provinzen auch Iaffen, und zwei Millioe 
"nen Deutſcher mit, es leben ja anderwärts noch eben fo 
viele Deutfche unter fremdem Scepter — aber Straße 
Burg? Eine halbe Stunde ift von da an Rhein, nad 
befannter frangdfifcher Zeitrechnung un mament! un ins- 
tant — & la minute! Nur bie alten Florentiner waren 
fo ehtlich, vier Bogen dor dem reif die Martinella 
su laͤuten! 
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„Ber den kochenden Brei im Keſſel halten will, 
muß: den‘ Rand heben” und diefen Rand hätten wir 
wenigftend im zweiteh Frieden behaupten follen um des 
friedlichen Deut ſchlands Ruhe willen. Gott gebe! 
daß Fein dritter punifcher Krieg entftehe, und unfere 
Großmuth oder vielmehr. Uneinigfeit. und reue! BIä- 
der’3 Name war iin Frankreich ein Hannibal ante por- 
tes — man nannte die Nuthe la Bluchöre, wir müffen 
fie ſtets in der Hand behalten — nicht um fie den Kin. 
dern zu geben, fondern zu zeigen, und wie. Darius und 
jeden Tag dreimal‘ zurufen laſſen Herr! gedenke der 
Kthener!” - 

Ich habe in Zranlteich glacliche Tage verlebt, vor· 
gagiich in feinem herrlichen Saͤden. Bit Abſcheu ge» 
denke ich meiner deutſchfranzoͤſiſhen Zeit, aber mit 
innigem Wohlgefallen und Wehmuth der aͤcht fran zd⸗ 
ſiſchen. Frankreich ift ein freundfiches fröhliches Land, 
feine Bewohner vol Wig und Scherz, genuͤgſam, gefel- 
Lig, gefallend ſich felbft.und aller Welt gefällig,. aimables, 
was aber durchaus nicht mit liebenswärdig zu der» 
deutſchen ift! Ich rief beim Abſchied feufzend, wie Ma» 
ria von Schottland Adieu! belle France! aber jegt rief - 
ich nad supaleher Revolution traurig an der Nhein« 
bräde — 





- Beaux Hs refleurissez en "France; 

vous soignera bon jardinier, 

si ne croissez en ahondance 

ne sera faute du fumier. 
A Dieu, Messieurs! mais — ne ravenez plus! Ich ver« 
laſſe die Rheinbräde. Bräden ſind herrliche Erfin- 
‚dungen, aber eB gibt allerlei Bruͤcken — von Holz, 
Stein und Eifen, Belfen- und Naturbräden, ſchwimmen- 
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Thor nad unferm fhönen Säden, da Die Helden, welche 
die Zeiten der Hunnen und Mongolen in-Europa er⸗ 
neuerten — fo viel Geſchmad fanden an dem. fonft fa 
verachteten Deutfhland, und an deutſchem Gelde, deut 
fer Koſt und deutfchen Mädchen. Allen ging ed wid 
Holofernes, ald Judith vor ihn Fam, ward er ente 
zuͤndet ‚gegen fie Cangeftifet peger fe, fagt der Matte) 
und alle ſprachen „Sollte man um folder fchöner Weis 
ber Willen nicht kriegen ?“ Aber da feine that wie Zur 
dith, fo blieb der Feind in Israel! 


Wahrhaft zerknirſchten Herzens ſtand ich an der 
langen Rhein bruͤcke, ſahe hinuͤber nach Frankreich 
und nach der alten Reichsſtadt, der filbernen Stadt 
(CArgentoratum) und dem Reihsfhläffel, den man 
und recht eigentlich au der Tafche geftohlen hat! 
Vom hohen ehrwärbigen Dränfter kann man beffer, als 
von einem Luftballon herab alles beobachten, was deutz 
fher Seite vorgenommen wird, jeden Tag kann eine 
franzoͤſiſche Armee unverhindert auf deutfchem Boden 
ſtehen — Gott! Straßburg — die Straßenad 
Deutfhland hätten wir dem- phlogiftifchen Gallier 
nimmermehr laſſen ſollen, wir, die wir ihm ganz Elſaß 
und Kothringen wieder abnehmen Fonnten | Mochte man 
Frankreich diefe Provinzen auch Iaffen, und zwei Millio- 
nen Deutfcher mit, es leben je anderwärts noch eben fo 
viele Deutfche unter fremdem Scepter — aber Straße 
Burg? Eine halbe Stunde ift von da an Rhein, nad 
bekannter frangöfifcher Zeitrechnung un mament! un ins 
tant — & la minute! Nur die alten Florentiner waren 
fo ehrlich, vier Wochen vor dem Angrin die Martinella 
au laͤuten! 
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Wer den. fochenden Brei im Keflel halten will, 
muß den Rand heben” und diefen Rand hätten wir 
wenigftend im zweiten Brieden behaupten follen um des 
friedlichen Deut ſchlands Ruhe willen. Gott gebe! 
daß fein dritter puniſcher Krieg entſtehe, und unfere 
Großmuth oder vielmehr Uneinigfeit uns reue! Blaͤ-⸗ 
&er’3 Name war 'in Frankreich ein Hannibal ante por- 
tes — man nannte die Ruthe la Bluchöre, wir müffen 
fie ftetd in der Hand behalten — nicht um fie den Kin. 
dern zu geben, fondern zu zeigen, und wie. Darius uns 
jeden Tag dreimal zurufen laſſen herr! gedenke der 
Kthener!” 

Ich babe in Frankreich glaͤciiche Tage verlebt, vor» 
gůgiich in feinem hertlichen Saͤden. Dit Abſcheu ge» 
denke ich meiner deutfhfrangäfifigen Zeit, aber mit 
innigem Wohlgefallen und Wehmuth der aͤcht fran zd⸗ 
ſiſchen. Frankreich ift ein freundliches fröhliches Land, 
feine Bewohner voll Wig und Scherz, genuͤgſam, gefel- 
Tig, gefallend ſich felbft.und alfer Welt gefällig,. aimables, 
was aber durdaus nicht mit liebenswärdig zu der» 
deutſchen ift! Ich rief beim Abſchied feufgend, wie Ma⸗ 
ria von Schottland Adieu! belle France! aber jezt rief - 
ich nad bupglebter Revolution traurig an der Rhein» 
brdde — \ 

- Beaux His refleurissez en France, 
vous soignera bon järdinier, 
sine croissez en ahondance 
ne sera faute du fumier. 


A Dieu, Messieurs! mais — ne ravenez plus! Ich ver« 

laſſe die Rheinbruͤke. Bräden ſind herrliche Erfin 

dungen, aber esb gibt allerlei Bruͤcken — von Holz, 

Stein und Eiſen, Belfen- und Naturbräden, ſchwimmen · 
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de, an Striden und in Ketten hangende Bräden, Teu- 
felsbräden und Efelsbräden. Die Teufelsbräde 
in der Schweiz ift nicht mehr — diefe Rheinbräde, gebt 
acht! wird unfere Teufels. oder — Ungläds- 
bräde! 

Bevor ich Raftadt verlaffe, daB ih 006 dor Carlds 
ruhe zur Nefidenz genommen hätte, muß ich noch fra⸗ 
gen : Iſt das Städtchen durch den Eongreß reicher, auf« 
geklaͤrter, beſſer geworden? Die Häufer find faft alle 
durch die ungeheure Miethe (5—600- fl: monatlih) 
bezahlt, und die Cangreßpreiße waren alle ap othe- 
termäßig. .. Iſt der Kunftfleiß, den man in allen 
Orten, die von Höfen Tebten, nur ſelten findet, geftiegen ? 
Außer Slaffs Fabrike weiß ich feinen Induſtriezweig 
ald die Gänfeleberpafteten,, die für Straßburger 
gelten mußten. Ich glaube ed wird. auch hier heißen 
wie gewonnen fo zerronnen — in Congreße 
fädten, wie in den alten Concilienftädten, ie 

‚Rang, Bafel, Trient! 





Sechs undzwanzigſter Brief. 
Baden.und das Murgthal. 


Zwei Stunden von Naftadt liegen die berähmten 
Bäder Badens, tief im Thale der Dos, am Vorgebirge - 
des Schwarzwaldes, und dad. Murgthal tft die 
intereffantefte Parthie, die man in Baden machen 
kann. Baden erfcheint als Stadt. ſchon unter 
Aurelind und Antonin (197) als- Civitss- Aurelia 
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Aquensls, dab berühmte Bad aber iſt erſt eine Frucht 
des Raftadter Eongreffes, dauernder, ald daB 
tbeuere Geld,; dad Raſtadt dem Fremdling abnahm. In 
manchen Jahren find ſchon doppelt fo viel Gäfte hier ge» 
wefen, ald daB Städtchen Einwohner zählt, zweitaufend- 
fechshundert Seelen, und die wunderfihöne Gegend dir. 
dient diefe Beſuche. Warum ift es der Feder unmög- 
lich den Leſer genießen zu laſſen, was daB Auge genofe 
fen hat! 

Baden · war einft die Reſidenz der Martgrafen, die 
bis zur Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts im obern 
Bergſchloß wohnten, bas im Fahr 1100 erbaut ward. 
Dann fliegen fie herab’ näher zu den warmen Quellen in 
die Mitte des Bes, wo die Burg ſteht mit den raͤth⸗ 
ſelhaften unterirrdiſchen Gemächern. Waren fie ſinnreiche 
Zufluchtöorte in- Gefahren‘? oder fehauerlihe Kammern 
der Vehme ? oder architectoniſche Spielereien? Die Ein» 
bildungskraft gefällt fi bei der Vehme, obfchon ein un« 
terirrdifcher Sig eines Vehmgerichts eine unbis 
ſtoriſche Idee ift, wie Vehmgerichte außer rother 
oder weftphälifcher Erde. Das Mittelalter gefiel 
fih in hbeimlihen Kammern und unterirrdis 
ſchen Labprinthen, wie dad Alterthum, und dee 
nun wohl abgefchiedene Hausmeiſter Ho dapp, der 
übrigens durdjaus Feine Anfpräche machte Hiftorifer zu 
ſeyn, begeifterte mit feinen Maͤhrchen Taufende von Neu- 
gierigen mehr als unfere Romantiker und Großmütter. 
hen der Rotenſtuben. Haͤtte ihn doch Mu ſaͤus hoͤren 
koͤnnen! 

In dem Garten um die Burg, bie Marſchall Duras, 
Anführer von Louis XIV. Mordbrennern, zerträmmerte, 
find .alte Ahern und Linden, unter. deren Schatten ich 
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oft daB liebliche Thal bewunderte, und im Innern der 
Burg. Gemälde der alten Fuͤrſten, Offiziere der Kreis“ 
segimenter, Ordensritter der Treue und. ein Jupiter 
in Fresco in höhftgalanter Situation ‚mit der 
Inſchrift: Genus unde Badense! Die ältere Burg auf 
der Höhe ift ganz Ruine, aus den Fenfterbogen legen 
fi, flatt der alten Ritter, Tannen und Ulmen, und es 
äft eine der ſchoͤnſten und größten Ruinen Deutfeplands, 
denn ed waren feine gemeine Nitter die da. haufen 
in diefer Wiege des Badiſchen Fuͤrſtenhauſes. Die Aus- 
ſicht ift herrlich „ aber ich ziehe doch noch die, von dem 
Adlerneft Eberfteinburg eine Stunde bayon, vor, 
weil fie freier ift. Dan klann von Baden aus leicht eine 
" Stunde fleigen biz zu jener Burg, abdd die Pfade find be⸗ 
quem, man Fann auch ohne Gefahr in der Ruine felbft 
berumfteigen, aber nah dem Rondel verfleige man 
ſich ja nicht allein! Ohne Hälfe eines Bedienten wäre 
es mir da faft ergangen, wie Marimilian auf der Mar- 

tinswanbd. . 
Baden hat dreizehn warme Quellen, die aus dem 
Schloßberge herkommen, und der Ort heißt die Hölle. 
Mon badet. mehr ald man. trinkt, folglich ift allge» 
meine Gefelligkeit geringer, ald da, wo der Fall umge- 
kehrt ift, wie in Carlsbad, Pyrmont und Schwalbach. 
Es ift zwar daB meifte Charlatanerie, was von Bädern 
gefehrieben ift, und Waffer thuts am wenigften, daher 
Baͤder auch weit mehr auf Reiche ald Arme wirken, 
welche: die Neben» oder Hauptkur nicht bezahlen 
Tonnen, aber Baden Heilquellen find denn dod erprobt 
in Sicht und Rheumatifmen, der Plagen unferer 
Zeiten .. da& Leben ift wohlfeil, der beſte Tiſch Ein 
Gulden, und die Natur fo einladend, daß es mir unbe- 
° greife 
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greiflich if, wie Spieler für ihre Dea Forluna dem 
Staate noch achtzehntaufend Gulden abgeben Fönnen ; be» 
greiflicher ift der Kapellendienſt der Venus, deren Prier 
flerinnen meiſt aud Straßburg find. Baden iſt eines 
der intereffenteften Bäder, worüber ih alle Nordifchen 
vergeffen kann — aber die gruͤnen Tiſche — rouge 
ot noir — und die-Herren und Damen daran — 
a an Ernft den Hoͤllenrichtern, 
- an Ungk ben Miſſethaͤtern gleicht 

Pur! an Orten, wo man Gefundheit und Frohſinn 
holen will, und dann das unfuͤrſtliche lucri bonus odor! 
Vcoſes vergaß das eilfte Gebot „Du ſollſt nicht ſpielen,“ 
und. der Staat follte ed fuppliven ... Gefellfhaft- 
liches Kartenfpiel iſt ſchon Unwefen genug — hohes 
Hazardfpiel aber bringe mehr Unheil in Fami- 
lien ald Ehebrudy und Lurus, und viele Diebe verdienen 
weit weniger. den Galgen, ala mancher Spieler ax pro- 
fesso. Die einzigen Spiefer, die ſtets gewinnen, je län« 
ger fie fpielen find die — Mufitanten! 

In der Stiftskirche Badens tft unter den Denkmaͤ⸗ 
Teen daB des Markgtafen Louis daB prächtigfte, aber auch 
das gefchmadlofefte ; gelungener iſt dad Monument Leos 
pold Wilhelms, an deflen Grabe die Gattin Eniet, und 
den Sarkophag, worauf der riefenmäßige Nitter in einer 
Alonge ⸗Peruͤcke ruht, flägen zwei Tuͤrlen⸗Selaven. Die 
Antiken⸗Halle enthält bloß die in der Gegend aus⸗ 
gegrabene Noͤmerreliquien — keine Kunſtwerke, und das 
ſchoͤnſte Gaſthaus mit Gartenanlagen iſt unſtreitig der 
Badiſche Hof, der erſt 1809 erbauet wurde, an die 
Stelle des Klofterd der Kapuziner, deren ehrwuͤrdige 
Knochen nach dem allgemeinen Gottedader wandern muß- 
ten, daher die zuͤrnende Inſchrift auf ihrem Gefammt- 
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grabe. In der Stadt iſt eine lateinifche Sdule, und 
auch noh Nonnen melde die Mädchen zum Him- 
mel erziehen, die dann zufehen mögen, wie fie auf 
Erden forttemmen! 

Die naͤchſte Promenade ift dad Promenaden- 
haus, oder auch die Allee — aber das ift nur für 
arme ſchwache Kranke, die nad Vorſchrift des Arztes 
und ihrer Uhr alle Schritte und- Minuten zählen mäffen 
— die Uhr fohlägt feinem Gluͤcklichen. Hinaus! hin. 
aus! in die ſchattigten Berge und- quellenreiche Thaͤler, 
mer nur noch 1% Fuͤße bat! Intereffant ift die nahe 
feltene Eihen-Allee, die zum Klofter Lihten- 
t hal führt, wo’ noch Nonnen ſind; vor der verſchloſſenen 
Pforte, die aber gaſtfrei ſich öffnet, ſteht eine ehrwuͤrdige 
Linde mit Ruheſitzen. Im Jahr 1689, wo Baden nie- 
dergebrannt wurde, wandte eine Nonne, die den Com— 

mandanten fannte, die Gefahr glädlih von ihrem Klo- 
ſter. Diefer vieth ihr dem Haufe den Schein der Verwuͤ⸗ 
ftung zu geben, die Nonnen fchlugen ſelbſt Dad und 
Fenſter ein, und die Mordbrenner zogen vorüber, glau- 
bend, daß die Ihrigen ſchon hier gewirthſchaftet hätten. 
Bon Lichtenthal feige man auf die Seelach zum 
freundlihen Jaͤgerhaus, wo man neben reicher Ausficht 
Erfriſchungen finde. Wer noch nicht genug hat, gehe 
weiter nach Gerolddau — zum Wafferfall, und 
er findet Butter und Honig, wie ibn dad Volk Ifrael 
‚nicht beffer hatte im verheifenen Lande. Der Fremerb⸗ 
berg, wo einft Sranciöfaner haußten , beherrfcht das 
Nheinthal, und deutlich erblidt man Straßburgs Mün- 
ſter; der Mercuriusberg aber, wo nch die Roͤm. 
Ara fteht, ift höher und rauher . . Bei dem längflen 
Aufenthalt zu Baden wird man immer neue Naturfce- 
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nen finden, geben ja Kläberund Schreiber 31 Spazier⸗ 
gänge an, und das ift ſchon mehr, als der Curgaſt ge- 
wöhnlih braudt. Aber warum hat man bier noch nicht 
.'die Bad-Efelei der Rheinbaͤdez nachgeahmt, hier, wo 
höhere Berge find? Beſorgt man etwa ausgelacht zu 
werden, wenn man feinen Eſel unflgärlich reitet? 
Nach der berähmten Iburg find zwei Stunden, 
und von folder noch zwei Thürme übrig, wovon der 
“ine zugänglich ift, und ein herrliches Belvedere Bietet. 
Hieher trügen und bannten fonft die Mönde die Pol- 
tergeifter, und fie raͤchten fid) an. denen, die diefe Ruine 
beſuchten, mit Steinwärfen, fo lange es Mönde gab. 
Viele Sagen find im Munde de Volks, wie ſchon der 
große Prophet Jeſaias weiſſagte: „Dornen, Neffen und 
Diſteln werden wachfen in ihren Schlöffern, "eine Behau- 
fung der Drachen, Nachteulen und Naben; da meiden 
"untereinanderlaufen Marder und Geper,' und ein Feld« 
teufel wird dem andern begegnen, der Kobold wird ſritie 
Ruhe daſelbſt finden” — Gleich geffenfterartig iſt der 
M ummelfee aufder hohen Herenwiefe, deffen fchwargbe- 
ſchatteter Spiegel wohl an allen Maͤhrchen Schuld haben 
mag. Hier lag font ein Nonnenflofter, dad in Sie Er⸗ 
de verfanf, und aus dem ſchwarzen See fliegen nun 
Seefräulein empof, die eb freundlid mit deti Um- 
wohnern hielten, als fi) aber Zucht und Sitte verſchlim⸗ 
merten — ed war lange vor dem Raſtadter Gongreß — ſahe 
man fie nicht wieder! 

Es gibt auch no eine Teufeld- Kanzel, Teu— 
felöbette, Xeufelömähle ıc, ungeheure Steine 
an denen man Nömerfpuren ‚bemerkt. Roͤmerwerke gal- 
ten den unwiſſenden Chriften für Xeufelöwerte, auch 
mögen die alten Republikaner oft wahre Teufel gr- 
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wefen fepn , wie bie neuen, dle wir näher kennen. So 
ift aud in der nahen Schweiz alled, was alt, ſchwer, 
fünftlih fheint, vom Teufel, ober wenigftend von 
Gaefar! Ws der Teufel einft auf der Kanzel ſtand, 
fandte Gott einen Engel auf die Engelskanzel im 
Murgthal, und da dad Volk diefem zulief, baute der 
Teufel die Teufelsmähle, daß man den Engel nicht 
perſtand, und der Herr bannte den Boͤſen in feine Muͤhle 
wo er noch fpudt, wie in der Teufelamähle am Wiener⸗ 
berge, und — in vielen Mühlen ! 


Und nun nach dem Arcadien Badens, dem Thale, 
daB die Murg durchſchlaͤngelt, vom Kniebis, wo fie ent« 
fpringt, bid an den Rhein, etwa vierzehn Stunden, die 
badifhe Schweiz. Der Eingang ift bei Kuppenheim, 
eine Stunde don Aaftadt, dad Thal noch weit und frucht⸗ 
bar, die Berge des Schwarzwaldes noch in blauer Ferne, 
und bald gelangen wir zum Umalienberg, eine 
Schöpfung des thätigen Rindenſchwenderz auf, einem 
vormals Fahlen Felfen. Die fürftlihe Familie pflegte 
den wackern Dann jeded Frühjahr zu befuchen, und Carl 
Friedrich fezte ihm ein Denkmal. Am Fuße des Berges 
liegt daB gewerbfame Gaggenau mit Glashätten und 
Eifenhammer. Bon da führt ein Fußpfad durch Offenau 
und Hördt nach dem heiteren Städthen Gernsbach, 
hinter welchem fi aus ſchwarzen Tannenbergen die 
Burg Eberftein erhebet. Zu Gernsbach Iebte in den 
17808 Jahren eine Frau, die mit Drillingen niederfam, 
flugs aufftand, den Vater barbirte, und zum Hrn. Pfar« 
ver ſchickte um den reichen Seegen Gottes anzuzeigen. 
Bei den Armeen find ſolche Heldinnen weniger felten, 
und von weit weniger Umftänden -— felten mögen fie 
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Sr. Hochwuͤrden in Verlegenheit feßen wegen der Taufe, 
und noch weniger wegen bed Vaterd! 

Gernsbach ift der Sig einer anfehnlihen Schiffer. 
Geſellſchaft, welde die bedeutende Waldungen bis 
nad) Forbach hin befizt, und jährlich wenigſtens 400,000 fl. 
in Umlauf fezt. Auf der Murg gehen bie Borde, 
(Bretter) und Stämme nach Steinmauren in Rhein bis 
nad Oppenheim , wo fie zu größern Floͤßen gufammen- 
gefezt werden. Das Volk, dad von ber Geſellſchaft viel 
verdient, fagt nie ander ald Herr Schiffer. Die 

- Hofzflöße bringen Leben auf die Murg, und an den 
Bergabhängen meiden bie fhönften Heerden — die. Hör- 
ner der Hirten ertönen, und bie Stimmen des Waldes 
erwiedern fie. Wilder ftrömt jezt bie Murg durch's Thal, 
Granitblöde hemmen ihren Lauf, und romantiſch blickt 
eine alte Kapelle aus dem Tannenwalde, genannt der 
Klingel. Die alte Burg Eberftein tie Grafen flar- 
ben erft 1660 aus) bat Markgraf Friedrich wieber her- 
fielen und verſchoͤnern laſſen — in meinen Augen ber 
ſchoͤnſte Standpunkt im Murgthal. 

Bon da gelangt man nad) Oberroth, Hilpertsau, 
wo noch Obſt, Reben und Caftanien ‘gedeihen, und. mas 
leriſch liegt Weiſſenbach, um deffen altes Kirchlein ſich 
die Gräber ber Bewohner gruppiren in Rebengeländen, 
und füße Wehmuth erfüllet den Wanderer. Hinter dem 
Dorfe wird die Natur wilder und rauher — die Murg 
rauſcht ſchon einige 100Fu8 tief neben dem Pfade, und 
maͤchtige Felſenmaſſen bliden zwiſchen Hainbuchen und 
Tannen hervor — bald gibt es nur noch Beeren und 
Kartoffeln! Ban nähert ſich Langenbrand, und fuͤhlt 
man ſelbſt, daß man im Schwarzwalde iſt. Immer hoͤ⸗ 
ber gebt es Ganzbach au, überall Heufheunen in 
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engen Schluchten, Aberall gelbe haͤßliche Weibergeflalten, 
die das Feld bearbeiten, während die Männer Holzhauen 
and Floͤßen, Ueberall wechfeln nun mit Dörfern und Wei— 
lern einzle Sägemühfen, Oehlmuͤhlen, Xheer» oder fo 


genannte Schmierhuͤtten, Holzvorraͤthe, Pottaſchenſiede- 


reien, und denn wieder Matten mit dem ſchoͤnſten Schwei- 
zervieh. Die Pechſieder rechnen auf einen Baum 13 Pf. 
Harz jaͤhrlich, welches verſotten Ztel Pfund Pech gibt. 


Man fieht viel Kienrußdfen, und ed ift nicht die, 


Schuld diefer Schwargwälder, wenn fie nicht auch chine · 
ſiſchen Tuſch machen, denn es fehlt der Oelrettig! 
Forbach iſt das lezte badiſche Ort, und das Reife- 

ziel der meiſten, wenn ſie etwa das ſchoͤne Albthal mit 
den ehemaligen Kloͤſtern Herrn» und Frauenalb mitger 
nommen haben , denn nur bis Forbach Fann man bequem 


fahren. Wir weilen auch daſelbſt, laſſen uns in der. 


Krone die Forellen ſchmecken, aber den andern Morgen 
fegen wir als raſtige Fußgaͤnger unfern Stab weiter, 
denn der Kniebis ift unfer Ziel. Wäre ed auch nur um 
die fogenannte Schwellung zu ſehen, durch die man das 
Holz aus den Waldbächen indie Murg bringt, fo verdiente 


ſchon die Wanderung Fortfegung. Im Schweigen wil«, 


der Bald-Einfamkeit gelangen wir nach drei fangen Stun⸗ 
den endlih nad Schwarzenberg, die und aber in 


Geſellſchaft, und in Geſellſchaft der Waldbaͤche und Fel. 


fengruppen von den bunteften Geftalten nicht zu lange 
duͤnken · Dan fieht nun nichts mehr, ald Einzelhöfe 
"unter dem Schuge einer Selfenmafle — Qugenbag, Schön- 
grund, Roth, Heſſelbach — von K Stunden zu 4 Stun⸗ 
den, und Murg und Felſen laſſen kaum Raum fuͤr den 
ſchmalen Pfad des Wanderers. Neihenbad, ein 
vormaliges Venediftiner « Prioyat iſt [dom wieder bedeu- 
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tender ,. und hier kann man auch wieder mehr haben, als 
Milch, Kartoffel und Sped. Statt der längft verlor. 
nen Obftbäume gibt es Bienenfidde. Malerifch liegt 
das eine, Stunde entfernte Baiersbronn, (von wo 
nod 13 Etunde nad) Freudenftadt find)” der Unfang der 
Murg, folglich das Ende des Murgthals. 

In diefem allerliebften Murgthal mögen 20,000 
Menfhen Ieben. Ich Fannte die Schweiz, und doch 
konnte ih dad Murgthal nicht ſatt bekommen, und ge- 
leitete wohl ein halb Dugend mal Congrefifreunde in die- 
fen Tempel der Natur, und zu den fleißigen genügfa- 
men Menfchen, die hier wohnen. Ich bewunderte oft 
ihre Genuͤgſamkeit, und nebenbei aud) die Genägfamfeit: 
derer, bie dieſes Thal mit Einfachheit gefhildert haben, 
wenn id an mande.poetifche Schilderung der Nordr 
deutfchen von Gegenden benfe, die ih fo proſaiſch 
fand, daß ich mic) ärgerte der Dupe diefer Schilderun- 
gen geworben zu fepn N’est est co que ecla? Gar oft 
ging ed mir, wie vielen Leuten, die fih einen großen 
Mann, yon deffen Thaten fie hören oder fefen, auch 
als phyſiſch groß denken, und dann große Augen 
machen, wenn ein Eleines ſchwaches Männlein auftritt ! 

Der Kniebib, von dem ſchon oben die Rede war, 
gewährt eine herrliche Fernſicht äber Vogefen und Schwei⸗ 
seralpen, über den größten Theil ded Schwarzwaldes und 
Schwabens bis an die Tprofer Berge. Wir ſteigen her» 
ab nach Oppenau, wo trefflihes Kirſchenwaſſer berei- 
tet wird, um das zwei Stunden entfernte in romantifcher 
Wildniß liegende Klofter Allerheiligen zu beſuchen, 
dad die Herzogin Utta von Schauenburg 1196 fliftete. 
Die Lierbach macht hier fieben Waflerfälle.. Nach der 
"Sage überließ auch die Fromme Utta einem Efel-die 
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Wahl des Orts, und auf der Höhe, wo der Efelsbrunnen 
mit dem Monument bes Eſels iſt, chluͤg das Langohr 
eine Quelle aus dem Felſen, fo gut als Moſis oder Pe— 
gafus die Hippocrene ber Dichter , trank, wurde muth- 
willig und warf da, wo die Kapelle ficht, feinen Geld» 
fat ab in den Keffel, wo Allerheiligen dann hingebaut 
wurde, Neben bie Prämonftratenfer fiedelte fi 
auch eine Zigeuner-Colonie an, bis eine befiere Zeit 
beide auflöste. Es wohnt jezt ein Foͤrſter und einige 
Taglöhner in ber Wüfte Alferheifigen, das man, wie 
Maulbronn, nad feinem Stifter, beffer Efelöbronn 
genannt hätte! 

Von Oppenau find zwei Stunden nah Peters 
thal im Rengthale, 3 Stunden weiter Griesbach, 
und dann Rippolt3au und Untogaft, lauter Fleine 
ſtille Bäder, in denen ſich nur Kinder der Natur gefallen 
Eönnen — alle im Bezirk einer Quadratmeile. Selbſt 
Wit dbad ift für einen ruͤſtigen Fußgänger nicht zu ferne, 
der den Weg über den Dobel, und dem fogenannten 
Schwabenftieg fleigen mag. Man kehrt über Ober- 
kirch en, und das lieblihe Bähferthal zuräd nah 
Baden, Hinter Oherkirchen liegt Renchen, eine mili« 
tärifche Poſition, nit unwichtig für Schwahens Befig- 
Hier fanden fi ſich ſchon 1675 Turenne und Montecuculi 
gegenuͤbbr, und 1796 lieferte hier Moreau eine Schlacht, 
die ihm das Vordringen erleichterte. 

Das Bad Petersthal war ziemlich beſucht, meiſt 
Elſaͤſſer — und es iſt auch weniger ſchwermuͤthig als 
Nippoltsau, da dach 25 Familien hier find. während 
3. B. Antogaſt ger nur aus einem Hofe befteht nebſt dem 
Badgebäude, Die Mineralwaſſer aller dieſer Vaͤder find 
weniger geiftig, als das Kirfhenmwaffer und ver 
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Himbeerg eiſt, und weniger gut, als die Ringel 
Amſel, die man nur Herren vorſezt. Aber überra · 
ſchende Naturſcenen belohnen den Wanderer — ganz 
Schweizer Natur — nur Schweizer Reinlichkeit ſcheint 
zu fehlen, wenigſtens Balken und Thuͤren ſind kandiret 
mit Ruß, und ich ſtieß auch auf Menſchen, die wie ge« 
räudert ausfahen. In allen Heinen Bädern muß man 
ſich wechfelsweife annehmen, und eine Art Tamilien« 
Leben führen, wenn man nicht aus Langmweile Frank 
werben will. In folhen Bädern halte ich mid) lieber an 
die weiblihen ald an die männlichen Gaͤſte; 
männliheBrunnen-Gäfte find gerne — Brummı 
Gaͤſte. 





Siebenundzwanzigſter Brief. 
Die Badiſche Bergſtraße, und ber Badiſche Schwarzwald. 





Im Großbergogtfum Baden gibt es eine zweite 
Bergftraße die fi gar wohl mit ihrer berühmten 
Schweſter, die von Darmftadt nach Heidelberg zieht, 
meffen darf, von Baſel bia Offenburg, zwiſchen Nhein- 
und Schwarzwald, Ich ziehe fie fogar der erftern vor, 
weil fe weniger einfdrmig und flad von der einen 
Seite ift umd ihre Schönheiten wechfeln, wie die Wilden 
einer Zauberlaterne, fo daß man ſich oft mehr ala zwei 
Augen wuͤnſchte. Diefe allexliebfte Gegend, zugleich eine 
Hauptſtraſie nach der Schweiz, theilt auch dem ſchoͤnen 
Geſchlecht Schönheiten mit, die am den Gränzen des 
Odenwalds feltener au fepn ſcheinen. In diefem weiten 
Rheinthale tummelten fih einft Römer und Allemanen, 
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Zurenne;“ und Montecuculi, Enguien und Mercp, Bil 
lars und Louis von Baden, und in unferer Zeit Erzher- 
zog Cardl_und Moreau. 

Wenn man aus der Schweiz: Abet Kleinbaſel ‚gebt, 
iſt Weil daB erſte badifche Ort, wo viele Baſeler Land- 
bäufer haben, dann Lörrach und JIdſtein am Nhein, 
in deren Gegend treffliche Weine wachſen, vorzüglich zu 
Crenzach. Hier. Fiegt auch „die bedeutende Burgruine 
Roͤtteln, wo mehrere Fuͤrſten Badens wohnten, deren 
Mappen vom Jahr 1466 man noch über dem Thor er- 
blickt. Die Franzoſen zertruͤmmerten 1678; bie ſchoͤne 
Burg, aber die ſchoͤne Ausſicht ins Wiefenthal konn⸗ 
ten ſie nicht zertruͤnmern. Weiterhin in dieſem ſchoͤnen 
Thale gegen Schoͤnau und die Quelle der Wieſent liegt 
Todtenau, deſſen Waſſerfall berühmt iſt, und auch 
der Eichmer⸗-Sec, der zwar bedeutend ileiner, als 
der Cirfniger, aber ähnlicher Natur ift. Zu Riechen eine 
Stunde von Bafel mag 'man an den großen Euler 
denken, den feine Eltern als Knaben lange ängftlich fuch: 
ten, und endlich fanden brätend über Eiern - — 
ex rief „Ich mache junge Hühner!” 

Wild romantiſch ift die ganze Gegend bis zur xal- 
tenberberge, einem iſolirten Poſthauſe, wa man aber 
auch Warmes-baben Fann, und noch romantifches, wenn 
man bie ‚Tropffleinhöhle, genannt Erd manndldde 
Tai bei.Hafeleine Stunde von Schopfheim :befudjet. 
Sie ift fo viel ald Baumanns« und Biehlhöhle, wenn 
gleich dem Norden vieleicht Faum dem Ramen nach be’ 
kannt, ‚Bergleute haben fie. unterfucht und zugänglich 
gemacht und den Schläffel hat der Schullehrer zu Hafel. 
Eanderen Hefert die berühmten Diminutiv.Bre 
Kein, oder Carldruher Bregeln zum Thee, denen 
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ich aber. weniger Geſchmack abgewinnen Fann, ald den 
Heinen Zuderwedchen mit Vanille, die zu Langenburg. 
im Hohenlohiſchen fabricirt, und von ihrem Verfaffer, 
einem Enkel des Verfaſſers der Hoheniohiſchen Kirhen- 
biftorie, Wibel — Wiebelich genannt werden, 

Bon Kaltenherberge kommt man über-Schlingen, 
wo 1796 die Schlacht zwiſchen Carl und Moreau wäthete, 
nah dem niedlihen Muͤhlheim, umd .feitwärts am 
Zuße des hohen Blauen. liegt Badenweiler. Hier, 
find nicht nur deutſche, fondern auch römifche Bän. , 
der, die größten und fehönften, bie id) Eenne, und. 
Badenweiler ſelbſt iſt ein recht angenehmer wohlhaben« 
der Fleden, mit einer Burgruine. Das Nömerbad 
wurde 1784 entdedt, und beſteht aus, ‚vier großen und, 
at Heinern Bädern, Schwigdäder und Ankleidezimmer 
uebeneinander; eine alte Inſchrift widmet. fie der Diana 
sbnoba, Die Burgruine verdient einen Befud, wenn 
gleich die Ausficht verfhwinden muß vor der auf den 
Bergen, die auf uns berahbliden , dem Schwarz 
blauen, Hochblauen, Belgen, und dem Haupte des 
Schwarzwaldes, dem böchften Beige. des deutſchen We- 
ftens, dem Geldberge von 4610°! In diefen Gegen. 
genden wachſen herrliche Weine, fie entfchädigen für die 

* Qual der Rheinfhnaden, die, einem zum Man nis 
Häer machen Fönnten ! 

Auf der Straße son Mählbeim nad Krögingen. 
bleibt una Sulz burg Cin deſſen Nähe Bergbau), der 
Geburtsort Schöpflins rechtz liegen, und fo auch 
Stauffen- mit feiner ehrwuͤrdigen Ruine, wo jezt eine . 
Taubſtummenanſtalt if. Heiter bheim, unmeit der 
Poftftraße, entſpricht ſeinem Namen, hat ein ſchoͤnes 
Schloß, etwa 1500 Seelen und mar Sig des Schaunie 
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ter- Melfters, merkwuͤrdiger aber noch durch eine bedeu- 
tende Baumſchule. Heiterspeim gehörte ſchon ehe- 
mals Baden, Heinrich I. aber ſchenkte e8 1297 den Fo- 
bannitern, bamit fie für die Seelen der Markgrafen 
beten folten, was fie denn auch thaten bis auf unfere 
Zeiten wie bie Deutfporbend-Ditter auch, jeder nad 
feiner Art! 

Krdzingen iſt ein bedeutender Ort, und auf 
einem Fleinen Umweg gelangt man nad) der zetträmmer- 
ten aber ftetd merkwürdigen Reichsveſte Brifacd, und 
von da nach der Hauptftadt de alten Brisgaus, nach 
dem angenehmen Freiburg. Zwiſchen beiden Orten 
liegt dad Dorf Umkirchen, wo der berüchtigte Me d« 
mer als Pfarrer fland, und jezt vielleicht beffere Ge- 
‚fhäfte machte, Breiſach hieß einft des heil. Roͤm. 
ReichKiſſen, auf dem auch dad Reich mehr als zu 
viel ſchlummerte „Brisac est A nous“ rief Richelieu vol 
Freude noch feinem fterbenden Kapuziner Pater Joſeph 
ins’ Ohr, demfelben Herrn Pater, dem Herzog Bernhard 
von Weimar fehon anf den Finger geflopft hatte „Euer 
Finger da auf der Kandfarte, hochwuͤrdiger Her! iſt — 
feine Bruͤde ! 

Freiburg an der Treiſam mit vierzehntauſend 
Seelen, Militär und Studenten eingeſchloſſen, iſt 
ſchoͤn, noch ſchoͤner aber ſeine Lage an den Vorbergen 
des Schwarzwaldes, und vor ſich die Rheinebene bis zu 
den Vogeſen; ein fruchtbarer Boden begänftigt die Ve- 
getation fo fehr, ala die gang befondere Milde der Luft. 
Freiburg iſt lebhaft durch die Schweizerſtraße, durch 
Garniſon, Univerſitaͤt und Munterkeit der Bewoh⸗ 
ne. Angenehm und lebendig iſt die Allee um ‚bie 
Stadt auf den Wällen, wie der Alleegarten, und 
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der Shloßberg.und ©. Loretto- Hügel verdienen 

wahrlich beftiegen zu werden. Der Münfter iſt einer 

der ſchoͤnſten Dome Deutſchlands, kuͤnſtlicher noch als 

der Straßburger, und was einzig iſt, vollendet. Das 

Altarblatt ift eine fhöne Himmelfahrt Marias von Hol- 

bein, die Kirche hat herrliche Glaömtälereien, und der 
Thurm 513° Höhe, Ein gewiffer ſchwaͤrmeriſcher Schrifte 
ftelfer nannte diefen Dom pin bischen allzumuficalifh — 
eine ffeinerne Mufit! 

Berthold II. von Zäringen erbaute Freiburg, daher 
fein Standbild mit Recht auf dem Brunnen des Fiſch- 
marft flieht, die Ruine der Burg Zähringen aber 
eine Stunde von der Stadt, befteht leider! nur noch aus 
einem Thurme, dennoch aber verdient dieſe Wiege Ba- 
dens den Heinen Gang. Zu Bräiburg wurden, wie zu 

Waldkirchen, viele böhmifhe Granaten gefglif- 
fen und verarbeitet, das Gewerbe nährte reichlich an die 600 
Menſchen, ſank aber mit der veraͤnderten Mode; defto 
audgezeichneter iſt Herder's Kunft- und Bude 
bandlung. Jene Granatenfhleiferei war einft die 
vierte Merkwuͤrdigkeit Freiburgd nach dem Mänfter, der 
Hochſchule, und dem reihftrömenden Brunnen der Stadt. 

Freiburg fpielte vor feiner Einverleibung in Oeſter⸗ 
reich (1568) eine kraͤftige faſt ſelbſtſtaͤndige Rolle, und 
ſein Handel bluͤhte hoch. Hier zeigten ſich ſchon 1515 
die erſten Bewegungen des Bauernaufſtanbes, wie zu 
Schorndorf 1514. Die Hochſchule gehört zu. den 
älteften Deutfchlands, geftiftet 1457 von Erzherzog Albert 
IV. daher Albertina genannt, Im 16. Jahrhundert war 
fie glängender als jezt, auögezeichnet durch KHumanität 
und Mäßigung in der Partheiwuth der Neformation, 
und im Bauernkriege flanden Lehrer und Schüler bes 
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waffnet auf den Mauern. Muthvoll widerſezte ſich 
Freiburg dem Eindringen der Fefuiten, aber Erzhee 
zog Leopold that einen Machtſpruch, und ihr Genius 
entflohe, und ihr after Ruhm. Baden hat viel gethan 
und die Univerfität, die Faum 200 Schäfer hatte, zühlte 
1824 gegen 600, worunter 130 Ausländer. Hier fhlum- 
mert auch der Tebliche Sänger Jakob i, der gegen die 
nährende Theologie und Jus die fchönen Wiſſen- 
ſchaften vertaufchte mit Glaͤck, ohne ein Sohn des 
Schidfals zu werden, wie fo viele Schöngeifter, der 
nen die ganze Schöpfung gehorchen fol, Wirth, Schüfter 
und Schneider Außgenommen, die fie auf ihren Dach- 
ſtuͤbchen quäfen, während fie alle Stufen dahin anfe- 
ben, als eben fo viele Gradus ad’ Parnassum! 

Freiburg ift ein allerliebjter Ort, und die Schwei- 
gerfehwefter im Uechtland koͤnnte hier recht viel lernen, 
wenn fie da ſtudieren wollte— Jo frili (Ja freilich)! 
Die Sprache iſt ſchon halb fchweizerifch „Hütter öbber 
oͤbbes tho?“ (Hat dir jemand etwas gethan ?) Ich ger 
mann die Stadt ungemein lieb, man denke aber ja nicht 
um der bäbfhen Gefichter willen, deren ich oben 
gedachte, fondern alles ift gattig und lebig, Johr 
us, Johr in— wie man hier ſpricht, und mit fel- 
Tem hotd koi Gfohr! Es freut mich, daß Freiburg 
aufgehört hat, Veftung zu ſeyn, denn fo oft Franzoſen 
über den Rhein zogen, hatte es feine Noth, wie Kehl, 
Briſach und Phifippsburg, die alle eingegangen find, fo 


wenig fürchten wir die Franzoſen. Der intereilantefte 


‚Mann Freiburgs, der. da geboren, und auch ethmolo- 


gifh ein wahrer Freiburger ift, iſt mir — Nottel, 
„wenn er uns gleich in’ feiner Weltgeſchichte hochve r⸗ 
feinerte, gehorſame'SſSchwächlinge genaiint hat! 
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Drei Stunden von Freiburg gegen den Rhein bin, 
ift daz Gebirge, der Raiferftubf, von deffen Gipfel. 
der Blick dad ganze Nheinthal von Bafel bis Etraßburg 
beherrſchet, und gegen den Schwarzwald hin befuche 
man St. Peter und St. Mörgen. Die meiften der 
Zäringer ruhen in dieſem ihrem Stift in der Einfam- 
keit des Schwargwaldes, Mir Ing die Hölle näher, 
der befannte Engpaß, zu dem man in einigen Stun. 
den gelanget. Ich rathe jedem, wenn er auch nicht wei- 
ter will, nach diefer Hölle zugehen, fie dauert nur 
% Ständen, und iſt fchöner ald die Cluſe zwiſchen Ba- 
fel und Solothurn, die ich eine Woche zuvor paſſirt hatte. 
Ich vermißte die Schweiz durchaus nicht. In dieſen 
Engpaß, nichts ald Bach, Felfenwand und Weg und hie 
und da eine Zwergtanne — kann Menalc nicht gefem- 
men fepn : 

* Die quibus in terris, et eris mihi magnus Apollo 

Treis patent coli spatium non.amplius ulnas? 
Moreau aber machte 1796 feinen meifterhaften Ruͤck— 
zug durch diefes Hoͤllenthal, und führte feine Armee in 
ftolger Ordnung. bei Häningen über den Rhein. Villars, 
von dem der Kurfürft Baierns 1702 verlangte, daß er 
durch dieſes Hoͤllenthal ziehen follte, erwiederte Ich bin 
nicht Teufel genug! aber Moreau zog, nad) drei 
-geliefesten Schlachten, bei Biberach, Emmendingen und 
Schliengen, hindurch, größer als Tenophon und feine 
zehentauſend Griechen. Ed war doch erbaͤrmlich von 
Napoleon le, Grand einen ſolchen General ſpoͤttelnd 
General de retraite zu nennen ! "und dann noch erbaͤrm ⸗ 
licher feine Truppen in Egnpten und Spanien, Nuf- 
land, Deutſchland und den Niederlanden aurũc au luſſen 
Sauye qui peut! ! 
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An dieſem berühmten Engpaſſe erwartete Kran im 
Jabr 1800 Moreau abermald, der aber fchlauer bei 
Schaffhauſen überging. . Es Fam zu den Schlachten von 
Engen, Möslich und Biberach, Krap zog über die Do- 
nau in die Verſchanzungen von Ulm,. und der Haupt 
ſchlag gefhahe zu Marengo. Die ſchoͤnen Umgebungen 
des Bodenſees foilten fo blutig werden, ald die Ufer deö 
Rheins. Das ſchoͤne Trifamthal, dad von Freiburg aus 
nach der Hoͤlle führt, wo ed am hellen Dittage dunkel 
iſt, führt auh nach dem Himmelreich, wo es liter 
ift, aber guf Ehre! die Hölle ift weit ſchoͤner und unter- 
haltender! Hölle und Himmel hat man aber nicht um⸗ 
fonft, und ich habe tädhtig zahlen muͤſſen! 

Bon Freiburg führt uns die Bergſtraße nah Em- 
menbdingen, wo der trefilihe SH Toffer ald Oberamt⸗ 
mann Iebte, nicht ferne von den ſchoͤnen Ruinen Hochberg 
und Mahleck, und feitwärts Kenzingen liegt Eiten- 
heim und die Abtei Ettenheimmuͤnſter, hinter welchem 
der hohe Gandel majeſtaͤtiſch emporragt. Ettenheim, 
wo Rohan und die Biſchoͤfe Straßburgs hausten, darf 
kein Deutſcher vergeſſen — nicht wegen jener Fuͤrſtbiſchoͤfe 
— fondern wegen ber Frevelthat des Corfen, der 1804 
plöglich zwei Colonnen über den Rhein fandte, um Yu 8 
gewand erte aufzuheben, und darunter Duc d’Eng- 
bien, (felbft auf K. Guſtav IV. ſoll es abgeſehen gewes 
fen fern). Enghien war ſchon am ſechsten Tage zu Vin⸗ 
cennes erfhoffen! Kein deutſcher Fürft wagte laut 
‘zu werden Über den Greuel, nur Rußland und Schwer 
den äußerten ſich gehörig über die voͤlkerrechtliche Ver» 
Tegung deutſchen Gebiets, und forderten Kaifer und Reich 
auf, Genugthuung zu verlangen. Die Soldaten- 
Majeftät war ſtets in Furcht — Soldaten waren die 

' Spio- 





[ 
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Spione, Soldaten die Richter, Soldaten die Henker des 
lezten Condo — aber troß aller Sofdatenopfer verſchwand 
die Soldaten · Majeſtaͤt ſchneller, als fie entſtanden war. 
Fouchs ſagte mit diplomatiſcher Kälte von jenem Mord: 
„c'est plus qu’un Crime, c’est une Fate! 

Seitwärts der Station Friefenpeim liegt links 
bie Abtei Schutternund rechts Lahr, das gewerbfamfte 
Städtchen Badens nach Pforzheim, mit etwa 5000 Sees 
fen und vorzuͤglichen Tuch -, Zeug und Tabaksfabriken. 
Die Ruine Hobengeroldsel iſt die Stammburg der 
alten Dynaſten diefes Namens, die 1634 ausflarben , in 

„ bie pebeutenden Güter teilten fi Defterreip, Wärtem- 
berg und Baden, und der Ueberreſt kam an die don ber 
2epen,bie jenfeits des Rheins ihre Hauptbefigungen haben, 
Ueber bie Herrſch aft Geroldsed Hatte Defterreid bis 
1819, die Oberherrlichkeit wo folhe an Baden abgetreten 
wurde — 24 Duadratmeilen. mit 6000 Seelen and 
40,000 fl. Einkünfte; der Hauptort iſt Seelbach. Die 
Stammburg ber Leyen liegt an der Mofel, geiſtliche 
Würden machten fie reich, fie erhoben ſich zu Gras 
fen von Hohengerofdsel, ja, ald Vett er n des Primas 
und der Napoleoniden wurde auch der Sequefter über die 
ritterlichen Güter am Rhein aufgehoben, und fie fogar 
fouveraine Färften des ſchmaͤblichen Rheindundes! 
der jezt mebiatifirte Fuͤrſt pflegt zu Uhrenfels am 
Rhein zu refidicen. 

Offenburg, ehemals Reichsſtadt und Hauptort 
ber Ortenau (deren Name von der Burg Ortenberg rührt) 
iſt ein frobsheiteres Städtchen von viertaufend Seelen 
und beherrſcht den Gingang in dad Kinzingthal, daher 
der Vorfchlag zu deſſen Befeſtigung. Man muß fich 
nit an dad Wortſpiel des Braltigten Gailes von Kais 
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fersberg floßen, der Schwaͤtzer und alle die nicht ſchweigen 
fonnen Narren von Offenburg nennt. Hier waͤchſt 
ein trefflicher Markgräfler, der leiht fh wadroniren 
macht, und wir flärfen und damit zu einer kleinen Fuß- 
reife nach dem ſchoͤnen Thal der Kinzing Man 
frößt zuerft auf die alte Reichsſtadt Gengenbac von 
achtzehnhundert Seelen mit einer ſchoͤnen Kirche, die der 
Reichspraͤlatur gleiche Namend zuftand, und dann er 
ſcheint Zelle, gleichfalls ein ehemaliger Freiſtaat von 
eintaufendeinhundert Seelen. Intereſſanter als beide Städt« 
den find die Bergwerke zu Wolfach, wohin man 
über Haslach und Hauſach gelangt, die Särftenber. 
giſch find. Zwölf Gruben find im Gange, und liefer- 
ten von 1795—1810 an Silber gegen hundertachtzig« 
taufend Gulden. Dad benachbarte Gutach ober Trp- 
berger Thal gehört zu den romantifchften Thälern des 
Schwarzwaldes, von etwa zwei Stunden Länge, ein 
wahrer Obſthain. Am Zufammenfluß der Guttad mit 
der. Kinzig liegt Hornberg mit einem Bergſchloß, 
und tief. in der Schlucht Tryberg; die Guttach bildet 
hier einen, der ſchoͤnſten Wafferfälle. Hier zu Furte 
wangen und Schönwald, ift der Sig der’ Stroh. 
flechter, Holzuhrenfertiger, Blechloͤffel- und Holzfhuhma- 
er und Hauſirer. Die zarten Hände aber, welche die 
feinen Strohgeflechte liefern, und fih ſelbſt Schönmwäl- 
derinnen nennen, mäffen felten in. — Spiegel 
fehen, oder gang eigene haben! 

Bon Schönwald führte mich mein Weg über Vöh- 
renbach · nach dem gewerbfamen Villingen. Das 
Städtchen zählt dreitaufendfünfhundert ‚Seelen und 
ift ein Stappelplag bed Getreidehandels im Schwarze 
walde und nad der Schweiz. Villingen ift für den 
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Hodrographen am wichtigſten, denn hier haben eine 
"Menge Fluͤſſe und Flaͤßchen ihre Quellen, ſelbſt die 
Donau. In der Nähe liegt. Rbnigafeld, eine Co- 
Ionie der Frommen, die ich nicht beſurhen mochte, weil 
fie fi) alle — gleichen?! \ ö 
"Von Villingen ging es durch das Brege · Thal 
nach dem etwa fünf Stunden entlegenuen Donau«- 
efhingen, die Refidenz der Fuͤrſtenberge. Diefeg 
Haus, daB bis zu dem -lgilolfingen 'Evan, Major Do- 
mus des Kaiſers Dagebertd: (+ 640) zuruͤcdatirt, iſt 
anſehnlicher noch als Leiningen, denn es beſizt unter 
badiſcher, wuͤrtembergiſcher und — hohenzollerſcher Ho⸗ 
heit wenigſtens achtunddreißig Quadratmeilen mit 
fechsundachtzigtauſend Seelen, ohne die Guͤter in Boͤh- 
men. Sonſt war das Haus auch ziemlich getheilt, alles 
fiel aber 1744 an die Stahlinger Linie, doc gibt es 
noch) eine Linie in. Mähren, die.meift zu: Wien lebt: Die 
Hauptbefigungen liegen im Seefreife, die Aemter Huͤfin⸗ 
gen, Blomberg, Löffingen, Möhringen, Neuſtadt, Stuͤh⸗ 
lingen, Voͤhrenbach, Engen, Heiligenberg (von def» 
fen‘ Bergfchloß einer dee erhabenſten Ausfichten) Moͤs⸗ 
tirch, Haslach und Wolfach. Zu Färftenberg iſt die 
Ruine der Stammburg,. im Nonnenklofter. Mariehof das 
Erbbegräbniß, zu Wildenflein auf einer Donau 
inſel war. die Fuͤrſtenbergiſche Bu ftille, und Krehen- 
Heimflätten die Wiege des in der Stutte verunglädten 
tomifchen Genies, des Pater Abraham a S. Clara! 

Bei Engen ſchlug Erzherzog Carl 1799 die Armee 
Zourdans aufs Haupt, die auf Befehl des Directoriums 
vorräden follte an die Quellen des Nedard und ber 
Donau. Vergebens hatte Jourdan um Verſtaͤrkung ges 
beten und geäußert, daß er mit feiner ‘geringen Macht 
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leichter den Tod, als Lorbeeren finden würde, Kriegd- 
minifter Scherer fandte flatt Truppen, franzoͤſiſche Ar · 
tigfeiten „Frangoſen bon Jourdan angefuͤhrt, flößen 
Sicherbeit ein, wie uͤberlegen auch der Feind ſeyn mag‘ 

— und fo floh fein geſchlagenes Heer nad Offenburg 


und Gengenbach. Im dſterreichiſchen Heere Fämpften. 


mehrere Fürftenderge, und ſtarben den Heldentod. 


Donauefhingen if ein freundliches Städtchen 
von eintaufendachthundert Seelen, dad nicht immer fo 
lebhaft fepn kann, wie zur Zeit,.wo Eraberzog Carl bier, 
fein Hauptquartier auffhlug, dad Schloß gleicht eher 
einer fehönen. großen Fabrik, und in dem Park hinter 
demfelben ſah ich eine Urne mit der Innſchrift, Autori 
Emilia Galotti — die Hauptmerkwuͤrdigkeit aber ift die 
im Schloßhofe gefaßte Duelle der Donau, ber zu 
Ehren Britten ſchon große Ummege ‚gemacht haben. 
Anſpruchlos und felbft fein Dafepn beftritten, heginnt 
der mächtigfte Strom Europens feine Bahn, und endet 
Kaiſerlich — der Rhein macht freche geraͤuſchvolle Sprünge, 
und verliert fih.namenlos in niederlaͤndiſchen Flaͤchen — 
fo viele Menſchen! Jener oͤſterreichiſche Reiter trat mit 
beiden Stiefeln auf die Quelle und rief: Fezt wer 
dena z' Widn auffhaun, wenn d’ Donan 
ausbleib’n thut-und war wohl der nämliche, der zu 
Mainz badete, und- bei:dem Namen Rheinbad. aͤu⸗ 
Berte, daß man ed 3 Wiän Donaubad heiße. Ich 
that gelegenheitlich einee Miſſion in das kaiſ. koͤnigl. 


Hauptquartier pflichtfhulbigft au den Schritt über - 


die Domau mit der Miene des Weltmanns, als ob ich 
nie etwas von Breg und Brigach, den Adintanten 
gehört hätte, die dad Beſte thun moſen! 
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Wild find die Gegenden Aber Häfingen und 
Thengen nad dem Bodenſee und Schaffhaufen. Hier 
erwähne ih eine frühere Neife im Schwarzwalde, die 
nur"felten gemadt wird, über die Bier Wald ftädte 
längs dem Nhein nad Baſel, und von Wald 
but nach St, Blafien. Diefe berühmte Abtei, wohin 
ſich Mönde der Rheinau in Kriegsunruhen flächteten, 
und die Knoden St. Blaſii miitnahmen, überrafcht durch 
feine Lage in tiefer Schlucht zwiſchen himmelhohen fhiwar- 
gen Tannengebirgen, wie durdy ihren majeftätifchen Bau. 
Wahrlich der Zugang zur großen Cartbauſe ift 
nicht wilder, und St. -Blafien weit ſchoͤner. Nad dem 
Brande von 1768 baute ber gelehrte Fuͤrſtabt Martin 
die Abtei im ſchoͤnſten Style wieder auf, mit einem Auf- 
wand von einer halben Million, was er konnte, denn 
daB Stift hatte weit Aber hunderttaufend Gulden Einfom- 
men. Diefe Benedistiner hatten es zu einem kleinen 
Fuͤrſtenthum gebracht, das fuͤnfundzwanzig Gulden Reiche» 
feuer zahlte, und anderthalb Cavalleriſten und ſecht 
Infanteriſten Contingent ftellte. 

Jammerſchade! daß die herrliche Rotunde, welche 
Majeſtaͤt mit Einfachheit vereint ohne Gold und Silber, 
in diefer rauhen Einndde ftehen muß, wo Frühjahr und 
Sommer kaum vier Monden dauern, und man durchaus! 
zu Fuß ſeyn muß, wenn man nicht feine gefunden Kno— 
den wagen will. Es ift jezt ein Amt Bler, ein Ober. 
forftamt, und die Gewehr. und Spinnmafchinen-Fabrif 
des Banquier Seligmann, die fehöhundert Menfchen 
befchäftigt. Zu meiner Zeit aber Ichten noch hundert 
Benedictiner bier, wovon vierzig auf Pfarreien und Vi— 
carinten abwefend waren. & Blafien wird fletd unter” 
den gelehrten Praͤlaturen ‚genannt werden, die den Den ⸗ 
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fer mit der Drbndherei etwas verfähnten, und Hergott 
und Gerbert ftetd ihr Andenken erhalten. Selbft Ni- 
colai war hier bezaubert, und rief mit Leffing „Schöne 
Wohnung und romantifhe Gegend, ſchoͤne Bibliothek, 
keine Nahrungsforgen, Ruhe, Muje und gelehrte 
Geſellſchaft — was koͤnnte ein Gelehrter im Alter mehr 
wuͤnſchen? „Recht gerne wollte ich jest da abfterben als 
Pater Bibliothekar!. 

Die meiften Reifenden, wenn fie dad große Natur 
ſchauſpiel, den Rheinfall von Schaffhaufen, und ala 
lenfallb dad Brettchen mit dem Reimlein im Schlößchen 
bewundert haben: J 

Muf dieſem Brett thu nicht vergeſſen, 

iſt Joſephus der Zweite, Roͤm. Kaiſer geſeſſen, 

iſt dranf gefahren uͤber dem Rhein 

praͤg's deinen Kindes: Kindern ein! 
relſen entweder weiter in die Schweiz, oder kehren um. 
Sch verfolgte aber den vaterlaͤndiſchen Lieblingsſtrom, etwa 
fünfundzwanzig Stunden lang, bis Bafel, und feine 
Ufer verdienen es weit eher, ald die von Baſel bis 
Speier; man wandert zwifchen doppelten Reihen von 
Bergen, die allenthalben die maleriſchſten Anfihten, und 
fruchtbarſten Thäler bilden. Water Rhein macht noch 
allerlei Sprünge, wenn auch feine fo bedeutende mehr, 
wie bei Schaffhauſen. Hoͤchſtmaleriſch liegt Rhei nau 
mit feinem Kloſter auf der Rheininſel, unterhalb Zur⸗ 
zach ift der erſte Fall, dann erfcheinen, die Waldftädte. 
Waldshut iſt unbedeutend, aber feine Lage wetteifert 
mit der von Hauenftein, und bei Lauffenburg 
tobet der Rhein dermaßen durch die enge Schlucht, daß 
die Kähne ausgeladen, und an Striden über den Sturz 
binabgelaffen werden, der den Ramen Lauffen führt. 
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Man erblidt die Ruinen von Oftſing und Sedin- 
gen, wo ber heilige Zridolin eine der älteften deutſchen 
Klöfter ftiftete, und in der St. Hilariuskirche von feiner 
Arbeit ruhet. Bei Rheinfelden iſt ſchon wieder ein 
Ball, Gewild genannt, und auf einer Felfeninfel fteht 
eine Warte, Stein genannt, die römifch fepn ſoll. 
Der Rhein fängt fihon eine Stunde vor Rheinfelden 
wild über Zelfen gu Braufen an, und bei der Stadt 
ſelbſt muͤſſen fih die Schiffe mit der größten Vorſicht 
durhwinden. In diefer Gegend war ed, wo Fohann 
von Schwaben den Kaiſer Albrecht erſchlug, und zwei 
Stunden davon auf Schweizerboden liegt Augſt, oder 
der Ueberreft von Augusta Rauracorum, von wo noch 
zwei Stunden nad Bafel find. 

Bafelift die größte und gewerbfamfte, aber häß- 
lichſte Stadt der Schweiz, die mich hier nichts angeht. 
Dad Schweizerblut von St. Jacob. habe ich gefoftet, 
es ift allzuderber Schweiger Natur. — Erasmus ift 
laͤngſt Staub, und mit den beiden Brüdern, deren Mei⸗ 
ners gedenft, wovon der eine beim Spazierenfahren be- 
merkte: „Das ift eine ſchoͤne Wiefe,” und der andere, 
nach drei Stunden Stillſchweigen, erwisderte: „Sie ift 
doch zu feucht „” verlangte ic) Feine Bekanntſchaft zu ma- 
hen. Frobenius ift todt, und Buchhändler Schoͤll 
Königlid) Preußiſcher Geheimer Ober » Regierungsratb 
geworden. — Holbeind Todtentang iſt nicht 
mehr, und weit mehr interefjirte mid Mechels Kunft« 
Eabinet, wäre es auch nur aus dem in mehrere Felder 
getheilten Kunſtblatt beſtanden, wo im. erfien Felde ein 
Froſchkopf und im fezten ein Apollofopf ſteht, 
die Schattirungen der uͤbrigen Felder aber ſo unmerklich 
in einander laufen, daß ſich der Froſchkopf, ehe man 
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fih’S verficht, auf's natärlichfte in den Apollokopf der. 
wandelt hat. Wie demäthigend für die fehönen Köpfe 
sine cerebro! Ich gehe nit nach Baſel — ftredt nicht 
am Brädenthor der Lalli die Zunge heraus? — firede 
du! und hat die alte deutfche Stadt ſich nicht getrennt 
vom Bunde der Deutfcen ? 





Achtundzwanzigſter Brief. 
Der Bodenfee 


bat eine Menge Namen. Ammianus Marcelinus nennt 
ihn lacus Brigantinus (Bregenz), Pomponius Mela la- 
cus Rheni und Acronius (a. frummer See), Eoftan« 
ger See, lac de Constance, Bodenfee (Bodamicus) 
aber ift der allgemeinfte Name, nicht wegen feiner Bo⸗ 
denlofigfeit, wenn man gleich Bodenböfe fagt, 
fondern vom alten Schloffe Bodmann. Der Kleinere 
Theil des Sees heißt auch im Gegenfag des größern 
Theils von Bregenz bis Conſtanz oder bed oberen 
Serd — ber untere See, Ueberlinger, Zeh 
ler» See. Am allergelehrteften Elingt die Ableitung von 
norawag, ſo gelehrt ald die Ableitung Adelungs Phili« 
ſt er von Ballistarii, Adelung war fein Theolog , fonft 
hätte er gewußt, daß Theologen früher die haͤndeldſuͤch · 
tigften unter den Studenten waren, und ihnen als gro« 
Ben Bibelgelehrten das Wort Philifter, zur Bezeich⸗ 
nung des plebs, um fo näher lag, als fie dabei im Lichte 
des Simfon erfhienen, und an den Eſelskinn— 
baden daten fie nicht. 
Das herrliche vom Rhein gefuͤllte Waſſerbecken, ber 
bei Rheineck din « und bei Coſtanz wieder ausfießt, um 
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den Ober. und linterſee mit einander zu verbinden, hat 
achtzehn Stunden Länge und vier Breite; bie Tiefe ſoil 
an vielen Stellen gegen 2000° ſeyn, z. B. bei Moͤrs- 
burg und Lindau; ber Flaͤchenraum mag zu neun Qua- 
dratmeilen gefchäzt werden. Nach einer ganz verläffi. 
gen Meffung ift die Tiefe zwiſchen Friesrichähafen und 
MNorſchach 849% Wegen der Tiefe gefriert er nie ganz, 
wenn man ed gleich vom Jahr 1695 behaupten will; 
die Alten nahmen es nicht fo genau. Seine Ufer find 
. Überall flach, und daher gefrieret er leicht an den Ufern, 
aber in dem falten Winter 1785 — 89, wo man don 
Lindau nah Bregeng auf dem feftgefrornen Eis fahren 
Fonnte, war er keinebwegs in det Mitte gefroren. Im 
Jahr 1695 war der See in feiner größten Breite von 
Langenargen bis Arbon feft gefroren, und man maß. 
diefe Breite zu 7425 Klaftern. Diefer Bodenfee it jn 
meinen Augen ber fehönfte Erdenfleck ded weiten Vater. 
landes, drei mal begrüßte ich feine Ufer, und ich hoffe 
nicht zum Teztenmale. Was Voltaire vom Genferfee 


fagte: „Mon lao. est le premier lao du monde,” fage 


ich ala Deutfcher vom Bobenfee. Wäre nur- jebed Mon 
fo gut begründet! " 

Lange fprah man dem Ammianus nach, daß der 
Rhein fih nicht mit dem Seewafler vermiſche. Dieß 
iſt nur der Fall beim Einfluffe, wie bei andern Gewäfe 
fern auch. Fuͤrchterlich ift die Beſchreibung feines lacus 
Brigantinus, ber jest al8 Bodenſee fo reizend, und laͤ- 
cherlich die Nihtvermifhung feiner Waller, denn der 
Bodenſes ift ja'eigentlich der Nhein felbft. Die Nieder- 
länder, denen doch der Rhein Alles ift, denken wohl 
ſchwerlich daran , wie viel fie dieſem Rheinbecken ſchul- 
den. Ungeheuer iſt der Sand, die Erde und Steine, 


416 


welche der wildjugendliche Fluß aus -Graubündten mit 
ſich herabreißet, die zulegt feine Muͤndung verfopfen 
un? Holland ‚wieder zum. Froſchſumpf machen müßten, 
der es vorher war. Offenbar hatte der See einft weit 
größere Ausdehnung, das Rheinbett gräbt ſich immer tie 
fer, der See wird drmer an Waller, und. der Natur 
der Sache nach muß er ſich zulezt ganz füllen mit Erde; 
bis aber dieß geſchieht, kommt vieleit der, iangſt e 
Tag! 

Der Bodenſee währet bie herrichſen Fiſche, Hechie, 
Karpfen, vorzuͤglich aber eine Art Lachbforellen, 
genannt Rheinladen, die es bis zu dreißig Pfund 
bringen. Der eigentliche Lachs kann wegen, ded Rhein⸗ 
falls nicht in den See "kommen, ‚aber. die große und 
feine DMuräne (Salmo Muraena) ift der Hauptfilh. 
In der Jugend heißen biefe Fiſche Gangfifhe 
(Poissons de passage), die marinirt weit ynd breit ver- 
fertdet werden, im erften- Jahre Heuerlinge, er 
wachfen aber Felchen, Blaufelden (Salmo Wart- 
ınanni), bis zu einem Pfund ſchwer; folder ge= 
bratener Felchen bin ich nie ſatt geworden. Um 
die Ufer des Seed finden fih Sumpf», Waller - und 
Strandodgel und Schealthiere in Menge; die Negen- 
pfeifer verkündigen dem Neifenden ſchon bon weiten 
die Nähe des Sees. 

Der Weinbau geht in's Große. Die fogenannten 
Seeweine find zwar herber Natur, unbehaglich ei⸗ 
nam ungewohnten Gaumen, aber ed gibt fih, und im 
Alter find fie trefflich. Sie haben einen Vorzug eis 
ter, bie Wohlfeilheit, und daher wird am See viel 
getrunken, woraus wieder fohgt, daß bie Weine nur fel- 
ten — alt werden. Ich habe in Privathäufern &ec- 
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weine getrunken, bie es mit andern Rheinweinen 
aufnehmen dürfen, und der befie war, nach meinem Ge— 
fhmad, der Schleitheimer auf Neichenau. Die 
Mönde verftanden..fih auf, Weine! Diefe Seeweine 
find der wahre Gegenfag der ſuͤßlichten Nedarweine, 
denen aber der Rheinthaler allerdings noch vorzu— 
ziehen wäre, wenn er fih bielte. Schon nah acht 
Tagen genirte mich die herbe Natur nicht mehr, ic) 
fand pen Wein nicht nur gefund und ſtaͤrkend, fondern 
fogar angenehm , — fo Hiel thut Gewohnheit, Jene 
beiden Landprediger klagten über ihren Befeldungd« 
wein: „Herr Bruder! mir iſt's, ald ob mir eine Kate 
in den Hals kroͤche.“ — „Und mir, lieder Herr Cole 
lege! ‚als ob ich die Kage am Schwanz wieder herand« 
zoͤge;“ aber zulezt gewöhnten ſich beide daran, und 
lobten Gott den Herrn, der ihnen Befoldungswein geges 
ben habe. Kurz! der Zufag zu Claudius Rheinweinlied 
iſt ungerecht: 

Wer wollte mit dem Rheine wohl vertauſchen 

ben Wein am Bodenſee? 

in feinem dirren Kräger ſich beraufhen? 

da trinkt man lieber Thee! 


Der Tebhafte Handel auf dem See beſteht meiſt 
in Landederzeugniffen, Getreide, Wein, Holz, Virh, 
Obſt, Gemüfe zc., ‚von einem Ort zum andern, vor⸗ 
zuͤglich aber nach der Schweiz, und auch in Salz und 
itelienifchen Produften. Die Schifffahrt macht den See 
fo lebendig, daß Kaifer Joſeph mit Recht den ſchoͤnern 
Genferſee das todte Meer nannte. Es gibt 
Schiffe, die 2500 Centner laden, gewöhnlich 1000 bis 
1800. Centner. Die Zahl ‚Eleinerer zur Fiſcherei und 
Ueberfahrt "iR unzählbar, Die Bodenſeeſchife ſchienen 
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mir alle fo flAchtig gebauet, als auf der Donau, und 
was fie zur Zeit bed Sturms noch gefährlicher macht, 
find die flahen Boden, die fie wegen ber geringen 
Tiefe am Ufer führen, neben den hohen Maſten von 
achtzig biß hundert Fuß, die jeden Windftoß gefährlich 
machen. Wenn der Alpenfchnee fhmilzt, und der See 
auf acht Buß hoch waͤchſt, ja in ungewöhnlichen Jahren 
au fünfzehn bi8 zwanzig Fuß, und der Sädwind (Föhn) 
flürmet, wagt fi zwar der vorfichtige Schiffer nicht 
leicht hinaus, die Gefahr kommt in der Regel nur vom 
bewöltten Himmel, und vom Föhn, folglih kann 
man vorbengen — aber ed gibt auch Wagehälfe, Saͤu⸗ 
fer, ungefhidte und leichtfinnige Schiffer. Kein Jahr 
vergeht, wo nicht Unglüd geſchiet. Der Bodenſee zuͤrnt 
wie dad Meer, und kann in feinem Zorn Wellen ſchla- 
gen von Haufes- Höhe, und feine Tiefen bewegen bis 

au drei Klaftern. Landfeen und Binnenmeere find ftets 
gefährlicher ala dad Weltmeer, fo wie durch die große Welt 
leichter zu kommen iſt, ald durch die Heine fpießbär- 
gerlihe! 


Auf dem ganzen See ſab ich Fein Schiff mit Ver 
dee — feine Schiffe, wie auf dem Rhein. Iſt es liebe 
alte Gewohnheit, oder hat es einen wefentligen Grund ? 
Nicht einmal fogenannte Blauen führten die einen 
Ertra Nachen, auf denen ich nach Gonftanz, Reichenau 
und Meinau fuhr, und fo flieg ich in der Mittagähige 
einigemal halbgebraten and Land, wie eine Beige! 
Tie größten Schiffe haben hundert und zehn Fuß Länge, 
und vierzehn Zuß Breite, und nur vier bid fünf Fuß 
Waſſer; die Heinen heißen‘ Seegner, die großen aber 
zidnd. Was wohl de englifchen Lady, Die hier viel 
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au tdun haben; dazu fagen mögen? dorzuͤglich wenn die 
Rede ift von einer led gewordenen Laͤdy? 
Bodenſee und Nein machen die Gränge zwiſchen 
Deutſchland und der Schweiz, jedoch liegen ein Theil 
des Thurgaus, der Canton Schaffhauſen, Klein» He 
ningen und, Nie chen (daB angemein viel Kirfchen für 
dad. Basler Kirfcpenwafler,, wozu als Fruͤhſtuͤck die 
Basler Leferle gar nicht Abel find, liefert) noch auf 
deutfcher Seite. Die Schweiger Ufer, oder der ganze 
Süden ded Sees ,. find fhöner und Fultivirter, ala die 
deutfchen, die gerftreuten Wohnungen mit ihren Obftgärten, 
die Rebenhuͤgel, der ganze herrliche Thurgau, und im 
Hintergrunde die Alpen, machen ein Naturgemälde, dad 
einzig iſt. Faſt überall erblidt man Romanshorn, 
ein großes Dorf auf einer Erdzunge, an deren aͤußerſter 
. Spige ein Sgloͤßchen ſteht — Arbon, ein Städtchen, 
wo ber See, Friedrichshafen gegenüber, am breiteſten 
iſt, vorzüglich aber Rorſchach, ein volkreicher Markt, 
wo aud die Getreidehändler huͤbſche Häufer haben. Am 
Hafen ift dad gut erbaute Kornbaus,-und jeden 
Donnerdtag einer der befuchteftengruchtmärkte derSchweig. - 
‚St. Gallen, die berühmte Fabrik» und Handels 
ſtadt der Schweiz, ſieht man nicht, denn fie liegt an. 
derthalb Stunden Iandeinwärt im Thale, fie aber kann 
die Unficht ded herrlihen Sees genießen von der An⸗ 
höhe Vöglisel, die gefunden Moltentrinkern zu 
Gais wohl bekannt if. Schwerlih wuͤrde daB drei 
Stunden entfernte Böglised befliegen, wenn die Mol 
ten auß der Ziegenmilch, welche die balfamifchen Alpen» 
Eräuter des Sentis erzeugen, nicht flärfender wären, 
als die Waſſer Schwalbachs, Carlabads, Pprmonts und 
Spaas. Das lezte Schiweizerort it Rheined, aber die 
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Zugend des Rheins iſt fange miht fo ſchoͤn, al fein 
männliches After auf deutfcher Erde, feine Ufer find hier 
doll Sämpfe,, und fein Bette voll Kies! 

. Die nördliche Seite des Sees ift ganz deutſch, 
und feine Schönheit, wirkte fo magiſch, daB alle bier 
den Säden Deutſchlands bildende Staaten an dem deut- 
ſchen Binnen ⸗Meer Untheil haben wollten, daher man in 
acht Stunden in Oeſterreich, Baiern, Wärtemberg und 
Babenfenn kann. Oeſterreich hat Gaisau, das erfte deut« 
ſche Dorf, Rheineck gegenüber, Rohr, Fusach, Hard, 
Meherau, mo die Bregenz in den Ger fällt, und dad 
liebliche Bregenz — Baiern Lindau und einige Dörfer — 
Würtemberg Friedrichshafen und Sangenargen ꝛc. — 
Baden aber den größten Theil mit Moͤrbburg, Ueberlin- 
gen, Radolfszell, Conſtanz und den Inſeln. Nur der fünfte 
Souverain im Süden, den ich faft vergeffen hätte, ijk 
am See zu kurz gefommen — Hohenzollern! 

Welch ein Anbli®, wenn man von den legten Hd» 
hen Schwabens den ganzen Wafferfpiegel fammt alfen 
feinen Buſen und fegendreichen Geſtaden außgebreitet 
vor ſich fieht — im Glanze der Morgen - oder Abend 
fonne! den Garten Thurgau — die Arlberge — die 
Appenzeller Schneeberge — und den 7700 Fuß hohen 
Sentis! Nur der Anblick des Elements, in dem unfre 
Erdkugel ſchwimmt, ift erhabener und größer, und da- 
ber macht es ernft und nachdenkend, wie der Anblid des 
Sternenzeltes — ber Anblick des Bodenfees aber macht 
heiter und froh, wie der Genferfee auch. Oeſterreich, der 
ſchwaͤbiſche Kreis und die Schweiz ftritten jih einft um 
die Oberherrſchaft auf diefem kleinen Meere, da fie 
aber Feine Florten hatten, wie Briten, Franzoſen, 
Spanier und Holländer, und Admirale und Bice-Ahmirale 
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nur in ween Eonchofen-Rabfirtn, # vlieb dieſes deriſche 
Meer frei,’ uhd kein Menfchenblut yöthete diefe herrlichen 
Gewäffer. Dief koͤnnte auch auf dem Feſtlande der Zahl ' 
fepn, wenn die Souverains — Feine" Armeen hätten! 
Ueber Schönheit iſt ſchwer zu ſtreiten, und fo-ift 
auch der Streit: ob der Ser am Eingang in die Schweiz 
. bder am Ausgang derfelben der ſchoͤnere fep #-’- Der 
Genferſte hat nicht dieſe Lebendigkeit auf dem’ Waffer, 
und an ben- Ufern — nicht diefe prächtigen Wälder 
nicht die ſchoͤnen Gärten des Thurgaus und feine giän: 
genden Bleichen/ feine Reichenau’ und feine Meinau '— 
aber der Bodenſee bat auch wieder keinen Fura, feine : 
"Sadoper- Alpen; feinen Montbläne, keine Vins de Vaux 
und de la Cöte— nicht bie zahlreichen Billen und Klufn. 
anlagen '- nicht bie: intereffonte Geſellſchaft — keine 
berühmten Raten‘, "wie Voltaire, Nouffeu, Gibbon, 
Neder ıc. verklaͤren den Bodenfee — Aber was find 
wieder die armen oͤden Ufer Savohens gegen die liebli 
den Vorlande des Bodenſees bededt- mit "Städtchen, 
Schloͤſſern, Kloͤſtern, Dörfern-und wohlhabenden) Furric- 
denen guten Menfchen ? Und ift der Genferſee nicht eine 
"wahre Rumpelkammer einft: wichtig gewweſener Beute, die 
Rollen ſpielten, Rollen in ihten Eoffern mit hieher ffůch⸗ 
teten, und, das Nolfenfpiel nicht laſſen koͤnnen? Alle 
dieſe Exe Ex-Koͤnige, Ex: Miniſter, Ex-Generale, Ex. 
‚Genies — Neder, diefen Märtyrer der Vereinigung 
der Moral mit der Staatskunſt, würde ich ausnehmen, 
wenn’ er nit fo eitel geivefen wäre, und ein boͤſes 
Mufter für die Budget hinterlaffen hätte, im feinem 
Comte rendu mit blauem Umſchlag, daher es vie 
Franzoſen' le Cömpte blew nannten!) machen diefes 
Paradies -fo theuer, als England’ und Rußland, theuer 
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muͤſſen fie die Ra he zahlen, tie fie fie ſuchen, und 
felten finden, denn fie wohnet nur bei einfaden 
Menſchen, und in eigner [huldlofer Bruſt! 

Alles auf der Goldwage ber Juſtiz abgewogen, be= 
halt Voltaire Recht „Mon lao est le premier des lacs— 

. aber eined Deutfhen Mon bleibt doch der Bodenfee, 

an dem er leicht den Genferfee vergefien kann, und ſelbſt 
die Schönheiten Liffabons, Genuad, Neapels. und der 
Stadt Conftantins! Der Bodenfee ift der ſchoͤnſte, größte 
und lieglichfte Anblick in ganz Deutſchland, mag er auch 
für einen See zu groß, und für ein Meer 
zu Hein fepn, wie Gritifer behaupten, die nie mit 
Etwas zufrieven find, Mehr als die ſchoͤnſte Schilderung 
fagen gute Kupferftie und Gemälde — aber auch fie 
gleichen dod wieder dem Kinderhändchen großen Kupfer- 
ſtich in Poſſelts Almanachen, welcher die Schladt v. 
Abufir vorſtellet! Italien hat fein Campanien, Franke 
reich feine Provence, Spanien fein Valencia, Rußland 
feine Crimm, und Deutſchland — den Bodenſee. Aber 
taufende Deutſcher find ſchon nad der Schweiz gelau« 
fen über Schaffhaufen bis Genf, und längs dem Jura 
über Bafel wieder zuruͤckgekehrt, ohne das deutfche Meer 
mit Augen gefehen zu haben, und Britten bleiben ohne · 
hin auf der Landſtraße! 

Der Genferſee begeiſterte Matthiffen,, der Bieler J. 
5. Rouſſeau, der Zuͤricher Geßner, und unfer Bodenſee 
— fand nod feinen Dichter? oder wären Bodımers 
und Wefenbergd Verſuche wuͤrdige Gegenftüde? Das 
heilige Meer hat fon viele Dichter begeiftert, und viele 
haben fogar Seeftärme verſucht — im ſichern Hafen, 
aber wir find gleichgültig gegen dieſes deutfhe Meer und 
feine unbeſchreiblichen Schönheiten, fo gleichgültig, wie 
gegen unfere — großen Männer! Con 
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Conftanz iſt die Haupiſtadt des Bodenſees und 
des Badiſchen Seekreiſes am linken Ufer des hier in den 
Unterfee fließenden Rheins, ‚die viertaufendfünfhundert: 
Seelen zählt, mit der Garnifon fünftaufend: Beguͤnſtigt 
durch die Lage, weit mehr als Schaffhäufen, St: Gallen 
und Zuͤrich, follte Conſtanz billig die erfte Handelss 
ſtadt in der Gegend fepn, aber ed waͤchſt Gras in der’ 
Stadt des Conftantins! Bigotterie, die alle Induſtrie 
Tähmet; mag Urſache ſeyn — ‘oder follte der Fluch vom 
Eoneilium ber noch auf ihr laſten? Es wäre möglich, 
daß dad vier jaͤhrige geifiliche Juhe die Einwoh 
ner liederlich und arbeitsfheu gemacht hätte: Wie ges 
wonnen, fo gzerronnen! Die Conftanger mögen da ihre 
moralifche Freiheit verloren haben, die Hauptſache 
iſt aber wohl der Verluſt ipter politifhen Freibe it 

Conſtanz wurde Defterrdichifche Landftadt, und ihr Pac ' 
tolus flog nun nach der freien Schweiz, der Linnens 
handel zog ſich nah St: Gallen, die Meffen. nah Zurs 
zach, und, nichts blieb ald der fhändlihe Brandfled 
im. fogenennten Paradieße, deſſen eigentliche Stelle 
nicht mehr gefunden wird! . 

Es muß auffallen, daß an dieſem hertlichen Ser, 
und in der ganzen glädlihen Gegend überhaupt Feine 
recht blühende deutfche Stadt gu finden iſt. Der Schwas 
be ſcheint mir vegfamer ald der Schweizer, folte die 
Religion Schuld haben? oder die alte Bielherrs . 
ſchaft? Conſtanz könnte hier die Königin ſeyn, wie 
Genese — aber fie ift gefallen, wie Tyrus, ihre Stras 
Ben find einfam und verlaffen, das Gras. in denfelben 
tönnte einer armen Dorfgemeinde aufhelfen — fie iſt 
dde und finfter wie -Ferufalem , wegen der Greuel, die 
da gefchehen find, Wie ganz anders muß es ausgeſeben 
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haben, als noch bdreißigtaufend Menfchen hier wohnten, 
Gewerbe, Wohlftand und Gemeingeift blöhten, und eine 
Armee von Leviten Huffens und Hieronpmus Scheiter⸗ 
haufen angündeten. — . 
Da drang dur deine Thor’ ein Schwal von ſchwarzen 
Bänden, 
‚ Die fih vom Evangelium 
wie Fuͤrſten mäfteten, herbei aus allen Reichen 
sum heiligen Gpnebrium ! 


Die Chronif nennt den Papft mit einem Gefolge 
von fechähundert Perfonen‘, fünf Patriarchen mit hun« . 
dertachtzehn Perfonen, dreiunddreißig Cardinaͤle mit drei« 
hundertfechöundfünfzig, fiebenundvierzig Erzbiſchoͤfe mit 
eintaufendfänfhundert, hundertfünfundvierzig Biſchoͤfe mit 
eintaufendfünfhundert , fünfhundert Zärften und Herrn 
mit dreitaufendfehähundert Perfonen, eintaufendfünfhune 
dert Nitter, zwei bis dreitaufend Doctoren und Magie 
fter ıc. und nun noch Soldaten, Bediente, Kaufleute, 
Geiger, Pfeiffer, der Menſchenzufluß von nahe und ferne, 
und über fiebenhundert H.... „ohne die heimlichen, 
die laß ich beleiben” fagt Ulrich Reichenthal! 

Conftanz'3 höchfter Glanz war unftreitig diefe Epos 
be, und ber Luxus zeigte ſich auf einer weit höhern Stufe, 
als bei den weltliden Congreſſen unferer Zeit— 
es gab geiftliche und weltliche Seite — Proceffionen und 
Stehrennen, Schmaufereien und Comödien — aus der 
Tragicomoͤdie der S. 8. Theologorum- ſcheint fogar die 
wahre Comddie ‚hervorgegangen zu fepn. Die eng- 
liſchen Cardinaͤle bragten Mpflerienfpieler mit, 
der Gefhmad davon verbreitete ſich durch Schwaben in 
ganz Deutſchland, und. offenbar bildeten die geiftlichen 
Comoͤdianten die weltlihen, gegen die fie fo lange eiferten. 
Zu Tübingen fpielten jezt Studenten, und zu Weiblins 
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gen gaben die Buͤrger mit ſolchem Beifall das jängfte 
Gericht (1571) daß fie auch vor dem Hofe zu Stutte 
gart fpielen mußten — aber die Bühne fiel ein, die. Hölle 
gerieth in Brand, die Teufel flohen, und Gott der Vater 
fluchte dermaßen auf feinem Throne; daß alles — lachte! 

Der alte ehrwuͤrdige Dom zu Conftang war mir 
dad Intereſſanteſte — die frommen Seelen eilten gerade 
nad) der Zrühmette, und ich folgte; fiudirte einige alte 
Gemälde, und bad haͤßlich zugerichtete Maͤnnchen unter 
der Kanzel, dad wohl eher den Baumeifter vorſtellen 
follte, ald Luther oder Huß, die vielen bigotten Geſichter 
aber, felbft einige alte geiftlihe Herten in vollem Or⸗ 
nate machten mir den unheimlichen Det nod uns 
heimlicher, und ich eilte, hinauf auf den Thurm, um 
daB herrliche Panorama zu genießen, und mich für meis 
ne Reife um den See zu orientiren. Bei allen Kerns 
ſichten tritt der Sau ein, felbft beim fhäriften Auge, 
daß man einen Baum für einen Thurm, und Wolfen 
für Gebirge nimmt, und umgekehrt: So ift es gerade 
aud in der moralifhen Welt, man hält oft einen Shure 
fen für einen ehrlihen Mann, und die ehrlihfte Haut 
für einen Schelm. Wir irren inbgeſammt, und jeder 
irrt anderd, und da mein Fuͤhrer ſich irrte, fo mußte 
ich mich auch irren | 

Auf dem Domplag mit der Märienfäule fand auch dad 
Gerüfte, wofie den Dann deö Priefterornats und Prieſteror⸗ 
dena feierlich beräubten, ber beide mehr geehrt hatte, als alle 
verſammelten Vaͤter — und Huffen die Papierfrone mit 
Teufelslarven aufſezten, der lächelnd der Dornenkrene 
feines Heilandes gedachte: Hier war mir wieder fo uns 
heimlich, daß ich nur noch nad dem Conciliums— 
Saale lief und flügtig den Haven befahe, und bin 
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mit Pappeln befegten Spaziergang am Haven auf der 
obern Mauer, fodann über die Rheinbräde, die eine 
ſtattliche Mehl- und Saͤgmuͤhle außzeichnet, eilte, der 
Abtei Peterdhaufen vorüber, nach der Höhe, wo die Lo- 
retto⸗Kapelle und ein Kreuz fleht mit goͤttlicher Ausſichi. 
Erſt unten in Staad an der Spitze der Erdzunge, die 
den untern See in zwei Arme theilet, fühlte ih mich 
freier und leichter um die Bruft, wo man Conſtanz nicht 
mehr fiebet! . 

Bejammernswerthe Stadt! feit jenen Tagen wandten, 

verſcheucht von träger Luftbegier 

und von der Gchwelgerei hochwuͤrdigen Bachanten, 

fi Fleiß und Wohlftand weg von dir, 

Die lateiniſche und deutſche Infhrift am alten 
Portale des jetzigen Kaufhauſes: dies iſt daB 
Hus des Friedens und der Einigung mit der 
heiligen chriſtlichen Kirchen, in dem die unreine Ir— 
rung dreier Papften ufgehört, und Einheit 
chriſtlichher Geiſtlichhkeit durd die heil. Er— 
wählung P. Martin V. beftellt A. D. 1417 
uf Martini” mag auch Antheil daran gehabt haben. 
Hier in det ehemaligen Carthaufe, jet Frucht maga— 
gin, wo die Schwarzen ihr Magazin der Dogma— 
tik auffhlugen, und von 1414—18 Sigungen hielten, 
hat ein Antiquar ein Antiquitäten « Magazin von allerlei 
Trödel — man fiehet neben Bildern, Karten, Waffen zc. 
die hölzernen einfachen Stähle des Kaiferd und des 
Papftes, und aud den BWagenfaften, auf dem Huß nad 
dem Richtplatz geführt wurde; Andacht und Neugierde 
haben jene Stähle ihrer Ueberzäge beraubt, und vom Wa⸗ 
genkaſten viel Späne abgeſchnitten. Während ich der 
entzädenden Ausficht auf den See genoß, fezte ſich mein 
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Begfeiter anf einen der Stähle und entſchlummerte; er 
entfchuldigte ſich es fep ihm vorgefommen, ald ob er mit- 
ten unter den Vätern des Synodus fige, Langeweile habe, 
und den Kirchenſchlaf ſchlafen muͤſſe. Hätten die Väter 
Sinn für die fhöne Natur umher gehabt, unmöglich hät- 
ten fie Ketzerricht er fepn können, Gott gebe! daß 
wir feine Opfer religidfer Unduldfamfeit mehr 
fehen, aber auch Feine Opfer politifher Unduld- 
famfeit! Herr! erlöfe und von allem Uebel! 

Conftangens veichöftäbtifches Ende verewigt eine That 
würdig der fchönften Thaten des Alterthums. Tapfer 
Fämpfte ein Bürger auf der Bruͤcke gegen Carla V. 
Spanier, zwei unterliefen ihn, und da er nicht ſiegen 
Eonnte, fo umfaßte er beide, und begrub ſich mit ihnen 
in die Fluthen des Rheins. In der Vorſtadt Paradieh 
wohnen fo fleißige Gärtner, als nur immer zu Sach⸗ 
fenhaufen, und ihr Kappiskraut ift fo gefucht wie dad 
Kraut der Fielder, aber die EColonie ausgewanderter 
Genfer von etwa ſechshundert Seelen Fonnte Conſtanz's 
Induſtrie nicht aufhelfen, noch weniger zu dem Luft ma- 
hen, was Genf nor allen Städten. auszeichnet, die ganz 
eigene Liebe zur ernften Lectäre, und der Wunſch eine 
Heine Bibliothek zu befigen ! 


Die Kirchengefhichtler werden mir erlauben neben 
Huflens und Hieronymus Scheiterhaufen und den Grä- 
bern diefer doch etwas eigenfinnigen Glaubensmär« 
tyrer, auch des Denfmald eines hochyerdienten 1415 
bier verftorbenen Griechen zu gedenken, des Chrofo» 
larad, dem Aeneas Splvius eine fo ſchoͤne Grabſchrift 
feste. Dad Gemälde in der Jeſuiten⸗Kirche, die Ueber - 
Chattung Maria's fahe ih nicht; Gott der Vater 
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haucht aus den Wolfen, und eine Taube bringt der zur 
unbefledten Empfängniß gelagerten Mutter Gottes ein 
Ei — Ich fah diefe rährende Scene nicht, denn ich 
eilte, wie gefagt, fo aͤngſtlich aus Conftanz, daf ich jezt 
ſelbſt darüber lächeln muß, fo ängftlich, ald ob daB ganze 
Verfolgungäheer der. Schwarzen hinter mir herbraußte, 
wie naͤchtlicher Weife die Gefpenfterheere auf Gottesädern 
und Schlachtfelder. 

Im Jahr 1458 nahm ein Schägenfeft hier einen 
gar Abeln Ausgang, ein Conftanzer weigerte ſich einen 
Berner Plappert (30 = 1 Gulden) anzunehmen, 
nannte ihn Rubplappert, und fo verließen bie 
Schweizer erzuͤrnt das Fell, fammelten ſich zu viertau⸗ 
fend Mann und verwuͤſteten Conſtanz's Umgegend. Dieß 
hieß der Plappertkrieg. Deſto angenehmer war 1780 
der Befuch des Kapuginer-Generals, deflen An« 
kunft hier, und in ganz Oberſchwaben fo viel Lärmen 
machte, ald nur immer Napoleon hätte machen Fönnen. 
Geierlihft wurde der Hochwuͤrdige an der Gränge em⸗ 
pfangen, alles lief nach dem Dom, wo dad Te Deum 
angeflimmt wurde, wie nad) dem Kapuzinerkloſter, wo 
alles geweihet und gefegnet wurde. Hier ſtand auch eine 
Ehrenpforte mit den Bildniſſen drei deutfcher Kapuziner« 
Generäle, und der Inſchrift: 

Tres-sunt affigie germanae Gloria gentis 

ipse sed in proprio corpore Quartus adest! 
Der Herr General hatten ihre Maulthiere vorausgeſandt, 
um in apoftolifcher Demuth zu Buße einzuziehen, und 
deren erfte Worte waren: Valent ne muli mei? die 
ganze Verſammlung rief tief fidh neigend Immo! Immo! 

In der Buchhandlung Wallis fand ich wenig, 
außer geiftlihen Bädern, dod gab es eine Lefebi- 
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bliothef, und auf dem Gemuͤßmarkt ſah ich recht artige 
Geſtalten, die fich vieleicht noch vom Goncif herfcpreis 
ben, wie die zu Avignon und Paffau vom pänftlichen 
Hofe und den Domberren. Sie vermochten mich nicht 
zu feſſeln, und der aͤchte Vin de Constance waͤchſt nur 
auf dem Gap. Nachmittags zeitig ftand ich entfeſſelt auf 
dem. Balcon des Schloffes zu Meinau, verloren im An- 
blid der Zauberbilder ded Sees und der Gebirgsnatur, 
ſah in den prächtigen Spiegel des fmaragdenen Meeres, 
und hätte binabfpringen mögen in die erpflalfhellen Flu · 
tben— wa ich denn zulezt auch that, verſtebt ſich Abends 
am Ufer. \ , 


Die Meinau ift mehr ala die-Petersinfel im 
Bieler-Ser, wenn gleich dorten nur namenlofe Deutſch ⸗ 
Ordenbritter ded Lebens genoffen, bier aber Jean Jacques 
ſchwaͤrmte. Die Inſel hat eine ſtarke halbe Stunde im 
Umfang, und if ein Fleined Paradieß, das ih mir vom 
Erbtheil des Deutſch⸗Ordens hätte wuͤnſchen mögen, wo- 
für ich ihm ganz Preußen gerne überlaffen hätte. Die 
Aebte von Reichenau belehnten einft damit’ die von Lan- 
genftein, und dieſe brachten fie dem Orden 1252 ald dos, 
da fie daB Ordenskleid nahmen, Die Natur hat: hier ihr 
ganzes Füllhorn anögegoffen, und jede nicht ganz ver» 


trocknete Smagination muß an die Infeln der Gläd- ' 


lich en denken, an die Inſel der Galppfo, die Gärten 
des Alcinouß und der Armide, an Iſchia und die Inſel 
son Paul und PVirginie, und an alle Infeln, von denen 
die Dichter träumten, die Seefahrer logen, und Sancho 
Panſa und die Malthefer fih wuͤnſchten. Der an den 
Felſen von St, Helena gefchmiedete Prometheus ded 19. 
Jahrhunderts hätte gewiß Meinau vorgezogen! 
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Schwaͤrmer Jean Jacquer wanſchte fih eine Inſel 
des Urchipeld, den gr nicht hinrgichend gekannt haben 
muß, ich zöge Meinau vor. Wenn es da weder Oliven 
noch Corinthen gibt, fo gibt ed auch Feine kahle un« 
fruchtbare Felſen — es gibt Feine griechiſche Profile, 
aber and weder Erdbeben noch Pet — die Sprache ift 
nichts weniger ald griehifh, aber man wohnt in der 
Nähe gebildeter Menſchen, und der Seewein im gemaͤ⸗ 
Pigten Clima ſchmegt beffer ald Madeira, Canarienfect, 
Cypern und Scios unter africanifher Hige und Türken« 
greueln ! Tavernier faufte ſich nach fünfzig durchreisten 
Jahren zu Aubonne an — bier zu Meinau . hätte ich 
mid) anfaufen mögen und auch Eönnen, wenn ich gleid) 
Tavernier mit — Juwelen handelte und fi fo ein 
Ankauf denfen ließe bei einem Otium cum Fignitate of 


halfpay.. « » — 
Pr — — hie virere vellem 


oblitus stultprum , oblivigiscendas et illis. 

Mein lieber Horaz, der gewiß nur in uͤbler Laune mea- 
rum geſchrieben hat, wird dieſe Lebart genehmigen. 

Bon Stade ging ih zu Fuße na der Änfel, die 
mit dem Feſtlande mittelft eines Stegs von fuͤnfhundert 
ſiebenzig Schritten zuſammenhaͤngt. Ich will es nicht 
jedem rathen dieſen Tängften aller Stege, der früher 
nicht einmal zu Beſchraͤnkung der Einhildungsfraft Ger 
länder hatte, zu wandeln, wie [eiht koͤnnte ein Brett 
198 feon, oder der Furchtſame in der Mitte Schwindel 
und Ungft befommen, ohne rchwaͤrts noch vorwaͤrts zu 
kommen. rauen koͤnnte fp angſt und bange werden, 
wie Frauen in Kindesnöthen! Die Inſel ift nicht im 
befien Zuſtand — der Here fehlt — das Schloß ift Teer 
— nichts mehr ala eine Wappentafel der fuͤnfundſechzig 
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Comthure, bie. hier haußten, die alten Bilöniffe find zu 
drei bis ſechs Kreuzer verſteigert worden, und vielleicht 
hätte man felbft die Ausſicht vom Balcon verfteigert, 
wenn dies thunlich gewefen wäre! Wie verfchieden von 
Seh. Münfterus Zeiten, der 1546 hier ein überaus 
fuftig Leben. fand — ber Comthur von Hornftein 
„in mächtiger Herr, ber Land und Leut unter ihm, und 
einen gewaltigen Fuͤrſtenſitz hat’ tractirte aber auch gar 
freundlich und ehrlid, und wird dem guten Müns 
ſterus im alten Geewein ritterlich zugetrunfen haben, 
Ob wohl der gute Alte fo vergnuͤgt war, als ich beim 


. alten Gärtner -Schnes, der jegt den Gaftwiseh macht? 


Wir. fprahen vom der guten alten Zeit de Ordens bis 
um Mitternacht, und es fit weder an Wein noch 
Schhen! - 

Die Meinau fieht zum Verkauf aus, und nach 
dem gedrudten. Zeftel in englifcher Sprache — Beau- 


. fol properly :for. Sale (glaubt man blos *uf britti« 


[He Käufer rechnen zu koͤnnen ?) enthält die Inſel vier 
eine halbe Acre Gras⸗ und Gartenfeld, dreißig eine halbe 
Are Wiefen, breiundfünfzig dreiviertel Aderfekd, drei⸗ 
zehn einen, halben Weingarten; zuſammen einhundert« 
zwei ein viertel Aeres. Das Schloß iſt neu, maſſiv, 
mit zwei Fluͤgeln und einer Kirche, vielen Defongmie- 
Gebäuden, Gaͤrtner⸗, Jaͤger⸗ Wirthd- und Fiſcher · Wohe 
nungen. ‚Sie hat einen Hapen mit Molo, in dem ſchon 
viele Schiffe gegen Stürme ficher ruhten, und zur Or⸗ 
denszeit einige Schiffe lagen mit ſchwarzer und weißer Orn 
denöflange, Sonſt lebten bier hundert Menſchen, jest 
etwa fünfunbzwangig, . Die Infel wäre wie gemacht für 
eine. wohlhabende Familie, die bier ſich ſelbſt nach ein. 
facher alter Bei, leben wollte! 
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Der Weg von Schaffhauſen nach Conftang, ber we- 
nig Intereffantes hietet, erhält foldyes, wenn man von 
Nadolfszell fih nach der Inſel Reihenau ein- 
fchifft, die fünfbtertel Stunden Länge und zweiviertel 
Stunden Breite haben mag. Ein Kreuz bezeichnet die 
Stelle, von der die Ausſicht am fehönften iſt, weniger 
groß, als zu Meinau, aber nur befto fanfter und rei» 
gender, je näher alle Gegenftände dem Auge find. Stein 
der .erfte Schweigerort liegt gerade gegenüber. Die Aebte 
pon Reichenau befaßen einft ein wahres Fuͤrſtenthum, 
fütterten eintauſendſechshundert Kutten, die Kaifer bes 
fuchten fie, der Adel fandte feine Söhne in die Klofter- 
ſchule, „und piele Klöfter holten ihren Benedietiner-Saa« 
men von bier, wo man doch fo weltlich febte. Die reiche 
Au CAugia diven) zählte einft dreipundert Bafallen, und 
bad Spruͤchwort fagte „der Abt kann nad Nom reifen, 
und jeden Tag auf eigenen Gütern Mittag und Nacht⸗ 
rube halten.“ Und diefe reiche Au kam durch Schwelge- 
rei fo herunter, daß Abt Werner von Roſeneck Feine 
eigene Tafel mehr halten Fonnte, fondern auf einem 
weißen Rößli nad Niederzell ritt und beim 
‚Pfarrer fpeifte. für Koſtgeld! Auf Reichenau 
‚mögen moch eintaufendfünfhundert Menſchen leben, arm, 
wie es ſcheint, auf: diefer reichen Au! 

St. Pirmianus fliftete das Klofter fiebenhundert- 
vierundzwanzig, das hochwichtig wurde für Deutſch⸗ 
lands Cultur, und die Kirche iſt noch vom Jahr acht- 
hundertſechs. Waͤre ihr berühmter Smaragd von acht- 


undzwanzig Pf. ächt, und dad Gebot eines Juweliers für. 


jedes Pf. fünfzigtaufend Gulden zu zahlen, Ernft gewe- 
fen, fo hätte alfer Noth leicht abgeholfen werden Eönnen, 
aber Die Mönde mußten wohl, daß ihr Glasflufß 
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von berfelben Befchaffenheit wäre, wie der sacra Oating 
zu Genua, oder die große grüne Schuͤſſel, auf der Jeſus 
das Dfterlamm tranſchirte! Die Gebeine des St. Mat« 
cus, die aud) Venedig haben will, find weniger authen ⸗ 
tiſch, als die Gebeine Carls des Dicken. Die Mönge 
hatten auch einen Krug bon der Hochzeit zu Canaan 
bei der gewiß fein Sfeitheimer getrunken worden ift. 
I) habe mehrere diefer Kruͤge gefehen, alle waren vere 
ſchieden, folglich if die gegenwärtige Mode verfchie: 
dener Taffen nichtd weniger als neu, fondern alte 
Hebräer-Modet ö 
Wichtig durch Handſchriften mar einft die Biblio⸗ 
t het zu Reichenau, aber ſchon das Eonftanger Concilium 
hatte die Sitte Bücher zu leihen, und nicht wieder zu 
geben. Diefe Bibliothek war noch zu meiner Zeit ein« 
getheilt in Seria und jocosa — theologica waren 
allein seria, trog alem Jocoſen, das fie vorzugäweife 
enthalten, wenn wir Voltaire glauben „la Tbeologie 
m’amuse, car j'y trouve le combla de la folie humaine“ 
— Alles Übrige von Ariftpteles bis auf Wolf waren nur 
jocosa, Da waren dann andere Bibliothefen der Klöfter 
und geiſtlicher Staaten doch weiter, in sacra und pro- 
fana abgetheit, und die Sacra wohl erhalten — 
Sacres ils sont, car — personne n’y touche! Halem er- 
zählt von einem Bauern, der feine Bibliothek anſtarrend 
fragte : 38 ook wat geeſtliches drunner, oder Iuder Schelm· 
ſtukle? dieß war ein Bauer, aber ein Hofprediger, in 
dem ein Eleiner Hildebrand ſchlummerte — ſchuͤttelte feine 
olfenperäde und flampfte mit dem Kamaſchenfuße 
beim Anblick meiner Buͤcherſammlung und der Werke 
Volteires, Rouſſeau's, Diderot's, Helvet, Hume, Gibbon 9% 
die er alle nie geleſen hatte „Nichts als Deiſten!“ rief er 
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„Nichts als Deiften! ich zeigte auf die Griechen und 
Römer—ader er ging hinaus, und ſchuͤttelte den Staub 
von feinen Füßen! dieß war 1792!! 

Die alte Reichsſtadt Ueberlingen von zweitau- 
fendfehöhundert Seelen liegt recht angenehm am Ger, 
in Fruchtfeldern und Weingarten mit einer ſchoͤnen Kirche, 
guten Haven und Mineralbad; fie ſchien mir lebendiger, 
als Conſtanz. GB ift hier ein bedeutender Getreide- 
markt in jeder Woche, und die Baufteine find. ge- 
ſucht. Der Magiſtrat beftand fonft aus Patriziern und 
Zuͤnftlern, und Teztere ‚hießen Senatoren, erftere aber 
— Löwen» Räthe! In der Gegend iſt das Sprüd- 

‚ wort „Selbftgemacht zu Ueberlingen‘‘ und dieß fol von 
nachſtehender Grabfchrift herruͤhren: Hier unter diefem 
Steinlein, liegt inein einzig Söhnlein, Joſeph N. N. 
ſelbſtgemacht Jacob N. N. hoͤchſtbetruͤbter Steinmeg, und 
Vater, Ueberlingen den 8. Herbfimond 1698 — Etwa 

‚ ein und eine halbe Stunde entfernt liegt die vormals 
reihe Cifter; Salmannsweiler oder- Salem, geflif« 
tet 1137. Die Kirche if alt, das Stift aber neu und 
prächtig, und bier war auch ein ungeheure Faß, in 
deſſen Spund einft einer der Mönche gefallen ſeyn fol 

non potuit fato nobiliori mori, 
Der legte Reihöprälat, der zu Kirchberg am See ftarb, 
führte den fonderbaven Namen Caspar Oechsle! 


Bodmann, ein Fleden am See mit achthundert 


Seelen und der berühmten alten Burg der noch blü« 
henden liebenswärdigen Familie dieſes Namens foll ſchon 
palatium der Carolinger geweſen ſeyn. Der einzige Zweig 
diefer Familie Johann von Bodmann ſoll bei einem 
Brande 1507 bon der Amme gerettet worden ſeyn, daß 
fie ihn in einen Eupfernen Keffel gepackt den Berg hinab 
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Follern ließ! Zwei Stunden Iandeinwärts liegt Sto kach, 
und audy das alte Schloß Nellenburg, daB der 
Landfchaft feinen Namen gab. Die alte Reichaftadt 
Pfullendorf, die traurig am Abhang eines Huͤgels 
an der Cellbach liegt, wird ſchwerlich Jemand reizen, 
obgleich ein befuchter Jahrmarkt, und eine eigene Dru- 
fitgefelifhaft, au berühmte Wallfahrtskirche vor 
der Stadt iſt zu Mariaſchrei. Im bieißigjährigen 
Kriege wurde Pfullendorf hart mitgenommen , weil fie 
verfäumten, dem: Befehlöhaber aufguwarten, und ihm 
fogar Aepfel abſchlugen! Als Feldmarſchall Horn 
durchzog, hatten ſie ſich eines Beſſern beſonnen, und nun 
ließ Oberſt Plato alle Fruchtvorraͤthe und Kuͤhe weg⸗ 
führen, und nahm noch ein Douceur son, funfzig 
Thalern! 

Bei Stokach fehlug Erzherzog Carl 1799 die 
Schlacht, welche Jourdans Franzofen die von Zipting 
nennen, die auch über den ganzen Feldzug entfchied, 
Beide Theile fochten mit ungeheurer Erbitterung, Jour⸗ 
dan zeigte fi würdig der Tage von Wattigny und Fleus 
rus, und Erzberzog Carl bewies jenen perfonlichen Muth, 
der oft mehr wirkt, ald Commando: Jourdan -war ge- 
ſchlagen, machte aber nur ein mouvement retrograde 
vor der flärfern Armee nach dem Schwarzwalde, um 
BVerftärfung abzuwarten. Die Defterreicher waren bedeu⸗ 
tend überlegen, daher Schade, daß Carl erkrankte, und 
Mr. Zourdan fo ruhig über den Rhein zog} Stokach 
erfreuet ſich auch eines ganz beſondern Privilegs, eines 
Narrengerichts. 

Ein Fuͤrſt Oeſterreichs fol ed zum Andenken feines 
Narren, eined Stokacher, geftiftet haben, der dem Her- 
zog Leopold 1345 bei dem unglädligen Schweizerzug 
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fagte: „Euer Gerede gefaͤllt mir faft Abel, ſprecht im» 
mer, wie iht ind Sand hineinfommen wollt, denkt auch 
daran ; wie ihr wieder herauskommt!“ — Hätten body 
die Generäle diefer und fpäterer Zeit ; ſelbſt Erägeneral 
Napoleon; diefe Schellenkappe hören wollen! Das Nar- 
rengericht verſammelte ſich noch vor der Revolution an 
der Faſtnacht, man berlas die Protofolle, wo die auffal- 
Iendflen Laͤcherlichkeiten der Ühigegend verzeichnet waren, 
trog der Proteftätion bes Nellenburger Landgerichtd; mit 
der Revolution aber hörte Alles auf — nicht gerade, 
weil diefe und andere Freuden mit ihr zu Grabe gin« 
gen; fondern weil nun der Laͤcherlichkeiten und Sottifen 
fo viel murben, daß es unmöglich fi, fie alte zu pro⸗ 
tokolliren! 

Diefed Narrengericht hatte eine akademiſche 
‚Einrichtung, denn die Scheibelinie zwiſchen Weisheit 
und Thorheit ift ſchwer, und les extrömes se töüchent. 
Der Geift der Zeit vernichtete daB alte Narrenbud, 
und an deffen Stelle traten Jour nale und Literatur 
seitungen., jedoch ohne den heitern Kranz der Freude, 
die mit der alten Kindlichkeit und Anfpruchslo— 
ſigkeit auf immer entfloben iſt. Unfere Alten fhäm- 
ten fi nit, wenn fie einmal ihren Narren loslaſſen 


wollten, die Narrenkappe aufzufegen, ſtatt des ern⸗ 


ten Doctorhutes, und wären dt bumoriftifch; 
jezt ſcheinen manche Unterhaltungsblätter Humor zu fin- 
den in ächten — Flegeleien, und wenn fie die ihnen 
allein unſichtbar feheinende Narrenkappe fühlen follten, 
muͤßte man wenigftens einige Dutzend Schellen alt: 
bringen , oder eben fo biefe, als Yron hatte, wenn er 
aud- und einging im Heiligthum! Doch — Paulus 
ruft uns zu: „Vertraget die Narren, dieweil ihr Hug 
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feod,, und mußte wohl, daß die Thorheit einmal in die 
Menſchennatur verwebet ift. Die vollſtaͤndigſte Narren. 
fifte bietet die große allgemeine Welthiftorie, die 
lange noch nicht complett iſt. : 
Narravere Patres nöstri ei hos narravimus ömnes! 


. B 


Neunundzwänzigiter. Brief. 
. Die Fortfegung 





Einem tapfern Fußgänger wird ber weiteſte Weg 
ein Spaß in diefen hertlihen Gegenden, und fo ivans 
derte ich wohlgemuth längs den Ufern meines Sees nach 
dem älten Mersburg (Mörsburg), der Refidenz ber vors 
maligen Fürftbifchöfe dan Conſtanz, wohin auch noch 
beim Stutze der Napoleoniden der lezte Biſchof Dalberg 
fluͤchtete. Die Stadt Hebt an einem Zelfen, wie ein 
Neft, und hat diel Maleriſches, ein altes feftes Schloß, 
ein ſchoͤneres neues, ein flattliches Seminar, und fehr 
lebendige Schifffahrt, Fifcherei und Weinbau Zu 

- Mörsburg.. begann der Pfarrer don Klöfterle in Chur, 
ober Gaßner, 1774 feine Wunderfuren, die er zu 
Ellwangen fortfezte, und bald war: ganz Schwaben, 
Franken, Baiern und Böhmen vom Teufel geplagt: Es 
iſt ein erfreuliches Zeichen, daß die Wiederanfnäpfung 
diefer Wunderfuren 1820 zu Bamberg nicht mehr recht 
gelingen wollte! Gaßner verfuchte feine Charlatanerie 
an mehr denn zwanzigtauſend Kranken, an ällen vers 
fehlte er die Heilung, und doc gingen der Welt nicht 
die Augen auf, und alle glaubten, fie Fönnten body den 
Teufel im Leibe haben. So ſchwach und leichtglaͤubig 
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iſt der große Haufe bei Wundern, und fa viel kommt 
dabei an auf die Zeit der Wunder! 

Auf ber Höhe Mördburg lockte mich die Inſchrift 
eined Haufe „Zum Frieden“ zur Einkehr, und recht 
zufrieden pilgerte ich fort; daß ich einen unverfhämten 
Einfpänner , ber nach Friedrihähefen (vier Stunden) 
vier Gulden forderte, entbehren konnte. Die Sonne 
brannte heiß, Fein Schatten auf dem Wege, und über 
dem See fammelte ſich ein furchtbares Ungewitter, Faum 
erreichte ich Immenſtadt, fo brach eß los. Man ficht 
die Thuͤrme von Friedrichähafeh, und glaubt das Ort 
näher, als ed ift, denn der See macht viele Buchten, 
und fo Fam ich dennoch durchnaͤßt nach diefem Haven 
der Ruhe. Ich hatte mir für meine Jahre diefen Tag 
wieder zu viel zugemuthet, und troͤſtete mich mit Fries 
drichs Worten: „Il faut traiter son corps en chien.” — 
Den Weg verkürzte mir die Wuth des Sees — man 
ſpreche ja nicht verächtfih von biefem deutfchen Meere! 
Hatte ein junger Dann bei dei Ueberfahrt von- Meinau 
neben mir die Seekrankheit bekommen, fo ſah ich 
heute vom fihern Ufer Wellen, wie die des erzürnten 
Deeand — nicht mehr die ſchoͤnen grünen, filbernen, 
kryſtallhellen Wogen, bie man umarmen möchte — fons 
bern grau, ſchwarz, braun und- haushoch. Kurpfalz 
hatte einſt auf dem Rhein einen Sluß» Admiral; und 
man lachte — wer wollte e8 den Fuͤrſten diefes Meeres 
berargen, wenn fie den Hoffalender mit einem See 
Admiral oder See«Minifter vermehrten? Eine 
Seepolizeiftelle für Fiſcher und Schiffer wäre fogar 
nuͤtzlich, eine gemeinfchaftlihe Fifherordnung, und 
die alten Fifchertage unter der Seeherrſchaft Lindaus, 
das einft auf diefem See eine ſo große Rolle ſpielte, als 

Groß · 
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Großbritannien auf dem Ocean, und mander geheime 
Nath in den Duodez -Monarchien! 

Friedrichbhafen befteht aus dem vormal. Reichs ' 
ſtaͤdtchen Bu hau mit taufend Einw. und dem Weingattner 
Benediftiner » Priorate Hofen, deſſen flattliches Gebäude 
zu einer Eöniglihen Sommerwohnung eingerichtet und 
verſchoͤnert ift. Bwifchen beiden liegen längs dem Ger 
ftade einige Dugend neuerbauter Häufer, und dieß nennt 
man jezt Friedrichshafen. Aber Handel läßt ſich nicht 
singen, hier fo wenig, als frhher zu Conſtanz oder Carl ⸗· 
hafen an der Dümmel! Mit dem bloßen Willen, wo nicht 
Natur und gänftige Umftände witfen, läßt ſich weder eine 
blühende Handelsſtadt, noch weniger ein befuchter Hafen 
fhaffen, und wenn man noch fo viel baute, und auch 
ein ganzes Schiff voll Häringe und Stodfifhe in 
dad deutfche Meer würfe, fo ließen ſich doch da Feine 
ziehen. Ein allerliebfter Sommeraufenthalt aber ift dies 
fer Friedrichhhafen. — Das Schloß nimmt ſich von 
der Seefeite herrlich aus, der Hafen ift am Schloffe, 
und der Abhang, wo die Mönche einen der beften Ser 
weine bauten, ift in englifche Anlagen verwandelt — 
Hier ift mehr als felbft Rofenftein! Die Einwohner 
find ‚fehr zufrieden, und mein Wirth Yagte mir naid : 
„Sonft hatten wir zwanzig Mönde zu Herren, jezt 
haben wir nur Einen Herrn, und König Wilhelm!” 

+, €8 wäre ein Wunder, wenn ed dem ſchoͤnen Bos 
denfee an Klöftern gefehlt hätte, in Städten und auf 
dem Lande, Ih lernte In der Nähe Hofens ein zmweis 
tes kennen, Loͤwenthal, wo fonft dreißig bis vierzig 
fromme Bettlerinnen Dominifarier «Ordens lebten, und 
die Namen Nonnenhahn und Nonnenbad zwiſchen 
Friedrichshafen und Lindau beweifen fon, daß auf 
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hier Ronnen waren. Der auögeftreute Saamen wucherte 
am See, wie noch jezt gar merklich ift, und daher 
graute mir, als ich. in frangöfifchen Blättern lad, daß 
in der Kammer die Frage: Sollen Kıöfter wieder 
bergeftellt, werden? nur mit einer, Majoritädt 
von Zwei Stimmen abgelehnt wurde! 

Dan baute gerade an dem Dampffchiff Wil. 
heim, was eine Menge Schauluftiger herbeizog, Baiern 
hat bereits nachgeahmt, und feinen Mar Joſeph gleich 
falls vom Stapel laufen Taffen, und Baden folgt zu 
Gonftang nad. Diefe großen Dampffiffe von 110 
Fuß Länge follen zugleich ald Wafferdiligencen ge 
braucht werden, werben folglich die Lebendigkeit des 
Sees vermehren, fo wie fie dem Neifenden mehr Be 
quemlichk eit verſchaffen. Die Direktion der Bauten 
bat ein Amerifaner, Sir Eduard Church. Auch die 
Genfer find nahgefolgt, und Jean Jacques Rouſſeau 
ſchwimmt auf ihrem fonft todten Meere, und auf 
dem Rhein geht dad Dampfboot der Nhein zwiſchen Co— 
blenz und Cöln, und bald andere noch bi8 Mainz und 
Straßburg. Ed wird in Kurzem ein Spaß fen, binnen 
fünf Tagen nad) der Hauptftadt der Welt zu fahren, 
nah London! . 

Es war natörlih, daß die Leute Sonntags nad 
Friedrichthafen ftrömten, ulm ein nie gefehenes Dampf: 
Schiff zu ſehen, aber fie liefen aud; zufammen, um das 
neumdblirte Schloß zu ſehen. Es ſchien mir ein 
Beweis von alter Sittemeinfalt, die noch ziemlich 

in Oberſchwaben gefunden wird, in Hinfiht der Woh« 
nungen und Mobilien ganzgewiß. Go befahen tor 
fünfzig Fahren die Leute meines Vaterſtaͤdtchens in Franken 
die mit einfachen grünen und blauen Tapeten ver- 
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ſchenen immer des neuen Hofraths, denn tapeztrte Zimmer 
hatte bisher nur der Fürft gehabt. Ich felbft machte auf 
der Poft 1788 den erften Punſch — die erfte Probe 
meiner auf Univerfitäten gefammelten Kenntniffe und 
Aufklärung! . 

In, dieſen Gegenden ſah ich an den Meitengeis 
gern die Stundenzahl weggeloͤſcht. Sind fle den 
Leuten zu Flein, oder zu groß? Am See las ich die 
fünfundvierzigfte Poftftunde, von Stuttgart an gerechnet, 
von da nad dem hoͤchſten Norden wieder fechBunddreis 
Big Poftftunden — aber Fein Neifender oder Fußgänger 
verzweifle — ich habe mehr ald eine diefer Poftfiunden 
zu Fuß in drei Viertelſtunden gemacht — Wärtember- 
sifhe Poftftunden find das wahre Gegenftäd der Schwei⸗ 
serflunden , deren Ende man nicht zu erleben glaubt, 
Alles, was Würtemberg am See befizt, gehört in daB 
Oberamt zu Tettnang, welches Städtchen mit feinem 
bhochgelegenen alten Schloffe man faft allerwärts erblickt. 
Es war der Hauptort der anfehnlichen Graffhaft Mont 
fort, und der legte ber Grafen flarb 1787, ‚in Oeſterreich, 
nichts hinterlaffend, ald Uhren und Schulden. Die 
Montforte durften ſich einft heben bie Habsburger fiel 
len, waren tapfere Ritter, die Aberal zu finden waren, 
feinen. aber religiöfer oder abergläubifcher geweſen zu 
ſeyn, denn andere, und fi wirklich durch Stiftungen 
tuinirt zu haben. Saͤmmtliche Montforte Ieben noch in 
den Bildern des alten Schloffes, und in unfern Zeiten 
erhielt auch Hieronymus den alten edlen Namen. 

Bon Friedrihähafen nah Lindau find fünf Stun- 
den. Der Weg ziehet ſich meift durch Wälder, über die 
Schuſſen und Arche ohne Bruͤcken, über Eriskirchen, 
Oberndorf und Nonnenbach; links fieht man Tettnang, 
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rechtz daB weit in den See hinaußlaufende Langenarchen 
mit einem alten Schloffe im See. Es war Sonntag, 
und viele Landleute begegneten mir auf dem Wege, der 
“ Tangmeilig iſt. Die hintenauffigende ſchwarze Haube mit 
auögebreitetem Pfauenfchweif wollte mir nicht gefallen, ' 
. fehöner find die Silber haͤubchen, die bei Linpau an- 
fangen, fo wie bie Anftalt der Kellnerinnen. 
Bei Nonnenhahn ift die Gränze Baierns, mein 
Mantelfad blieb unpifitirt, mein Paß wurde ſchnell 
und mit Xrtigfeit vifirt, vom Abfteigen war feine Nede, 
und die wadern Baiern laſſen fih nicht irre machen 
don dem 
— Notitiam Primosque gradus Vicinia fecit! 
Gegen Bafferburg hin wird die Gegend freund» 
licher, die Seeanfichten immer ſchoͤner, bis man das im 
. Meere auf drei Infeln ‘liegende Lindau erblidt. Wer es 
mit Venedig verglichen hat, kann ſich nur damit ent 
ſchuldigen, daß er eben Venedig — nie geſehen habe. 
Mit demſelben Rechte koͤnnte man Lindau ſelbſt mit Nea- 
pel vergleichen, denn beide haben einen Hafen nnd Molo! 
Eine ſchoͤne Bräde von. dreihundert Schritten, die 1817 
das zfirnende Meer mit fi) fortriß, verbindet die alte 
Reichd » und Lindenftadt von etwa 3000 Einw. mit 
dem Feftlande, und die artige, niedliche und Fleine Veſte 
erinnert an den guten Onfel Toby. Dad Schönfte in 
Lindau iſt die Ausfiht — überall herrlich, am herrlich. 
fien aber von der Höhe, die Steig genannt, wo auch 
ein Beluftigungsort iſt. Franzoͤſiſche Diplomaten legten 
1808 Lindau in die Wagfchaale mit Genua, und mäffen 
die abgeſchmackte Vergleihung mit Venedig wörtlich ge« 
nommen haben. Indeſſen die Lage Lindaus ift einmal 
ſchoͤner — diefen ſchoͤnen See, die, gränen Verge des 


445 


Veralberges, die fiöneebeejften Alpen Appenzeus dat Ve⸗ 
nedig nicht, und für dieſen Anblid am Abend auf der 
Bruͤcke —laſſe ich ihm feine Marmorpalläfte, Marcusplag, 
und flinfenden gran -Canale mit ‚allen ſcrarzen Om 
deln und bemahlten Cortigiane! 

Lindau, gang mit Mauern und Baſtionen ungen. 
ben, iſt zur Hälfte Weinberg und Garten; wäre die Stadt 
reich, und der Verſchoͤnerungstrieb erwacht, welches 
Eden ließe ſich bier ſchaffen? Das berühmte Damen- 
fift ift jezt dem koͤniglichen Behoͤrden eingeräumt, und 
die neuerbaute Caſerne hat die Infhrift: Baierns 
Kriegern 1805. Auf dem Markte fiehen neben der 
Hauptwache an, einer fhönen Linde, die lutheriſche und 
Tatholifche Kirche einträdhtig neben einander. IH flieh 
auf einen fehr unſcheinbaren Plag, der zu meinem Ötau- . 
nen das Paradieß heißt, daneben-ift aber ein Schwe- 
felbad, dad ich benuzte. Wandernbe Handwerksburſche 
finden hier fehr leicht ihre Herbergen, denn mit großen 
Buchſtaben ſteht geſchrieben; Metzgerzunft, Schif— 
ferzunft — die ſtatilichſte Inſchrift war Schnei— 
derzunft, und kann der Schneider nicht leſen, ſo iſts 
feine Schuld. Rad einigen Gärten gu urtheilen, muß 
es mit dem Handel in Holz und Linnen, vorzuͤglich aber 
mit Spedition Hit äbel ſtehen. Jede Woche geht ein Markt⸗ 
f&iff bei gutem Winde in ſechs Stunden nach Conſtanz, 
Lindau iſt aber am lebhafteſten, wenn die frommen Pil- 
grimme nach Einſiedeln ziehen, die von hier nach 
Rorſchach überfahren, und eine kuͤrzere Meerfahrt 
haben, als die des Mittelalters! 

Meinen Abend brachte ich recht angenehm in dem 
Gefellfpaftögartenaufder Mauer zu. Der 
Weg geht längs dem Ser, und ich träumte mich an die 
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Geſtade des Meeres, fo ſtark ſchlugen die Wellen an 
die Mauern; bet einem eigentlichen Sturme iſt der Weg 
nicht zu paffiren, Diefe Gartengefelfchaft zählt hundert= 
fünfzig Mitglieder — viel für Lindau — und aus allen 
Claſſen, dad ift ſchͤn. Man ſezte mir zu Bier und But- . 
terbrod herrlichen grünen Käfe aus Glarus, den Schab- 
zieger vor, den ich gewiffenhaft allen Liebhabern em- 
pfehlen Tann, Spät ging ich nad) der Stadt zuräd 
mich ergdgend an den weißen Mauern und der weißen 
langen Brädg mitten in den blauen Gewaͤſſern und unter 
dem fchönften blauen Himmel — die Farben Bai— 
erus und aud) der Neugriechen! 

Die ſchwarzbraune Heidenmauer, glei 
rechts am Thore, ift ein unbezweifelter Ueberreft eines 
roͤmiſchen Kaftelld, und dad alte Kirchlein auf der klein⸗ 
fien und pritten Infel kann wohl aus den Zeiten St. 
Gallus oder doch der heiligen Aurelia im neunten Fahr« 
hunderte fepn. Die Stadtbibliothek enthält manche ſchaͤtz ⸗ 
bare Incunabel, und die aufgeſtellten Bildniſſe von Maͤn⸗ 
nern, die ſich um die Stadt verdient machten, z. B. 
der beiden Syndici Heider, verdienten in groͤßern 
Staaten Nachahmung. Sie gehören neben die Bild« 
niffe der Negenten, da fie in der Negel doch die Nudes 
ver find, Im Jahr 1538 befhloß der Rath auf die 
Bibliothek, die den Franciöfanern gehörte, jährlich vier« 
undzwanzig' Gulden zu derwenden in zwei geräumis 
gen Terminen, und man machte den Anfang mit 
dem heiligen Auguftin?! Patriotifhe Geſchenke und 
Legate thaten dad Beſte, wodurch fich überhaupt unfere 

. Reihsftädte fo ſehr auszeichneten, daß ich unfern con« 
fitutioneifen Staaten wohl bald gleihen Gemein- - 
geiſt wuͤnſche. Gpndicus Heider, der Sohn, flarb 
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1664, außgezeichnet auch als reichdſtaͤdttſcher Depurteter 
am weftphälifchen Briedend-Congreß, daher Ihm kaiſer⸗ 
liche und ſchwediſche Dienfte angetragen wurden — er 
blieb in feinem Lindau, und ich bitte ed wahrfeinlih 
auch gethan. Sagte nicht Cäfar in einem Heinen Al⸗ 
pendrtchen „Lieber hier der Erſte, ald in Rom der Zweite?’ 

Dad Damenſtift Lindau — eine Aebtiffin und 
zwölf Stiftsdamen — batirt vom Jahr 810, mo Non- 
nen von Wafferburg oder Nonnenhahn hieher vor Kriegs- 
unruhen fluͤchteten, und Lindaus Bürger nahmen fie 
willig unter den Schug-ihrer fihern Mauern. Bald 
wurde aus der Nonnenfammlung ein bochadeliches 
Damenftift, und nun fingen die Weibleind Händel 
mit den Bürgern an, auf deren Geite mir bad Recht 
zu ſtehen ſcheint, denn die beruͤchtigte Schenkungsurkunde 
K. Ludwigs vom Jahr 866 hat alle Merkmale der Ver⸗ 
fälfhung. Das Damenflift Tieferte jährlih an Defter- 
reich ein halbes Fuder Schirm Wein, und dafür hatte 
jede Aebtiffin dad fonderbare Recht einen Driffethäter vom- 
Galgen loszumachen. Noch 1780 ſchnitt die Fuͤrſtaͤbtiſ⸗ 
fin, der man in feierlicher Proceſſion ein filberned Mef- 
fer auf filbernem Teller reichte, den Strid eines famöfen 
Diebe ab, und gab den Galgenſchwengel der Geſell⸗ 
ſchaft wieder in frommer Andacht! 

In dem ſehr guten Gaſthaus zur Krone hängt eine 
refpectable Bombe, die mit 20 Pfund Pulver gefüllt der 
Schwede Wrangel 1647 nach Lindau abgehen ließ, die 
aber im Keller ohne Schaden. erftidte. Zu Lindau lebte 
und ſchrieb auch der Mpftiter und Chirurg Obereit, 
der Weltäberwinder, den Wieland als 
Pfalzgraf zum Doctor der Philofophie ereirte; und Ritter 
Zimmermann fuchte in feiner Einſamkeit auch 
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an Obereit zum Mitten zu werden, machte aber nur ſich 
ſelbſt laͤcherlich und fein Buch langweilig! 

Von ‚Lindau find 1$ Stunde nach Bregenz — 
man hat diefes Städtchen ſtets dor fih auf dem Wege 
laͤngs dem "See hin, und wer mögte hier im Wagen 
voräbereilen? Es begegneten mir viele Landmädchen, die 
ihre Kuͤchenwaare auf Heinen zweirädrigen Karren hin« 
ter ſich herzogen, wie Kinderwärterinnen ihre Kleinen. 
Es fing abermald an gu regnen, und nun begriff ich 
erſt, warum bier auch der Geringfte feinen Negen- 
fhirm auf dem Rüden trägt, wie eine Flinte. Ich dere 
Tangte alfo von der Kellnerin einen Regenfhirm, 
befam ihn aber nicht, biä ich ſie um ein Daͤchle bat. 
So erhielt ich in einer bedeutenden Stadt Schwabens, 
da alles nah Bouteillen vief, und ich fherzweife 
fagte „Und mir bringen Sie eine Flaſche“ die Ants 
wort „So Kerr! wir haͤnt koi Flaſche!“ 

Auf der Hälfte des Wegs ift die oſt erreichiſche 
Mauth, deren Benehmen ich rähmen muß. Je naher 
Bregenz, defto näher kommen und die grünen Vorarlk 
berge mit ihren Sennerhuͤtten — uͤberall Holzvorraͤthe 
am See, die van diefem Gebirge” Eommen, und vorzüg« 
lich gut nimmt fih die Prälatur, Mehrerau aus, die 
leer fteht; neben ihr ift ein Schwefelbad. Die ſoge⸗ 
nannte Bregenzer Claufe iſt zerfallen, und der 
neu erbaute kleine Tempel auf einer vortheilhaften An⸗ 
hoͤhe wird bald nachfolgen. Der Eintritt in die Stadt 
verkuͤndet die Graͤnzſtabt, an einem der erſten Käufer 
ſteht in drei Sprachen „Wein = und Bierhaus — Bras- 
serie — Fabrica di Bira. Hier beginnen aud) die run. 
den ſchwarzen Hütchen der Weiber, der Vorarlberg ift 
gang Xproler Ratur, die Megierung zu Inſpruck und 
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Bregenz die Kreisftadt. Mit dem Ew. Gnaden bin ich 
verſchont worden, defto häufiger hörte ich „Gelobt fep 
Jeſus Chriſt“ mit welchem Gruße meift Bettelei im 
Bunde fteht, daher mir immer die Antwort „In Emigs 
Feit” aus diefer, und aud nod) triftigern Gründen ſchwer 
falt. Wenn ich jedod an den Nationalgruß „Ca ira“ 
ga va“ denke, gebe ich mich zufrieden, "denn diefer führte 
feider! noch viel weiter! 


Bregenz, die eigentliche Stadt am Berge ift Flei- 
ner, ala die Vorftadt am See, die gang huübſch iſt, und 
daB. Gange weit lebendiger, und weniger kleinſtaͤdtiſch 
als zu Lindau. Bregenz zählt zweitauſend Seelen und 
verſieht den ganzen See mit Pfaͤhlen und Rebſtoͤ⸗ 
Een. In der Poſt auf dem Markte, der Hauptwache 
gegenuͤber, traf ich Geſellſchaſt, die ſich freifinniger 
zeigte, ald ichs im Oeſterreichiſchen gewohnt war — man - 
iſt an der Gränge. Es war ein jovialer Landprediger 
darunter, der fih den Rheinthaler fhmeden ließ, 
und bis an, den Nabel Geiftlidher war, weiter hin 
aber ganz ſchwerer Reiter mit großen Steifftiefeln 
und Sporn; er war aber aud) lange Feld pater. Auf 
der Poſt hätten mich aber auch ohne Langeweile die 
munteren und fhönen Tproler Sharffhägen 
vor der Hauptwache unterhalten (ein Bataillon liegt hier, 
und die andern in Inſpruck und Trient) ihre Hoͤr⸗ 
nermufit — feierliche einzelne Töne — denn die 
Hand an den Hut und zwei Minuten Gebet — und 
die Waffer hofenden Nympfen, auf die Neptun vom 
Brunnen herab fange nicht fo freundfid) und patriar« 
chaliſch fahe, als ih von den Fenſtern der For unter 
dem Schutze des Doppeladlers, 
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Nirgendsmo iſt die Seegegend wildromantiſcher als 
bier wegen der Nähe der Gebirge und nun der z Stunde 
entfernte Gebhardsberg?. Entzädter faß ih als 
Söngling nicht auf dem Signal zu Bougn! und ich er. 
Häre diefen Punkt für den feönften am ganzen See — 
mehr als Lindau, Meinau, Reichenau und Conftanz ! 
Eine Allee fürt zur Kapelle des heil. Gebhardts, der im 
zehnten Fahrhundert Bifhof zu Conftanz war, und 
folche auf der Burg feiner Väter, die Pfannenburg 
genannt, erbaute; nad dem Gemälde in der Sacriſtei 
muß die Burg bedeutend geweſen ſeyn. In dem ober- 
ſten Zimmer des Kirchners, der aud den Wirth macht, 
fieht man auf ſchwindelnder Höhe, hat den Vorgrund 
des Arlbesgd mit feinen Dörfern, Bregenz, und die wilde 
Bregenz, bie hier überall ihren Kieß figen laßt, zu den 
Füßen, und vor fi) den ganzen See nicht nur, fondern 
auch das Rheinthal äber Hohenems. bis Feldkirchen hin 
— Arbon am Ufer ded Sees, und die ſchneebedeckten 
Alpen von Appenzell und Glarus’ mit dem hohen Sen ⸗ 
tiß, dem Pico des Bodenfees! Sch ſchwelgte in\biefer 
Natur bis die Sonne fanf, voll Erinnerungen an Genf, 
den Saleve und der Fernſicht über die Rhone, Arve, Jura, 
Alpen und den Genferfee mit feinen zahllofen Campagnen! 

Die Schweizer Seite zu betreten hatte ich auch 
nicht das geringfte Verlangen. Point d’argent, point de 
Suisse! In ſchwaͤrmeriſcher Jugend durdpkreugte ich die 
Schweiz und ſchwaͤrmte mit Jean Jacques’ zu Genebe, 
Moitierd Traverd und ©. Pierre, wie mit Voltaire zu 
Ternap, was man mir aber zu Genf übel nahm — jet 
denke ih wie Fohann, ed ift ein hübfches Freuden- 
mädchen, daB zu viel beſucht, und durch daB Geld nicht 
Vaterlande, und müffen jegt felb rufen: „Wie viel 


451 


beffer geworden iſt. Das Vaterland der Hader, Sulzer, 
Geßner, Müller ꝛc. würde mir je zt wahrſcheinlich wer 
niger gefallen, ald damals, fo wie Brahfreich vielleicht 
weniger ald England. Die Schweiz war nur eine Na« 
turfeftung, fo lange die Armeen au Rittergefh wa⸗ 
dern beftanden. Arm wie Schweden, und abhängig vom 
Nachbar wegen Getreide und Salz, wäre fie fiher freier” 
und gluͤcklicher im Bunde mit dem deutſchen Bruder, ala 
“mit Franzofen, und koͤnnte nebenbei gar manches lernen. 
Im katholiſchen Helvetien fiebt ed finfterer aus, ald vor 
dreißig Fahren in Baiern! und wenn ich es mir gar 
ale Brüde der Fefuiten nad D. benfe? Pfui! _ 
Die Schweiz iſt Deutfchlands Bollwerk im Sü« 
ben, wie die Niederlande im Nordweften, wenn es 
Frankreich gilt — beide find deutſche Ertremitä« 
ten — bier nichts als Flaͤchen, Candle und Suͤmpfe, 
dorten nichts als kahle Berge und Seen, bad deutſche 
Mutterland, zu dem beide von Natur Nechtöwegen 
gehdeten, Tiegk in weifer Mitte. Die Eidgenoffen 
{Haft ging ſchon mit den italienifchen Kriegen, 
und der Reformation unter in Partheiungen und Heinen 
Eantonsftreitigkeiten,; daher. aud Johann von Müller nur 
bis dahin fein Meiſterwerk zu führen dachte — die ges 
bietenden Mächte unferer Zeit erkannten ihre Neutra- 
Tität in. der Vorausfetzung, daß fie ihre Naturfeftung 
ſelbſt vertheidigen koͤnne und werde, aber die Jahre 
1798, 1802 und 1813 zeigten dad Gegeniheil, und es 
fehlte eben .fo fehr an Einheit, ald an Waffengen, 
walt. Schweizer Treue und Schweizer Tas 
pferfeit wareinft in gang Europa Berühmt, daher die 
Schweiger Garden ber Fürften — Schweizer hin 
gen feſt an den reinen Sitten ihrer Väter, und am 
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bat ſich geändert!" Fat beim Wildelm Tell! dei 
übrigens Feine fable danuise ift, wenn gleich viele Um- 
Rande feines Lebens der Babel: angehören mögen — 
\beim Wilpelm Tel! vieles hat fih geändert! Sie ru- 
pfen die Gänfe aus Schwäben, und wiſſen aud 
andere Gänfe gleich gut zu rupfen! 

Ich hatte durchaus Feine Luft nach der Schweiz, 
die vor mir lag, lernte aber, viele Schweizer in der 
fihönen Jahrszeit am deutfchen Ufer kennen. Ihre raube, 
meineidig raube Gutturalſprache zerfleiſchte 
meine Ohren — ich nahm es Carl V. nicht mehr uͤbel, 
deß er nur mit feinen Pferden de utfch ſprechen wollte 

‚der Mangel an feinerer Bildung. fiel mir auch auf, 
und einige die da glaubten nirgendswo ſey ſchͤ ne Na- 
tur anzutreffen, al8 nur bei ihnen, weil da jeder Fleck 
gezeichnet, geftohen und gemalt fep, famen mir recht 
lomiſch vor und wieder andere f&ienen mir im Ge⸗ 
fühle der Freiheit veht—donnerfhießig grob! 
Ich gedachte der politesse d’un Suisse eiviliss en Hollande 
un) an Grammonts Näthfel: Welhes Thier ift dem 
Dienfhen am ähnlichften? — wönfgte mir aber einen 
— Schweizer Magen! 

Die Cantond der Schweiz find fo getrennt, al 
unfere Bundesſtaaten — fie find Berner, Zuͤricher, Lu⸗ 
zerner, Urner, Waatlaͤnder zc. unter ſich, und nur gegen 
den Wälfchen oder Deutfhländer find fie — 
Schweizer. Die Schweiz weit weniger bedeutend, 
als der vormalige ſchwaͤbiſche Kreis, gerfält in zwweiund«- 
swanzig unabhängige Cantons oder Bundesſtaaten, wo— 
von einige weit weniger Seelen zählen, als unſere Mit 
telfiädte, z. B. Urt und Zug nur viergehntaufend, Schwiz 
oder Glarus achtundzwanzigtauſend, Solothurn, Baſel, 





455 2 


Neufchatel, Genf fehsundvierzig bis achtundvierzigtau. 
fend Menfchen, und dieß Fann doc) wohl diejenige Deut» 
ſche tröften, die unzufrieden find, daß das reiche weite 
Vaterland noch aus achtunddreißig Staaten heftehet ? — 
Hält nicht auch der Niederländifche Löwe achtzehn Pfeife 


in Einer Pfote? Ich bleibe am Bodenfee, wundere mi 


aber, daß die deutſchen Ummohner nicht mehr Schmwei- 
zernatur angenommen haben. Ich fand altes fehr 
bilfig — die Sprache zwar sauber, als in Niederſchwa- 
ben, die Sitten ediger, aber gute Menfchen, einfach und 
alten Schlages; der Heine Mann im blauen Ueber 
rock und zu Fuße konnte nit imponiren — und doch 
war alle gefällig und gräßend — follten etwa die Au« 
gengläfer? — wirkt die freundlihe Natur auf die . 
Menfchen zuräd? oder “find fie in gewiſſen Punften 
größere Phifofophen als fie felbft wiffen, vernänftiger 
als Großftädter? Am Bodenfee hat ed mir gefallen 
ra wald tal zöis ayasöis! B 
Hier an biefem Götterfee war ich noch im vorigen 
Jahre feeliger ald im meiner Jugendzeit. Ich war zu 
Jahren gefommen, und frei, und bin ber heterodoren 
Meinung, daß man caeteris !paribus im veifern Alter 
mehr wahren Genuß habe, ald in der Jugend, wenn 


"man nämlih fein Faß in Heiligung und Ehren, und 


fein Capital zu Rathe gehalten hat. In der Jugend 
führen Melancholie und Schmerz zwar zu jenen böhern 
Empfindungen, die über die Erbe hinaus liegen, aber 
nur dad Alter bringt Nachdenken; Entfagung und Ruhe 
— bie Jugend ift die Zeit innerer und äußerer Stürme! 
Heiter war der Himmel über mir, fo lange ih am Bo» 
denfee zubrachte, und wenn der Abend nahte, die gün- 
fligfte Zeit fürd Gefühl, wie für Farbenfpiele und Schlag« 
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ſchatten der Natur, ſezte ich mich an ſeine Ufer, ein 
leichter Wind bewegte den Waſſerſpiegel, die gruͤnen 

Wellen loͤßten ſich in Schaum — Waſſervoͤgel belebten 
die Geſtade, und Schiffe und Kaͤhne beeilten ſich die 
Heimath zu erreichen. Die Natur ging bon dem Schd« 
nen zum Zeierlihen über. Noch fahe man dad 
ferne Schweizerufer in bunter Mifhung mannichfacher 
Gegenftände, und die ſchneebededten Alpen, immer roͤther 
färbte ſich dad deutfche Meer, je tiefer die Sonne ſank, 
endlich wurde e8 zur wahren Purpurfläde, gewiß fh} 
ner ald Pharao's Purpurkleid und das rothe Meer der 
Kinder Ibrael. Die Tytoler Alpen huͤllten fih in Dun- 
kelgrau, die Schweizeralpen aber warfen von ihten Hoͤr⸗ 
nern bie lezten Strahlen der Sonne— ſie find die weißen 
Ninder des Helios, deren Hörner vergoldet find — und 
Nacht ruhte fhon auf dem Thale und auf der Fläche 
des Sees. Möge und allen fo die Sonne ded Lebens 
untergehen, vergeldend die Hoͤhen, die uͤber den langen 
Erdenſchatten hervorragen! Jean Jacques lezte Worte 
waren: Ah comme la nature est belle! 

Wahrlih! der Bodenfee wäre mehr als Vater 
Rhein, wenn die Seeweine — Rheinmweine, 
und ‚die ‚großen biftorifhen Erinnerungen nit 
wären, die die Romantik des Rheins bietet, die Men⸗ 
ſchen aber feinen mir am See — zwar weniger ges 
wandt und helle, aber deſto underdorbener und tedlicher. 
Nein! wir haben dad Paradieß nicht verloren, wie 
Theologen lehren, hier ift ein Theil davon, wenn auch 

gleich der Haupttheil in uns ſeyn muß, und Deutfd- 
land hat mehr ald ein perzo-di cielo, caduta in terra 
aufzumeifen. Ich bin überzeugt, Kaifer Friedrich IL, 
der behauptete, wenn der Socrates ber Juden auf den 
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‚Höhen Neapels geftanden pätte, wäre. Ihm daB „Hebe 
did weg von mir Satan!” ſchwerer gefallen — hätte 
auf dem Gebharböberge Gleiches gefagt, und vom Bo— 
denfee “gilt, was jener Portugiefe von Minho fagte 
„Gibt es ein Elpfium auf Erden, fo muß es hier ſeyn, 
und gibt ed feines, fo verdiente ed doch hier zu ſeyn!“ 

Nie genießt .man dad Gefühl des Daſeyns reiner, 
lebhafter und jugendlicher ald an einem ſchoͤnen Morgen 
oder Abend in freier und ſchoͤner Natur, und fo genoß 
ich es hier und in’ Tprol, und war ſelig .. Manden 
Sturm habe ich außgehalten, mande erbärmlichen. Den. 
ſchen hohen und niedern Standes, ja feldft ein Hollende- 
ter Schurke haben meinen Lebensweg durchkreuzt, aber 
noch iſt Frohſinn, Lebensluſt und Geſundheit nicht ge= 
ſtoͤrt, noch kein Gefühl ſtumpf, Fein Calus uͤber das 
Herz gewachſen und wenn auch Mißtrauen, doch noch 
keine Menſchenverachtung eingeſchlichen, kaum Menſchen ⸗ 
gleichguͤltigkeit. Pour aimer les hommes, il faut en attendro 
‚peu! Geit meinen Univerfitätsjahren entfinne ih mich 
nicht mehr Stolbergs Lied „Süße heilige Natur” gefun« 
gen zu haben, hier fummte id) e8 vor mid) hin, ala ich 
die Höhen von Lindau langſam hinaufftieg, und den 
legten Blick auf den See warf; bier auf der Stiege 
machte id) fo viele Nüdblide als einft auf der Höhe von 
Lauſanne, ba ich der Schmeiz mein letztes Lebewohl brachte, 
gleih jenem Bedienten, der einen krummen Hals 
davon getragen haben wollte, aber gewiß ein gerader, 
ehrlicher Naturfreund war ! 

Wahrlich hier in diefen gefegneten Fluren, zwiſchen 
diefen Rebhägeln, malerifchen Waldgebirgen und grünen 
eryſtallhellemSee, in diefer ganzen üppigen animaliſched und 
vegetabiliſchen Schöpfung ift dad Paradieß Deutſchlands. 
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Und viele Millionen Deutfcher fennen e3 kaum dem 
Namen nah? Die Mehrzahl Fann nicht, aber denen, 
‘die ed’ koͤnnen, rufe ich mit Plinius zu: nam ethoc 
inter crimina ingrati animi duco naturam ignorare. 
Es gibt aber fein Paradieh ohne Freiheit. Am 
Genferfee war ich Mr. le Precöpteur, und es änderte 
nichts, daß fie mid) poliment Mr. le Gouverneur nann- 
ten. Es gibt Fein Paradieß ohne Freiheit, und daher 
danfe ih mit Thales den Göttern, daß ich ein Menfch 
. und fein Vieh, \ein Mann und fein Weib, ein Abend» 
länder und fein Morgenländer, ein Deutſcher und zwar 

„ein Würtemberger bin. 
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Dreisigfier Brief, 
Das Königreih Baiern. 





Das alte Herzogthum Baiern, das Vindelicia der 
Nömer, ift dad Stammland der Monardie. Lange 
herrſchten hier Roͤmer, bis der neue Glaube, der un- 
ter den Palmen am Jordan aufgieng, die Götter Lati- 
ums flörzte, und S. Severinus den Gekreugigten pre» 
digte. Die Bojer, deren Gefege wir noch haben, von 
den Markomannen aud Qöhmen berjagt, 'breiteten ſich 
bier aus bis an die Gränge Pannoniens, nannten 
da Land Bojoarien, und hatten ſchon im Mittelalter 
Fuͤrſten, die daB Königs Diadem ſchmuͤckte aus fan Gr- 
fhlechte det Agilolfinger, bid Carl der Große den 
legten dieſes mächtigen Geſchlechts Thaſilo mißhandel- 
te, und ind Klofter fledte. Unter den ſchwachen Earo- 


lingern und den fränfifchen.Zürften erhoben aber —*5 
er⸗ 
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Baierns Herzoge. nach und nad) wieber bad Haupt, die 
Belfen waren Nebenbuhler der Hohenſtauffen, 
und Heinrih der Löwe ift, neben Kaiſer Lu d⸗ 
wig dem Baiern, ein großer Name in der Geſchichte! 
Als der Kaifer Friedrich dem Löwen zu Füßen fiel, und 
um feinen Beiftand bat, hätte er x feine Härte und feinen 
Stolz aufgeben falten ! 

Dtto von Wittelsbach, der treue Waffenge- 
fährte des Kaiferd, erhielt Baien, und verdiente es ſchon 
darum, daß er auf der Verfammlung zu Bifanz bei des 
Gardinal Rolands Behauptung „Vom Papft habe der 
Kaifer das Reich“ vom Leder zog, und dem fredhen “ 
Pfaffen dad Haupt fpalten wollte. Unter den trefflichen 
Wittelsbachern, die von ben alten Grafen von Scheyern 
abflammen, fam noch Pfalz, Juͤlich, Berg, Zwei— 
bräden ıc. zum alten Stammlande, und welche Rolle 
hätte ſchon damals Baiern fpielen koͤnnen, wenn die 
Theilungen nicht gewefen wären, und traurige Bru« 
derfriege Baiern zerrättet hätten bis auf Albrecht 
1505! Was hätte Baiern unter Marimilianl, im 
Sojährigen Krieg fepn koͤnnen, wäre Maximilian, diefer 
größte Zürft feiner Zeit, niht in Fefuiten- Hände 
gefalten! Wahrlich Baiern darf Jeſuiten fo wenig 
vergeffen, als Defterreich, oder ihre Völker, die Bettel- 
Mönde,und Peru dem ſchaͤndlichen Pfaffen Balverde ! 

Die Kaiferwärde Carla VIl. war fo traurig für 
Baiern, als für die Kaiferwärde felbft, und der Volks. 
ruf im Aufftande von 1705 „Lieber bairifch erben, als 
Kaiſerlich verderben” galt weit mehr von den Jahren 
1740—45. Und nun die hochgepriefene Regierung Carl 
Thepdors! Die Wahrheit figt nur felten auf dem 
Throne der Fürften, nur auf ihren Särgen. Aber 

51 
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Magimilian Joſeph bradte Heil und Segen. 
Baiern fteht jezt da, ald dritter deutſcher Staat, wie 
.einft Sach ſen, und fann den Audfchlag geben, wein 
Defterreih und Preußen je zerfallen follten, oder der 
deutſche Bund mit Frankreich. Baierns Intereſſe ift nicht 
mehr die alte mehr ſcheinbare als natuͤrliche Allianz mit 
Frankreich, ſondern feſtes Anſchließen an den Bund, 
deſſen Vorfechter es iſt. Baiern iſt wichtiger als 
Dänemark oder Schweden, allzuguͤtig aber meint es 
das Manufcript aud Süddeutſchland, wenn 
ed Defterreich und Preußen entfernen, und Baiern zur 
reinen Hauptmacht Deutfchlande machen will! 

« Der bairifhe Staat umfaft beinahe den ganzen ehe: 
maligen baierifhen und fränfifhen Kreis, 
nebft Eleinern Xheilen des ſchwaͤbiſchen und sber- 
theinifhen, ganz zufammenhangend bis auf ben 
Rheinkreis, der durch Baden und Heffen vom Haupt- 
lande getrennt wird. Altbaiern war ald Kreis ſchon 
ziemlich vereinfacht, mehr ald 4 gehörten zum Kurfürften- _ 
thum, body war noch der Erzbifhof von Salzburg, die 
Fuͤrſtbiſchoſe von Freiſingen, Negensburg, Paffau, die 
Probftei Berchtoldsgaden, die Abteien St. Emmeran, 
Ober⸗ und Nieder-Mänfter, die Reichsſtadt Regensburg, 
und die Graffchaft Ortenburg. Die geiftlichen Herren, 
“und bie Reichsſtadt fielen mit Recht der Krone zu, und 
der Graf Drtenburg vertauſchte 1806 gegen die Klofter 
Langheimifhen Güter Tambach bei Coburg feine Feine 
Grafſchaft mit Schloß, Marktfleten und. zwei Dörfern— 
1800 Seelen mit 13,000fl. Einfommen. In Altbaiern 
‚find alfo feine Standesherren, aber in Tram 
ten und Schwaben bie Leudtenberg, Fugger, Det 
tingen, Turn⸗ und Taxis, Caftell, Gieh, Vappenheim, 
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Rechteren, Schönborn, Wrede ıc. und noch aberall Patri- 
monial» Gerichte ded niedern Adels, die ſtets nach · 


theilig wirken auf Staatseinheit! 


Der Staat beſteht aus Baiern, Franken, 
Schwaben und Rheinländern, die hoͤchſt verſchie⸗ 
den don eimander find, wie fhon Altbaiern und 
Dberpfälger, aber bie Krone gebietet doch Aber 
1500 Quadratmeilen, mehr‘ ald 35 Millionen Men. 
fhen, und 36 Millionen Gulden, während dor der Ne 
solution der Staat kaum 1000 Quadratmeilen mit 2 
Milionen Seelen auf ganz zerſtreuten Befigungen, 
ungeheure Schulden, und Faum 18000 M. auf den Beinen 
hatte... . Baiern iſt von Wichtigkeit, wenn gleich der 
Allmaͤchtige nicht recht Wort hielt, als er 1809 verſprach 
„Baiern fo groß zu machen, daß es allein gegen Oefter- 
reich kaͤmpfen koͤnne.“ Er machte es jedoch zur dritten 
deutfhen Macht. 

Baiern ift Gebirgdland, denn der Bhhmer » Wald, 
das Fichtel-, Rhbn-, Speffart- und Vogefen- Gebirge, ohne 
noch das eigentliche Hochland, die Alpen im Süden, zu 
vechnen find bedeutend ‚ aber es hat auch weite Thaͤler 
und Ebenen, und Niederbaiern, der Retzat⸗ und Unters 
Main- Kreis find wahre KRornfammern. Die Moräfie, 
oder Mooße und Filtze in Altbaiern — dad Das 
Hauer, Donau, Erdinger, Ifar- und Rofen 
beimer Mooß laſſen der Inbuftrie noch viel zu thun 
übrig, und ein Friedrich hätte fie wahrſcheinlich laͤngſt 
urbar gemacht. Diefe Mooße find leichter troden zu le— 
gen, ald die Pontiniſche Simpfe, wobei Baiern 40 — 
50 taufend Seelen weiter gewinnen fönnte! ' 

Herrlich ift Baierns Clima, wenn mir dad Hochland 
abrechnen, im Herzen Deutfplands in Franken, am 
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Main und Rhein, und felbft im Donauthale. Iran. 
fen ift am bevoͤlkertſten, am hellſten, und die wahre 
Perle in Baiernd Krone. Wenn man von da, ober 
aus Baden und Württemberg nah Altbaiern kommt, 
findet man freilich den Abftand groß, und urtheilt fo- 
gar falſch von der Benölferung, wenn man ſich blos 
an Mänden hält, und an die Donauftraße. Pair 
ernd Haupt ⸗ Neichthuͤmer find Getreide, Vieh, Holz und 
Salz, aber feldft die Land wirthſchaft braucht noch 
Aufmunterung, und der Kunftfleiß ohnehin. Im 
Zahr 1809 zählte man 4745 Bierbrauereien, die 6,713,368 
Eimer produeirten, und Bierbrauerei ift unter allen 
Zabrifen die Hauptfabrif. Man fönnte Baiern al- 
legoriſch dvorftellen unter dem Bilde einer fleifhichten 
Nymphe, das Haupt mit Eichenlaub umkraͤnzt, in der 
Rechten eine Kornaͤhre, in der. Linken eine Thierhaut, 
und zu den Füßen die Urne der Donau, eine Salze 
ſcheibe und eine Biertonne. 

Kein deutfcher Staat hat ſolche ieſenſchritte ger 
macht ald Baiern im 19. Jahrhundert. Vor der Revo— 
lution rechnete fi Baiern zur Ehre, wenn man Mün- 
chen Deutfhlands Rom nannte, und dad Land 
dad allgeitfathbolifhe Baiern, wo feine Keges 
sei auffomme, obgleich ganz Baiern proteftantifh 
wäre, wenn deſſen Fürften den Neigungen ihres Volks 
zur Zeit- der Reformation mehr Gehör gegeben hätten, 
ald den Jeſuiten. D. Sänftl, der durd ein ein 
faches Brehmittel die Ruhe Deutſchlands 1778 
hätte erhalten koͤnnen, gab feinem Kurfürften ein Mut- 
tergotteabildlein zu ſchlucken, und rief dem mit 
den Saframenten Fommenden Beichtvater „Er ſchluckt!“ 
Ganz anders als zu Wien, empfieng man zu Münden 


" \ 





461 


den heiligen Vater Pius VI, und wuͤnſchte ihm das 
doppelte Alter des heiligen Petrus, der‘ 
24 Jahre lang die Dreifrone getragen habe!! 

- Bei folhen frommen Anfichten war ein volles Drittel 
des Staatsreichthums in den Händen ber Pfaffheit— 
in todter Hand, folglich überall Bigotterie, und 
daraud fließende Faulheit und Dummheit... 
Ehrengeiftlichfeit war reicher als der Regent des Landes, 
daher predigten fie fo eifrig die Tugend der Ar- 
muth! Der Reifende war froh, Baiern hinter ſich zu 
haben aus Furcht vor Pfaffen und Räubern, 
und überall fhredten ihn an den Landſtraßen Galgen 
mit Fruͤchten, welche die Obfibäume nicht, zu tragen pfle- 
gen: Das gute Baiern glih dem heiligen Lande 
der Gnabden jenfeitd der Alpen, war ein Spanien 
und Portugal mitten in deutfcher Erde, und weit 
und breit fein Pombal! 


Der Baier, roh, ohne Erziehung, und doch voll Kraft, 
die man nicht zu leiten verftand, unter Jagdjammer 
und Drud ber Beamten, bie dad Volk noch heute 
mit dem veralteten Titel Geftrenger Herr! begrüßt, 
ward zum bairifhen Hiefel. Der berühmte bairi- 
ſche Hiefel, deffen Leibbund zu Mannheim noch zu fehen 
iſt, war zuerft Wilderer, dann Räuber, nie aber Mör« 
der, und fo Elug, daß er ſich Tange, trog aller Verfolgung 
su halten wußte; er war fo Fühn mit feinem Hunde 
und Piftolen im Gürtel nad) Augsburg zu gehen, und 
die Ulmer Stadtfoldaten flug er zuruͤck. Hieſel bat. 
den Kurfürften um 70 fl. jährlich, und dann wolle er, 
als rechtlicher Bürger leben; man ſchlug es ab, und fo- 
farb der Dann auf dem Have, der unter glädlidern 
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Verhaͤltniſſen vieleicht geftorben wäre, als erfter bai- 
rifher General 

Baiern fleht ausgezeichnet da, wen man bedentt, 
wie bier weit ſpaͤter noch als in andern katholiſchen Laͤn⸗ 
dern, veraͤchliche Bonzen und Jeſuiten alle Fenſter mit 
Reliquien, Roſenkraͤnzen und Ablaͤſſen verrammelten, das 
Volk mit Proceſſionen, Wallfahrten und heil. Policinells 
unterhielten, und ihnen geweihten Kerzenſchein verkaufe 
ten für reined Sonnenligt! Ganz Baiern.glid eis 
nem weiten Klofter. Unter Earl Theodor fam nod 
der Hofadel, die Käuflichkeit der Civil» und Militär« 
Stellen, koſibare Günftlinge, natärlide Kinder und 
Kunftliebhaberei. Wer dachte da an das Wohl des Stan. 
tes! Kutten und Unterröde waren die Näder der 
Staatömafchine, und Friedrich nannte Baiern — „ein 
irdifche Paradieß, bewohnt von lauter, Thieren !’ 

Das Wohl des Staates mußte dem Wohldes 
Adels weichen, und fo errichtete man aus den Gütern 
der aufgehobenen Sefuiten, flatt Erziebungsanftal« 
ten — eine Malthefer-Zunge 1762. Aus dem 
felben. Grunde beftand auch die Armee aus faft eben fo 

viel Officiers, als Gemeinen, welche lederne Haarlo⸗ 
Fen trugen, die wenigſtens das Gute hatten, daß von 
einer der ägnptifchen Plagen weniger zu beforgen fand, 
und der Gen erale.gab es fo viele, daß man mit 
ihnen allein. ein "feindliches Corps hätte zuruͤckſchlagen 
koͤnnen. Mit allem Recht hätte ver Marſchall bon 
Sachſen ihnen fagen mögen, was er einem der Seini- 
gen, der ihm einem wegzunehmenden Poften mit den 
Worten zeigte „oa ne coutera plus de douze grenadiers“ 
erwieberte : Bon! si c’etait dauze Lieutenant-Generaux ! 
Der Regent des Landes befam fogar Luft, fein eigen 
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Stammland zu dertaufden, und hätte es rich“ 
tig vertauſcht ohne die Eiferfucht Preußens ! Als Carl 
Theodor 1799 hinabftieg in die Grube, weinten ihm nur 
Wenige nad, und dad Volk freute fich, denn unter ihm 
galt, wie in Frankreich, Stat pro ralione Volunjas, oder 
Tel est notre bon plaisir | \ 


Baiern war in religiöfer Aufflärung viel 


weiter zuräd, ala Defterreih. Wenn man in der Ur 
fperger Chronit vom Jahr 1096 liefet, daß Baiern 
die Kreuzfahrer für Leute quasi inaudita stultitia deliran- 
tes angefehen haben, follte man das Refeript Carl Iheo- 
dord dom Jahre 1784, dad alle weltlihe Heilmittel ge«- 
gen dem tollen Hundsbiß verbietet, und ledigli auf die 
Gnade und Wunderkraft des heil. Hubertus: hinweifet, 
für möglich Halten ?-Auf den geiftl. Gruß „Gelobt fep 
Jeſus Chriſt““ den bereits Papft Sirtus V. 1587 empfahl, 
und mit 100 Tagen Ablaß begnadigte, hätte ih damals 
die Antwort In Emwi.gfeit nit in petto behalten 
mögen, obgleich dabei, wie bei allen Complimenten, fo 
wenig an Religion gedacht wird, als der Herr 
Graf daran dachten, deffen Keyßler erwähnt: er ließ ſich 
eine Dirne holen, die mit dem Gruß eintrat „Gelobt fey 
Jeſus Chrift” und der Herr Graf gerubten zu erwies 
dern „In Ewigkeit, herunter mit dem Mieder !" 
Unendlih viel ift in Baiern gefchehen, wenn man 
neben allen jenen Gebrechen, die Dran gſale des Re— 
volutionskriegs kennt, die eine Menge Familien 
in Armuth ſtuͤrzten. Geldloſigkeit zieht Stodung der 
Gewerbe nah ſich, die Abgaben find. ſchwer, und die 
Staatsſchulden groß — wenigitens 110 Millionen, zu de» 
ven Tilgung jedoh An Fonds befteht. Die Armee von 
850—60000 Mann — das Deficit im Budget find purcht: 
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bare Dinge, und doch hat Baiern, trotz aller Leiden, 
Schulden und Staatdaufwand — kein Papiergeld. 
Die ift doch ein Lob? Im Jahr 1815 beſtand die Ar« 
mee in 75,802 Mann mit 18,350 Pferden, und Foftete 
12,042,243 fl.! Im Jahr 1825 war dad Poftulat für 
die Armee 7,290,000 fl. und doch ſcheint Baiern nicht 
nöthig zu baben mehr als fein Contingent 36,000 M. 
zu halten, wodurch wenigſtens 2 Millionen erfpart waͤ— 
ten. Zur Militärarmee kommt noch die Civilarmee der 
Beamten, Quiefcenten, Penfiondrsze Bai— 
ern3 Staatshaushalt erforderte große, und glüdlie 
her Weife erreichbare Reformen, die num unter Lu d= 
wig eintreten. Schon jezt erreicht der Militär - Etat 
nicht mehr 6 Millionen, und der weife, wohlwollmde 
und thätige König wird gleiche. Erfparniffe dur 
alle Nubrifen eintreten Iaflen, wie fie die Noth der Zei— 
ten und des Volks wahrlich mit Recht erheifchen. Der 
Staat ift niht um der Befoldeten Willen da, und 
liberale Beſoldungen hören auf liberal zu fen, 
wenn fie mit den Kräften de Landes im Widerſpruch 
fiehen. Und gibt man au ftillfhweigends durch eine 
Befoldungöfteuer zu erkennen, daß man ſich ver- 
rechnete, fo fehreien die Beſoldeten mie die Adler 
„Man nimmt uns mit der einen Hand wieder, was 
man und mit der andern gegeben hat! 

Unendlich viel ift in Baiern für Wafferbauten, 
Strom- Correctionen, Bräden» und Ötraßenbau gefhe- 
ben unter Wiebefingd Leitung, die Induftrie, die ſonſt 
ganz fehlte, ift erwedt, und der Ramelgfchneibder, bie 
Porcefainfabrif zu Nymphenburg, Senfelder’s litogra- 
phiſche Unftalt, dad mechaniſch⸗optiſche Inſtitut zu Bene ⸗ 
dictbeuren ıc. verdienen genannt gu werden. Biel ift. für 
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die Erziehung geſchehen, und in dem Lande, wo bor 
der Nevolution ber Lehrer einer großen Stadt, in Ge- 
genwart des Commiſſaͤrs, eatechifirte: Für wen ift 
Chriſtus geftorben? „Für alle” auch für die Türken ? 
„Ja“ und für Rutheraner? „Nein“ und da der Com- 


miſſaͤr die undpriftliche Antwort verbeſſern wollte, fo ſchrie 


der Lehrer „d' Lutherana komme ol in d’ Hl, tief unta 


Tuͤrka, gelt's Kinda? und die Kinder riefen oa, Joa!” , 


Mönde und Laien opferten ohne Scheu der chprifchen 
Göttin, vorzüglich bei Wallfahrten, und Mädchen in der 
einen Hand den Roſenkranz, in der andern Hand den 
Priap fragten zuvor, ob man auch ihrer Religion fep ? 
— Sn diefem Lande lacht man jezt äber foldhe Dinge, 
und die Juden, bie 50,000 Seelen zählen und einen 
Baron Eihthal in einem der ſchoͤnſten Pallaͤſte 
Muͤnchens, hörten in der ‚Ständeverfammlung folhe 
tolerante Dinge, - daß zulezt wohl gefragt werden 
konnte: Ob die Leute sine die Leute cum toleriren wollen ? 

Baiern hat neben feinen 3 Univerfitäten Land d- 
but, Würzburg und Erlangen mande Erzie 
bungsanftalten erhalten, die fonft ganz vernachlaͤſſigt 
waren, und auch eine ftändifche liberale Verfaſſung 
unter einem liberalen König. Der Staat zerfällt in & 
Kreife: Iſar⸗, Unterbonau-, Regen-, Obermain«, Nepate, 
Oberdonau⸗, Untermain- und Rheinkreis, jeder Kreis 
bat einen General-Commiffär mit Kreisräthen, und zer⸗ 
fällt wieder in Land» Gerichte und Cantond. Was die 
Kirche betrifft, fo follen zwei Erzbifchöfe und ſechs 
Biſchoͤfe beftehen, die, laut Concordates, vom Pap⸗ 
fie geſetzt werden follen. Mit Recht hat dieſes Recht 
großen Anftoß in Baiern gefunden, was mehr als alled 
beweißt, baß hier nicht mehr die alten Baiern ind, wie 
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Nom glauben mag. Unter Marimtlian Joſeph ift der 
Geift vorwärtd gefchritten, wie die fittlihe Bered- 
“Jung, und wir wollen die Verdienfte Graf Montge- 
1a 8 dabei nicht dergeffen! 

In der alten Pfaffenzeit war der Baier weniger 
gebildet und anfchlichend, und abergläubifcher ala fein 
Nachbar der Defterreicher; felbft in den höhern Claſſen 
berrſchte die gröbfte Sinnlichkeit. Nie vergeffe ih den 
widrigen Gontraft, den diefe Baiern auf mich, der ich 
aus Tyrol Fam, machten, vorzüglih die Weibſen; die 
Tyroler mit ihrer Offenheit, Gewandtheit und lachenden 
Miene, und dann diefe finftern, unbeholfenen braunro- 
then Vierlämmel, did, wie ihre Biertonnen! Die Wir- 
tbe klotzten mid) blos an, und Äberließen alles den Kell 
nerinnen, und diefe waren lange feine Tprolerinnen! 
An eine Unterhaltung war gar nicht zu denfen — To! 
Na--imasnit — und fort. J mog nit‘ geht 
uody mehr wider. La verdad es verde, -eB geht aber 
wie mit dem gränen Obſt — ed iſt fauer, und 
macht Grimmen, wie die franzöfifche Nationgleocarde, die 
auch zuerft g ruͤn war! 

Aber aus einem rechtlichen Voll, das munter iſt, 
und ſeinem Fuͤrſten anhaͤngt, wie die Baiern, laͤßt ſich 
durch Erziehung, und gute Polizei alles machen. 
Die ſtarken Klofterbiere find nicht mehr, weltliche 
Obern verfehen fie mit Teichterem Bier, und fo muß 
ſich alled geben. Der Geift ift einmal entfeffelt — es 
ift mehr Verkehr — und Maximilian Joſeph lachte nur 
zu manchen Dingen, denn er kannte die Liebe ſeines 
Volks, und mußte, daB eine gute Regierung das Licht 
nicht zu ſcheuen braucht. Der wuͤrdige Regent wurde 
im Oct. 1825 alt 69 Jahr verfammelt zu feinen Vätern 
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und fanft war fein Tod, wie fein Leben. Range no 
wird das Volk von Maximilians Popularität fpreden, 
und Volkslieder fingen, wie die Franzoſen auf Heinrich 
IV., und die Opfterreicher auf Marin Therefia. Ueber 
all fand ich in Baiern möglihfte Zufriedenheit, felbft 
mit den meiften Beamten, und wenn man erft von Da« 
zimilien ſprach, fo ging allen daB Herz auf — Und 
fein edler Sohn Ludwig wandelt auf der Spur feines 
Vaters, Fein leeres „nous verrons“. kommt aus feinem 
Munde, (daB fatale Bakulam der Türken). Er macht — 
Staatöreformen, die vielleicht Baicrn zum Mufter 
deutfcher Bundesſtaaten erheben. Ich war gerade in 
einer großen Stadt Baierns, als die Trauerpoft von 
Maximilians Hintritt kam — alled trauerte im Inner - 
fien de8 Herzens, und was die aͤußere Trauer betrifft, 
fo legte foldhe der Nürnberger GCorrefpondent 
zuerft an, und gab feinem Folio einen ſchwarzen 
Rand! \ 
\ Niemand hat die Baiern fo ungerecht behandelt, ala 
der Reiſende Fran zoſe, der fo viel gelefen wurde. 
Wahr ift, der Baier ift pflegmatifcher als fein Nachbar, 
weniger gebildet, .derber, gröber und lärmig bei feinem 
Bier und gleih in den Haaren. — aber dieſe rauhe 
Schaale verbirgt einen gefunden Fräftigen Kern, Der 
Baier ift verläfjig, treu, gutmäthig, tapfer, wenn gleich 
trocken und kalt, aber daraus, oder weil wir feine baie 
rifhen. Dichter haben, mögte ich noch nicht auf we⸗ 
niger Gemäth fließen. Der Baier ift geradezu, 
gebraucht "gerne argumenta ad hominem, und wo er 
nicht will, [heut er fi nicht, einem ein „3 mog nit“ 
in Bart zu werfen. Cartoffel gibt er lieber feinen Schwei« 
nen, und giebt Knötel, Dampfnudel, Wefpennefter, 


⁊ 
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Bauchftecherl und fette Mehlfpeife vor — er frißt ſich 
indteldid, umd teinft viel Bier dazu — und nun 
frage man noch, warum er faul und phlegmatifch 
ſep? Der Baier feheint mir fehr viel mit dem britti- 
fhen Charakter gemein zu haben, felbft jene Art 
von Satpre, die der Britte Sneer nennt. Geltfam 
aber ift dad Spruͤchwort: Gott ift Fein Baier! 

In Baiern Tann man am beften die vis Cereris 
oder des vini hordeacũ fludieren, die Baiern halte ich für 
die ſtaͤrlſten Trinker unter den Deutfchen, und Bier 
tommt vielleicht auch von Biber. Bier und Brod, 
macht d’Baden roth. Ein ächter Baier nimmt 10 
Maaß braunes Bier leicht. auf fih, und ſo viel werden 
auch einem tätigen Braufnedt, der das ift, wa an 
-Höfen ein franzoͤſiſcher Koh — in Rechnung paffitt, 
und damit nicht aufrieden, haben fie nod den Bier- 
Efel erfunden, oder dad Gefpenft, das alles unterein- 
ander wirft, wenn ed nicht um Mitternacht feine Por- 
tion Bier findet. Die Biertonnen zu 30 Maaß heißen 
nur Hantfhabier (Handfhuh) und wenn der Trin- 
ter bei Laune ift, fo heißt's „duck di mai Seel, ed kummt 
a Platzregel!“ Bei dem Leichentrunf oder n’ Todten 
votrinfa fragen fie, wenn fie wiſſen wollen, wenn 
diefer oder jener. verfiorben fep, „Wenn hat ma n’ vo— 
trunta 7” 

Zn Baiern war ed, daß ein Trinker, dem die Frau 
Abends die Hausthuͤr nicht oͤffnete, des andern Tags 
die Thuͤre mit ſich ins Bitrhaus nahm, und jener Pfar⸗ 
rer gerieth in Wuth, als die Koͤchin ein Faß Vier aus- 
Taufen ließ, und frech genug ihn an feine ſchoͤne Pre 
digt von Hiobsgeduld erinnerte „Wa? Hiob ? der Lump 
hatte in feinem ganzen Leben kein folhes Bier! Se 
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rief einer meiner Breunde, dem allzujunges Bier eine 
Harnverftopfung zugezogen hatte, bei Hinweiſung auf 


den großen Dulder „Hiob Fonnte. piffen, und ich fann ° 


„nicht piſſen!“ Maria ift die Patronin Baierns, ein recht 
ſchicklicher Patron wäre Pprrhus von Epirus, den 
unfere alten Hiftorifer in einer Biertonne derfinn« 

: fihten, wie Sem durch Semmeln, Hamm durch einen 
Kammer und Japhet durch einen Dickbauch. Jener 
Baier, dem eine guͤtige Fee drei Wuͤnſche verſtattete, 
wuͤnſchte fih 4) Bier gnug, 2) Geld gnug und 
nad einigem Nachdenken 3) noch a Biffer! Bier! 
Diefer Baier war immer noch vernünftiger als König 
Midas, und verdient, die Grabfchrift des Roͤmers Bihu- 
Ins Qui dum vixit, aut bibit aut minzit! 


Der aͤchte Baier trägt rund um den Kopf abge- 
ſchnittenes Haar, runden ſchwarzen Hut mit Band, 
rothes Loibel mit grünem geftidtem Hofenträger, kurze 
ade, meiſt ſchwarz oder braun, blaue Strümpfe, und 
Schuhe mit Nefteln. Die ſchwarzlederne Hofe, die ganz 
kurz iſt, um den Bauch nicht zu genisren, hält der flatt« 
liche Hofenträger, und nie fehlt.der mit Silber gezierte 
Xedergärtel, wie in Tyrol. Das weibliche Geſchlecht 
pranget mit ihrem Kroͤnchen oder Heiner Gold- 
und Silberhaube, ift aber im Ganzen unvortheilhafe 
ter gekfeibet; die kurzen didfaltigten Röde, und die Pelz 
möge entftellen das fhönfte Gefiht und die beſte Taille. 
Der Baier hat feinen Rüden, fondern Budel, feine 
Hände, fondern Brazzen, fein Gefiht, fondern Ge 
frieß, feinen Mund, fondern Goſchen, feine Füße, 
fondern Haren, feinen Kopf, fondern Schadel, keine 
Nafe, fondern Schmecker. Da der Baier nicht sieht, 
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fondern fhmedt, fo-ift dad Sprähwort der Baier 
hat nur Sinne! - . 

Der Baier iſt unterfegter flämmiger Figur, mit 
runden Eleinem Kopf, hochrother Gefihtäfarbe, und Did 
bauche, aber von viel Muskelkraft. Die alten flieren 
gebantenlofen ‚Blide haben fi in der That auffallend 
mit der Pfafferei verloren, aber characteriftifch bleiben 
die Eleinen tieffiegenden Schelmenaugen und. fur- 
zen Stampferl, daher der Baier auch gerne fett wird. 
Werden niht Furzbeinigte XThiere fetter als hoch⸗ 
beinigte? Ich fragte eine artige Kelinerin: Ob fie 


‚Gefhwifter habe? „Vier Fehlen” war die Antwort‘ 


Vier find alfo geftorben? Vier Fehlen d. h. Ge 
ſchwiſter. So veranlaßte im leztern Kriege dad bai« 
riſche „J mog nit” viel Mißverftändniffe und Prägel, 
dis man ſich verfländigte, daß ſolches auch „Ich vermag 
nicht“ bedeute, und noch übler befam der naive ſchwaͤ⸗ 
bifhe Ausdruck, der einen rechten Unflat bezeichnet — 
General-Sau! 

Der Baier iſt ein kraͤftiger Naturmenſch, daher liebt 
er Trunk, Tanz und Wolluſt. Seine nationelle 
Luſtigkeit beweiſen ſchon ſeine drolligten Spiele. 
Kegelſpiel ſteht oben an — Sheibenſchießen iſt, 
was im Norden Vogelſchießen — nationell aber das 
Hofenlaufen (wo zwei in Einem Paar Beinkleider 
ſteken — dad Sacklaufen — das Tellerlaufen 
auf dem Kopf einen Teller mit runden Dingen, wovon 
man nichts verlieren darf) dad Schubfarsenrennen 
(auf dem aud leicht herabrolfende Dinge liegen) das 
Pferderennen, und dad Rartenfpiel, wo Triſcha— 
ten. obenanfteht; wohin es oft beim Bierfrug. führe, 
beweißt die gleich bedeutende Redensart‘einen triſcha— 
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ken, d. h. praͤgeln. Die Baiern ſind aber dennoch 
gutmäthige Deutſche, ſonſt wäre gewiß die barbariſche 
Borfunft des rohen Sohn Bull, der Borer fogar be- 
zahlt, und auf folhe wertet, Nationalluftbarfeit 
in Baiern geworden, wie in Old England, woran felbft 
die gefittetften Stände Untheif zu nehmen ſich nicht 
ſchaͤmen! 

In Baiern find allerwaͤrts Kellnerinnen, ſtatt 
der Kellner, und die Wirthe ſorgen auch fuͤr ſchoͤne 
Kellnerinnen . . Die kleine zuruͤckgeſchobene Gold- oder 
" Silberhaube hat fhon etwas Anziehendes und Cokettes, 
der Bruſtharnifch mit fibernen Ketten verwahret 
(eine ſolche Kette koſtet 50-60 fl.) nelbft der Halskette, 
und den biendendweißen und weiten Hemde-Nermeln an 
dem farbigen, feſtanſchließenden Leibchen gibt ein Anfe« 
ben von. Fülle, daB felten trägt, ja fogar ein air von 
Befcheidenheit und Züchtigfeit, die nur um fo mehr an- 
reizet. Aber warum hängen dieſe Mädchen ihre Schlüf- 
ſel nicht an die Seite, fohdern Aber den Hintern? Gie 
find ia feine Kammerherren, wenn fie auch glei gute 
Kammer: Mädchen fehn follen ? 

Wenn der Baier gut gegeffen und“ getrunken hat, 
fo ift «8 natürlich, daß er ſich auch um die mit Ketten 
verwahrten Bruſtharniſche Sefümmert, und im Ganzen 
Tann man das Gefchleht ſchoͤn nennen. Man findet 
zwar nicht die geiftige Bildung des Nordeng — mad 
mehr oder weniger der Fall im ganzen Suͤden ift — da« 
für aber weniger Prätenfionen, Vornehmthun, Saunen 
und Ziererein. Ich ziehe der geifligften Bildung das 
reichere Gemäth, dad regere, jowiale Leben, bie- größere 
Herzlichkeit und ungefhminkte Natur einmal vor — und 
nehme es nicht gerade von der finnlichften Seite. 
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" Gegröndet aber ift die Antwort jened GaBcognerd, bei 
dem ſich ein neuangefommener Landmann nad) einer ge« 
wiffen Anftalt erfundigte „DO hier findeft du das größte 
B..... der Welt, zu Augöburg if der Eingang und 
zu Paffau die Hinterthuͤre.“ Die leztern 3 Kurfürften, 
die einige 70 wilde Kinder zufammen brachten, moͤ— 
gen ein boͤſes Beifpiel gegeben haben. Lorsqu’Augüste 
buvait, la Pologne était ivre — indeffen hätte der Gad- 
cogner gar wohl die Hinterthuͤre noch viel weiter Donau 
abwärts fegen dürfen. 

Der Baier hat ungemein viel dom Iproler, Ge 
wandtheit abgerechnet — die ganze ſuͤddeutſche Nair 
vitaͤt und Herzlichkeit ohne Kriecherei, die’ ganze Erge- 
benheit an fein Zürftenhaus, und wenn ſich DOefterreis 
reicher und Baiern noch haſſen, fo geſchieht e8 wegen 
der — Nahbarfchaft, und wegen der ältern Zeiten. 
Mic) freute ed bei meiner legten Neife wenigftend das 
Militär einträchtig zu ſehen, die Baiern haben aber 
auch Defterreiher, Preußen und Tranzofen gezwungen 
fie für ebenbärtig anzufehen, und zuerft für voll zu 
nehmen unter den fogenannten Neihötruppen. Sie find 
fo buͤrgerlich, als Defterreicher, und ihre Fürften, 
und hieran folten andere ein Beiſpiel nehmen. Preu- 
Ben, Hannoveraner, und Heffenfind noch nicht fo 
weit, und in ber Mitte halten ſich Sachſen, Wär 
temberger, und Badener. Wenn jezt General 
Gſchr ad (der freilich lange€ifenamtmann war) wiee 
der käme, der fofonderbare Ordres an Thärriegefausftellte! 
Der leztere mußte ihn zurecht weifen über grobe Aus— 
dräde, und den Nath geben, fich einen gefchid- 
ten Adjutanten anzuſchaffen, und die Wein- undBrands 


wein « Flaſche nicht zu gebrauchen zum Dintenfaß. 3 
. er 
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Der baterifhe Dialekt hatfo viel Komiſches, als 
der Öfterreichifche, -und Neifenden iſt zunaͤchſt das Wort 
Sauſchwanz und andere mit Schwan z aufammenges 
ſezte Redensarten aufgefallen,worauf ſich auch die berühmte 
Schwanzpredigt über des Tertes Worte „Und er foll Johan⸗ 
nes heißen“ gründet. E3 find FeineBefchimpfungen, fondern 
trauliche Volfsbegräßungen. Das Leondodon taraxacon 
heißt im Norden Löwenzahn, in Thüringen Ret- 
tenblume, in Franken und Schwaben Pfafferöhr 
hen, in der Schweis Bißblume, in Baiern aber 
Säublume. Bon einem Reichen fagen fie, „Er hat 
Gerd wie ein Säutreiber (Schweinhändler) und eine 
Theaterfängerin, die mit der verſtorbenen Churfürftin 
Dar fchr vertraut war, rief nach der Loge, wo die Fürs 
flin ihr Beifall klatſchte „Gefällt dir's, alte Sau?” 
Laͤndlich, fittlih. Unter dem Volke kommt man mit af« 
len Hoͤflichkeits⸗ Formeln lange nicht foweit, als mit eis 
nem traulichen „No! wilft Sauſchwanz ?” \ 

Dan muß nicht vergeffen, daß die Schweitte- Zucht 
in Baiern von hoher Bedeutung, und ein Seufhwanz 
wirklich ein Lederbiffen iſt. Die Bairn effen fiher 
mehr Schweinefleifh, ald die Wefiphälinger, und daher 
glaube ih nicht, daß jene Leib-Redens» Arten bloße 
Ueberfegung des italienifchen Cazzo find, was fih zu 
der beliebten galliſchen Formel verhält, wie dad Werk- 
zeug- zum Werke. Die Schweine Baierns find nicht 
Tang, geftredtund weiß wie in Weftphalen, fon» 
dern klein, Eurz und röthlich‚faft wie die — Men» 
fen. Hat man zur DVeredlung ‚der Zucht noch Feine 
‚weftphälifhe oder medlenburgiſche Eber fommen laffen ? 
Die Sache eignete ſich eher noch zu einer Preis. Auf⸗ 
gabe der Akademie, ald die Grage: Voher mag ed lom · 
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men, daß die Schweine Baierns, da doch die Natur 
fo gerne mit Karben fpielt, immer diefelben bleiben, hin. 
ten braun, bornen weiß? warum nit einmal auch vor- 
nen braun, und hinten weiß? 

Der baierfche Dialekt iſt rauher, derber, gemaͤchli⸗ 
her und nachlaͤſſiger, als der Öfterreichifche, mit dem 
er nahe verwandt iſt , — beide gefallen fih in Diminu- 
tiven. Der Baier liebt noch Vergleichungen in Su— 
perlativen, z. B. zaunraker duͤrre, fuhsteufeld 
wild,hechtengeſund, koblrabenſchwarz, 
ſchneebluͤthrieſelweiß, und iſt unfeiner und ern- 
ſter, als der Oeſterreicher. Er verſchluckt gerne die Selbft« 
lauter , contrahirt gerne, und fpricht häufig das U wie 
9, U wie Ue — läßt dad E am Ende weg, und macht 
aus en ein U. Der Henker mag errathen, daß Koibel 
Kalb, Broi Bierbrauer, und da Betha den NRofen- 
kranz bedeuten fol. Ich fege noch einige Wörter hie. 
ber, die ich mir mußte zum Theil erflären laſſen: 
abketzeren, in Butter röften. 

Angfimann, ber Scharfrichter. 

Urfhtrapfen, Stodprügel auf den Hindern. 

A Darm, eine.magere Perfon, 

Do’sifta B’walt — Berwunderungs : Husruf. 

Dult, Jahrmarkt. (Iindultum) 

Cifenamtmann, Kerkermeifter. 

Einode, einzeln gelegener Hof. 

Sahfen, Spike 

Haar, Flache. 

Kabes, Kohl. 

Leerhäußler, Taglo hner · 

2ufh, Hure . 

Peter und Paul, die weibligen Bräfte (Ste hat Holz) 

Schnaps, Sogleich! Adeſſol Warum ift doch diefer Ausdrud nicht 
im Munde der ewig ſchuapſenden langſamen Poſtknechte im Norden! 
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Smai 8, der Kirchhof. 
Sänallendrüdtr, Sameiler. Die Thuͤrtlinge heißt 
Schnalle.) 

Was daR, wasgeift, eilig 
Bufpeis, Gemife 

Die Redend-Arten „Jezt gengen’3 (Gehen fie) 
oder Laſſen's mi unkeit (ungeſchoren) laffen fich nicht 
fo angenehm hören, als Kummes bald mehr, oder 
Mogens mi? (Lieben fie mid) Komiſch ſchien mir 
der Ausdrud für Podennarben „der Teufel hat auf 
ibm Arbes (Erbfen) droſche“ und die Phrafen 
Kinda und Fadeln (Zerfel)hob'n olleweil lee— 
ze Sadlen” „Sag no Haferl,hoft glei a 
Wärftl drinna” (Sage nur, was du willft). Uns 
gemein naiv und bairifch duͤnkte mid „bald iwill, 
und nachha erfi, wenn i miog.” Von einem Ges 
neral will man eine noch naidere Antıvort häben an eis 
en tapportirenden Lieutenant „Rönn fen, konn ſey 
nita, nir g’wiß was manit, und der Here 
Lieutenantthut nir entſcheida! 

Und wer wollte. nachſtehenden Volkslliedchen Raibis . 
tät abfprechen ? 
Bin a Kiahbu, bin a Saͤubu, bin a Ochſatreiba . 
wenn i groß wia, wenn i groß wie, wer i Obetſchreiba! 
Bor da Mitternacht geh i nit hoam 
was macht dos Braunbier für a Foam! 
vor da Mitternacht geh i mit wer 
teil mir's Bier fo gut fümedt 
fall i a wohl neunmal nieda, 
ſteh allemal auf, und fauf glei wleda! 
Aufs Gaßel (zu Mäbhen) bin ganga, 
aufs Gaßel geh i no, . 
der Scherg win mi fange, . s 
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er bot mi nit no — R 
wie fol er mie fanga ? bei Tag do geb i nit 
ba da Nacht 18 ftodfinfter, do fieht a mie nit! 


Geh we von ma Fenfte, 
hör auf dei Singa 

wenn ber recht Bua wärft, 
waͤrſt ſcho lang drinna! 


Luſtig und allert, 

weis koi Menſch, wie langs währt — 
währe wie lange woͤll 

of Menſch kommt in d' Höl. 


Die Baiern find verſchrien — aber ed wird! 
Mögen manche e8 für bairifch oder baͤuriſch hal. 
ten das Bier, oderden Bock (wahrſcheinlich von Ein- 
bod daher Bocks⸗Keller, und die Nedenzart, wenn einer 
taumelt, der Bod bat ihn geftoßen) Gott der 
Herr hat Neben, Gerften und Hopfen erfchaffen. In 
einem rauhen Clima und neblichter Luft find leztere 
Pflanzen quträgliher, als Citronen und Pomeranzen. 
Dem Reifenden geht ed in Baiern, wie in Defterreich auch, 
nur bei längerem Aufenthalt gefällt man fih, was an- 
derwaͤrts gerade umgekehrt iſt. Manche Norden nehmen 
Proteftantismus glei bedeutend mit Verſtand, Ea- 

tholicismus für dad Gegentheil, (moran indeffen mehr 
wahres ift, wenn man von Gebildeten abſtrahirt —) 
Berliner Sitte für das Ideal der Sitten, und fo er⸗ 
foheint ihnen und manden Neifenden die Gerad- 
heit des Herzens, als Rohheit der Sitten. Es 
ift fon recht, wenn das Volt nicht hoͤflich iſt, d. h. 
anders ſpricht, als denkt, Freimuͤthigkeit ohne Cultur 
muß Grobheit ſcheinen, beweißt aber, daß Despo- 
tiömus den Geift des Volks noch nicht niedergedrädt 
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bat, und das Volk fi fühlt, und fühlen darf. Der 
Hauptfehler ded Menſchen wird immer der bleiben, daß 
er fo viele Eleine Flecken bat, der Beſte hat fie, waͤ⸗ 
ven ed auch nur Caffee« oder Bier -Zleden, bis wir in 
die große Wafche kommen; wohl dem, der dann nur 
Caffee⸗ oder Bierfleden auszuwaſchen hat! 

Die Baiern find der Natur noch am nächften, wie 
Tyroler, ihr unfeines „I moog nit“ ift beffer, als ein 
„Unterthänigfter Diener‘ und mit ihrem Sau- 
ſchwanz ift Dienftfertigfeit und Hülfe verbunden. Der 
Himmel bewahre fie, daß die Wänfde Weftenriders 
nicht in Erfüllung gehen, die er ganz richtig hundert 
Sonderbarfeiten (oder Neu-Muͤnchen 1850) bes 
‚titelt ‚hat, fep e8 nun Ernſt oder Satyre — Verbot: der 
Werke Voltaires, Rouſſeaus und anderer. — Männ- 
liche und weibliche Klöfter — Jeſuiten als Lehrer in 
der Akademie — 100,000 Wallfahrer nach Alt- Detting 
ad mairem propitiam zc. 2c. Bon Voltaire und Rouſſeau 
bin ich überzeugt, daß beide in der Nepolution auf Seite 
der Ariftofraten getreten wären, der Dichter ald 
Gentilhomme ordinaire du Roi, und der Philofoph aus 
Tugend und Grauen über die Greuel, welche die neurdmi. 
ſchen Bruti zu wahren Bruta machte neatrius generis! 





Ein und dreißigfter Brief. 
Meife von Lindau nad) Augsburg. 





Don der äußerften Suͤdgraͤnze Baiernd, von Lin 
dau nach Augsburg, der bedeutendften Handels- und 
Babrifftadt des Koͤnigreichs, naͤchſt Nürnberg, veifen 
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wir eigentlich noch in Sch waben, denn der Lech iſt die 
Graͤnze Schwabens bis zu ſeinem Einfluß in die Donau · 
Auffallend iſt die Verſchiedenheit der Phyſiognomie, der Klei⸗ 
dung, der Sprache zc., fo wie man ben eben nicht großen 
Lech überfehreitet. Der Arlberg ſchließt ſich an BieXIganer- 
Alpen, die fih um Kempten erheben, und bis Min- 
delheim fortziehen, und der Hochvogel fleht da, wie 
ein Niefe. Die Gegend verliert ihr Intereffe, fo wie 
man ſich den Donau Ebenen nähert, Dörfer und Städte 
find weniger ſchoͤn, die Felder weniger fruchtbar, die 
Leute weniger gebildet, weniger freundlich, einige Stres 
den des Illerthals, und die Gegenden um Dem« 
wingen und Zeil audgenommen. Die Jller ‚macht die 
Naturgränge zwiſchen Württemberg und Baiern ober= 
halb Memmingen, bis nah Ulm. Die fhöne Kunſtſtraße 
Yon Lindau nad Kempten, auf deren ‘Höhen man ſich 
oft genug umfieht, um noch einige Augen voll Bo— 
denfee mit fi zu nehmen, geht durch angenehme Wald- 
thaͤler mit einzeln zerftreuten grauen Hätten , gedeckt mit. 
Schindeln, und befhwert mit Steinen — allenthalben. 
ftehen rothe Kreuze, an denen ſich die Kunſt fo ſchwer 
verſuͤndiget hat,ald an den an viele Haͤuſer gemahltenMadon» 
nen meift von gelbbrauner farbe, daher ich fie in derFerne für 
Strohmwifche anjahe, Allerliebſt liegt Roͤtte n b ach im 
Thale. Auf dem Gottesacker find eine Menge laͤndli« 
Ger Monumente, darunter wie billig, Part Schmid! 
C+1813) dad Schönfte hat, oben ein Kelch mit IH S, 
und unten ein Todtenfopfmitfhwargem Baret! 
Auf allen Gräbern kleine Weihbecken von Kupfer, oft nur 
von Erde mit Weihwaffer. Wie oft haben mir nicht die 
Gotted« Meder der Dörfer, während des Umfpannens, die 
Zeit vertrieben, ob ich gleih den YoungfhenNahe 
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gedanken meiner Jugend laͤngſt entwachſen und froh ⸗ 
ſinniger bin als in meiner Jugend. Vertraulichkeit mit 
dem Tode kann nicht ſchaden, wenn das Stuͤndlein 
ſchlaͤgt .... Moriture Delli 
linquenda tellus, et domus et placons 
uxor.. 
Und hat man diefe Dinge nie gehabt, fo muß ed noch 
leichter gehen. Der Tod ift der größte Gutöbefiger, der 
überall feinen Acker hat, und ein Grabftein bleibt der 
eigentlihe — Stein der Weifen! 

-Nellenbruf mit einer Burgruine hat eine nicht 
minder ſchoͤne Lage, und von da zieht ſich die Straße 
in weiten Schlangenwindungen in das Jllerthal nach dem 
zwiſchen Bergen liegenden Kempten, das uralt iſt, 
aber auch ein neue res offen und ſhoͤngebautes 
Kempten hat, welcheb das alte mit Mauern umgebene 
verſteckt. Hier ſteht die ſchoͤne gelbe Stiftskirche auf 
gräner Teraffe mit weitläufigen Stiftsgebänden, und» 
einem noch größern Markte, und bier ift auch der 
Sig des Landgerichts, für welches ſich weit beffer, ald 
für Fuͤrſt-Aebte, dad alte vom J. 780 datirende Spräd- 
kein ſchickt: 

Campidona sola judicat ensestolam! 

Kempten mit 6000 €. hat viel Handel mit Tü- 
ern, Baumwolle, Linnen, und italienifhen Waaren, 
und die Garnifon macht es lebhaft. In der Buchhand- 
lung fah es ziemlich geiſtlich aus, aber daB Thea. 
ter war mir Abends willfommen. Cine Gefellfpaft 
von Innfprud fpielte bier, von der die Kempter we- 
nigſtens befler deutſch lernen Fonnten, gab Zieglers Sch d- 
ne und Häßliche, und ungemeinen Beifal fand die 
Schlußrede der Schönen „Ich weiß, daß jede hier 
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ſchoͤner iſt, als ich“ wozu der Hannbwurſt oder Damm 
ling nießte — Prosit! Berühmt in der Geſchichte 
Kemptens if auh Heinrih der Kempter, Hofe 
meifter eined Herzogd von Schwaben. Cie feierten zu 
Pavia 9535 am Hofe Kaiferd Otto I die Oflern, der’ 
-junge Here ſchnitt einen Ofterfladen an, der Trugfeß 
ſchlug ihn über die Ohren, der Hofmeiſter erſtach den 
Truchſeß, und der Kaifer entruͤſtet, befahl die Hinrich- 
tung. Heinrich fiel nieder, bat um Gnade oder doch 
Prozeß, und da ed nichtd helfen wollte, fo ergriff er 
verzweiflungsboll K. Maj. an der Gurgel, und würgte 
Allerhoͤchſtdieſelben fo lange, bis Dtto Gnade verſprach. 
Herr Senior Keffel, der dieß in feinem Remptifhen 
Denfmal erzählt, verfihert hiebei: „Herzhaftig · 
keit fen fletö eine: gemeine Eigenfchaft der Kempter gex 
weſen!“ 

Das Stift Kempten, geſtiftet 775 von Hildegard, 
Gemahlin Carls des Großen, lebte im ewigen Zwiſt mit 
der Reichsſtadt, der oft zu foͤrmlichen Kämpfen führte, 
und felbft zur Pländerung des Stifts. Die Bürger 
ſchaft pflegte in Proceffion den Palmefel aus der 
Abtei nah der Magnuskirche zu bringen, bei diefem 
Efelsfeft wurden Leute, die der Freiſtaat verbannt 
hatte, wieder aufgenommen, zur Ehre des Efels, 
beim Zeifall mit dem Abte aber wollten die Bürger ih« 
ven eigenen Eſel nit nur haben, fondern holten 
felbjt das heilige Del von Augsburg. Da Elagte der ö 
Abt zu Nom, tie Stadt fandte Abgeordnete, der heilige 
Vater erfannte Restitulie in integram, und fo batte die 
Etxdt weiter nichts davon — wie anderwärtB auch ge- 
[Sicht — ala die Reifekfoften oder einen Amts 
[haben von 1509 Ducaten ! 
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Von Kempten geht bie gewöhnliche Straße nad 

Stalien, durch Tyrol nah Fuͤſſeen (Fauces Juliae) der 

lezte baisifche Ort. Allerliebſt iſt diefer Weg, ven ih 


früher machte, die grunen Gebirge nähern fih immer ' 


mehr, treffliche Herden waiden auf den fetten Triften, 
Roͤndvieh und Pferde, und allerliebfte Kohlen. Alles 
trägt Daͤch le (Regenſchirme) oder wie man in Tyrol 
fagt Ombrelle auf dem Rüden, oft mit dem Na« 
men des Eignerd, der dann nit wenig flaunt, wenn 
voruͤbereilende Reiſende ihn mit feinem Namen begrößen 
— nichts als Gehoͤlz, Haferfelder und einzeln zerftveute 


Hätten, um bie, flatt der Obftbäume, Holzvorräthe ften 


ben. Ueber Neffelmang kommt man nah Fuͤſſen, 
am Fuße der Gebirge. Die Schönheit der Lage uͤber⸗ 
raſcht, tief herab .erblidt man einen gränen See, auf dem 
fi wilde Enten tummeln, das Städtchen. domi« 
nirt eine alte unbewohnte Burg auf Felfen, und um 
den Hochvogel und die Alpen treiben die Wolfen, ein 
ganz andered Spiel ald um die Rieſenkuppe! 

An dem Engpaß, wo ſich der Lech, durchdrängt, 
liegt neben Schwangau auch die alte Burg Hohen- 
ſchwangau, die mich entzüdte, wie Kenilworth 


W. Scott, fo daß ich mir — den Kupferftidh davon bei- 


legte. Berähmt war die Benediftinerabtei S. Magnus, 
denn fie befaß den Stab bed Heiligen, der ein Schüler 


Calumbans war. Diefer Stab, 3° lang, in Silber ge« 


faßt, und flatt des Knopf mit dem goldenen Bildnif 
bed Heiligen verziert, wurde weit und breit hingeholet 
gegen dad Feldungeziefer, dad ganze Algau zahlte 
den Mönden Rattengeld, die dadurch reich wurden, 
während Natten und Mäufe thaten, was fie wollten. 
Diefer Stab, dad wahre Palladium des Kloſters, wirkte 
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fo vide "Wunder ald der Stab Moſis — Stat baculus 
in angulo, ergo pluit! 

Es iſt ein allerliebfte Gemälde der Natur, die Gegend 
um Fuͤſſen, und dad ganzes Lechthal bis Neuti, 
der Öfterreichifchen Gränzftadt, das allein eine Reife ver- 
dient. Zu Füffen trank ich meinen Caffee in dem Zim- 
mer, wo der befannte Friebe gefchloffen wurde, und hätte 
beinahe über einer jungen und ſchoͤnen Kellnerin (man 
beliehe fih zu erinnern, daB dieß auf einer fruͤhern 
Neife geſchah) dad alte Gemälde überfehen, daB einen 
Triumphbogen mit den Wappen Defterreihd und Bair 
erns vorfielt, und die Inſchrift hat: 5 

Europa fingt ein Freudenlied, 
was man geglaubet fobald nimmer 
geſchahe doch, es wurde Fried’ 
und zwar allheut' in diefem Zimmer. 
es ward das tapfere Guelfenhaus 
mit Oeſterreich verföhner aus. 
Es grüne Baiern, und dem nichts gleich 
das höchfte Haus yon Oeſterreich! 

24. Aprü 1745. 

Mein Weg führte mich dießmal von Kempten 1 
Kaufbeuren an der-Wortach, deffen 5000 Bewohner 
fleißig fabrieiren, und Kornhandel treiben; in der Nähe 
liegt das Bad Scheitling, und weiterhin die Bene 
dictinerabtei Irſe e. Kaufbeuern iſt die Wiege der 
ſchriftſtelleriſchen Dame La Roche, und muß ehemals 
bedeutender geweſen ſeyn, denn Rector Brummer fuͤhrte 
bier 1592 fein großes Schauſpiel dad Leiden Chriſt i 
und die Xp ofelgefhichte auf, wobei 246 fpielende 
Perſonen waren. Ich eilte aus dem alten Städtchen nad 

‚Memmingen, das ſich ftet unter der Menge ver- 
fallener Reichsſtaͤdte audzeichnete. Die Etadt non Tann 
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Fr 
Seelen hat ein reinliches heiteres Anſehen, und Tiege in 
einer huͤbſchen Ebene, da hier der Algau endet, umgeben 
von Hopfengärten und Hopfenftangen, gleich 
Cofafen- Pulls. Die Hopfenlefe iſt daher aud ein 
Volksfeſt wie Weinlefe, und der hiefige Hopfen muß 
gar oft für boͤhmiſchen gelten. Es ift hier viel Spe— 
ditionshandel, Weberei, Gerberei, vorzuͤglich Färberei, 
daher auch Memmingen dag Göttingen der Für 
ber ift. 

In der Nähe Memmingend liegt Burheim, die 
berähmte Carthauſe, deren Mönde, die nur von Wurz 
zeln und Kräutern leben follten, ed zu Sieben Dorfichafe 
ten brachten, indeflen aber ihrer Regel dadurch getreu 
blieben „ daß die Gemahlin Herzog Carla im. Wagen figen 
bleiben mußte, während der Herzog das Klofter befahe 
In diefen Gegenden muß es den. Mönchen baß gegangen 
feon, wie Abraham, denn es liegen noch viele Klöfter um⸗ 
ber, unter denen Otto beugen dad teichfle war. Mem. 
mingen lieferte den Liebhabern der Incunablen 56 
Städe, fhon im Jahr 1482 gab es hier eine Druderei, 
und Here Prediger und GStadtbibliothefar Schelthorn, 
ein großer Literator und Mifrolog, gab der Stadt auch 
gelehrten Ruf. Die Gemäldegallerie ift in der 
Kirche, und da alles von einheimifhen Malern, und, 
son Bürgern geſtiftet ift, fo muß man mehr den Pan 
triotismus im Auge behalten, ald die Kunſt. Die Reichs⸗ 
ſtadt mußte 1449 eine Weiberfaßbalgerei in diefer Kirche, 
erleben, wegen Betflühlen, die Geiftlichkeit verlangte eine 
neue Kirch weihe, der Magiftrat aber entfchied in feir 
ner Weisheit „Nein! ed waren ja nur Weiber!” 

Wer nod mehr von Memmingen wiffen will, leſe 
Herrn Pfarrer Corter’s Chronik 4805, wo man 
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nit nur alle Stadt- und Landpfarrer- und alle Epita- 
pbien findet, fondern auch ©. 369 leſen ann, daß 1773 
die enangelifche Gemeinde das feltene Gluͤck hatte, den 
regierenden Fuͤrſten von Hohenlohe-Kirchberg am 24. 
Dctobr. ald am 20. Trinit. in ihrer Mitte zu fehen, und 
duch feine Andacht und Aufmerkſamkeit erbaut zu wer⸗ 
den — Schellhorn rechnet auch unter die Merkwuͤrdig- 
feiten, daß mehrere VBärgermeifler und noch weit mehrere 
Sıadtpfarrer — jubiliret wurden — ein Beweis, daß 
ed ihnen wohlging, Feiner fi) überarbeitete, und die 
Stadt gefunde Luft hat. Omnia mediocria ad vitam 
prolongendam utilia! Demmingen flug auch Ducaten 
mit der Legende: Domine humilia respica, befolgte treu 
ihren Wahlfpruh und war glädlid — aber man kann 
doch aud zu demuͤthig fepn! die Ducaten find jezt 
fo demäthig, daß fie fih gar nicht mehr fehen laffen ! 
Don Memmingen bis nad) Augsburg hin ſtoͤßt man auf 
die zerfireuten Befigungen des Haufed Fug ger, deffen 
Stammpater Johann Fugger, ein Augsburger war CH 
1570). Diefer Mann hatte ſolches Gluͤck im Handel, 
daß feine Nachkoͤmmlinge Reichsfuͤrſten und Reichsgra- 
fen werden fonnten, und man in Schwaben für KHan- 
deln noch heute fuggern fagt. Als Kaifer Carl V. den 
Eöniglihen Schag zu Paris fahe, fagte er „Ich babe zu 
Augsburg einen Weber, der dieß alles bezahlen kann.“ 
Fugger hatte damald die Goldgruben Tyrols im Pacht, 
und ſelbſt eine Herrfchaft in Amerifa. Sogar im Don 
Quixotte Fommt dad Spruͤchwort vor „Reich wie ein 
Bugger.” Sie gaben Nitterfpiele, wie Fürften, und 
für die Kunſt thaten fie und die Welfer in ihrer Art, 
fo viel, ald die Augufte Sachſens. Defterd beherbergten 
fie ihre Kaiſer, und 1535 foll Graf Anton ein Tamin- 
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feuer von Zimmt gemadht, und zur Vermehrung 
des füßen Geruchs eine Obligation K. K. Maie 
frät in die Flamme geworfen. haben ! Jezt koͤnnte man 
mit Papieren ganz Yugsburg wärmen, und es gab 
Zeiten, wo mande fähig gewefen wären auch Obliga ⸗ 
tionen dem Feuer aufzuopfeen — im Zorne! Der 
jetzige Fuͤrſt Fugger wohnt zu Babenhaufen, an ber 
Guͤnz, und mag immer 7 Quadratmeilen mit 12,000 
Seelen befigen, die Grafen aber weniger, Das Haus 
bat fi) arg vertheilet, und es gibt neben der fürftlichen 
nod die gräflihen Linien: Glött, Weißenhorn, Kirch⸗ 
berg, Kirchheim, Nordendorf, Zinneberg ꝛc. Ehen! 
Ueber Mindelheim und Shwabmänden, 
die nichts Intereſſantes bieten, eilt. man Augsburg zu. 
Mindelheim war indeffen einft die Hauptſtadt eines 
reihaunmittelbaren Fuͤrſtenthums, im Beſitz des Welling« 
tons feiner Zeit, ded berühmten Marlbourough. Aber 
o Nachruhm! in feiner Hauptſtadt felbft wußte man 
nichts von Marlbourough, und noch weniger von feie 
nem Lobgefange „Marlbourough s’en va en guerre !“* 
Augsburg auf einer Anhöhe zwifchen Lech und Wer 
tach nimmt ſich von diefer Seite lange nicht fo gut aus, 
ala von der Muͤnchener Straße, wenn man ‚von Fried« 
berg herabfteigt in die Ebene, die jene Fluͤſſe bewäflern, 
und Närnberg imponirt weit mehr. : Augsburg ift 
. aber noch immer eine höchftintereffante Handeld« und 
Kunftftadt, wenn auch gleich die Zeiten der Fugger und 


Welfer, der Sandrat, Ridinger und Rugendas vorüber 


find. Bauart und Kunftbrunnen erinnern an bie Ver» 
Bindung mit Stalien, die noch don Bedeutung ift, und 
noch gibt es unter Augsburg's Töchtern Agnes Bernauer, 
Eliſabeth Rehlinger, Philippine Welſer, Clara Dettin 
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und Barbara Blumberger, die fo fhön vor Carla V. 
Zimmer fang, daß er nit umhin konnte, fie gnaͤdig 
enzufehen, und mit einem Don Juan zu beehren, der 
fiher Spaniens Thron mehr geziert hätte, ald der Tegi- 
time Bruder Philipp IL! Die Haldfraufe Guſtav 
Adolphs, die ihm eine Augsburgerin abriß, erbt fort in 
der Familie Senfert, ob aber auch jene Zuͤchtigkeit in 
Augsburg forterbte? mögte ich faft bezweifeln, weil eine 
Augöburgerin meine Behauptung Zeiten und Sitten 
änderten fi, und mir, der ich doch lange Fein Guſtav 
Adolph wäre, fen noch Feine Halskrauſe zerriffen worden, 
als die ich felbft zerriffen hätte — fo. übel aufgenom- 
men hat! 
. Augsburg ift eine Pflanzſtadt K. Auguſtus, dad 
Vindelicium der Römer, und die Gefdichte der heiligen 
Afra beweißt, daß Tiederlihe Dirnen fogar noch Hei: 
Tige werden Fönnen, und daß das Chriſtenthum frühe 
in die Colonie eindrang. Man Tann die Heilige, die 
Attila den Schredlihen fehredte, zu Pferde abgemalt 
Finden, fo wie den in der Hunnenſchlacht neben Kaifer 
Otto einhauenden heiligen Bifchof. Uhih in Stettens 
Geſchichte. Die wackere Stadt wußte fidh der Herren 
Biſchoͤfe gu erwehren, und da die Kaifer gerne hier waren, 
fo erhielt fie, "wie Nuͤrnberg, Freiheiten, die beide 
‚Städte zu dem im Suͤden machten, was bie Hanfeftädte 
im Norden. waren. Ventivoglio ſchrieb 1616 „Questa 
Augusta certamente ha dell’ Augusto negli edifici, nelle 
strade e nel popolo“ was aber wohl ſchon 1616 zu viel 
gefagt war. Indeſſen zählte fie damals 80,000 Seelen, 
jezt fammt der Garnifon kaum 36,000. Petrus Ramus 
“ fand 1562 auf dem großen Plag bei 40 Kutſchen — 
ich zweiſle ob jezt in ganz Augsburg fo viel ſeyn wer« 
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den? Augsburg hatte Fein Gebiet, wie Nürnberg und 
Ulm, und dennoch feine Schulden, was der alten Ariftos 
kratie zu. großer Ehre gereicht. 

Von Venedig gingen einft die Waaren über Aug» 
burg, und fo auch von Antwerpen nach Italien, 2500 
Webermeiſter lieferten über 400,000 St. Barchent, die Gold⸗ 
end Silberſchmiede hatten den groͤßten Ruf, und die vielen 
Kirchengefäße, Pokale, Gnadenkehen und Ninge gaben 
ihnen mehr Arbeit als jezt Doſen, Degen, Schnallen, 
Uhren, Kreuzchen und Seidenband geben. Porzellain, 
Steingut und Glas ſind an die Stelle des Silbers und 
Goldes getreten. Die Fugger und Welſer, die neben 
Peutinger auch viel fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt thaten, 
machten Geldgeſchaͤfte, wie jezt Bethman und Rothſchild. 
Noch iſt viel Verkehr mit Oeſterreich, Italien und 
Schweiz — Gattun=, Big - und Linnenfabriken blühen, 
Seethalerd Silberladen ift befugt, und die Kupferfle- 
her find noch nicht auögeftorben, dürften aber wohl 
beffere Landkarten liefern. Indeſſen Heiligen« 
und Marienbilder rentiren beffer, wenn fie gleih 
fo fheußlih find als die Unbahtsbädlein, bie 
nicht wenig den blinden Glauben befördern, wie 
man ihn gerne wieder haben mögte. Beiderlei Gegen- 
‚fände tragen weit mehr ein, ald Gellerts Werke! 

Unter die ſpeculirenden Künftler gehörte der, 
welcher auf Lättgendorf Luftfahrt 1786 Mes 
daillen und Kupferſtiche voraus fertigte. Der aus 
41200 Ellen Taffet bereitete Balon mit prächtig vergier- 
ter Gondel wurde lange für Geld gezeigt, bei den 7 
Zifhen die Zuröftungen gemacht, und ganz Augsburg 
war voll Fremder und, voll Erwartung — Lättgendorf 
flog aber nur auf der Medaille, größte nur im Kupfer 
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fi) die Zuſchauer aus der Luft, und zog dad weite 
Feld vor, der Känftler hatte Schaden, die Zufchauer 
dad Audlachen, und nur der Wirth zu den 7 Zifchen 
Vortheil — doch erhob fih-Degen zu Wien mit feiner 
Flugmaſchine höher ala die Dede des Univerfitätdfaals? 
Tann man ſich höher erheben? flogen andere bedeutend 
höher ? Wir Deutfche find einmal nicht gemacht zum 
Stiegen, und ich glaube, daß auch andere nie fo weit 
Tommen werben, ihre Flügel zu fordern, wie man 
"Hut, Stock, Stiefel und Mantel fordert — wir find 
feine Engel, und haben bafür — Geduld, wie der 
Drathzieher Weiffe allhier, und feine—an golde- 
ne Kettihen gelegte Flöhe! 

Augsburg ift berühmt dur) die Augsburger 
Eonfeffion und Religiondfrieden, gefchloffen 
in dem großen Saal der bifhäflihen Reſidenz (Pfalz 
genannt) der abernun verbauet ift, für alle, bie auf die 
fombolifhen Bäder geſchworen haben, und für 
die ohnehin, die da meinen, nad der Augsburger 
Tonfeffivn ‚glaube man eben, was die Augsburger 
glauben. Bon diefen theologifchen Nichtmerkwuͤrdigkei- 
ten mag es aber doch rühren, daß ſich zu Augsburg 
langer denn anderwärtd die Religion in Dinge 
mifchte, wodurch fie nur entiweihet und laͤcherlich werben 
mußte — die Controverspredigten im Dom, 
wo die Altglaubigen gegen die Neuglaubigen fogenannte 
Efeld-Predigten Cnämlih am Palmtage) hielten, 
der berühmte Pater Merz, der ControversGan 
fer — die reinen unvermifhten Bälle, die Tole 


rang» Pafteten 2 mögen daher rühren Man 


Taufte don ©. Ulrichs Grabe die Erde ald Nattengift, 
und. des Stift St. Ulrich und fra würdigte den erfien 
Unie 
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Univerfalbeifigen. der Kirche herab, zum. Nattenfim 

ger. Wegen der Paritdät war da3 geringfte Aemte 

gen mit beiden Religionen beſezt, und ed gab felbft 
“ paritätifhe Prügel! 

Der fomifhe Religionshaß äußerte fih ſchon auf 

dem Reichstage 1530, wo Carl V. gefliſſentlich am Vor⸗ 

abend deb Frohnleichnams einruͤckte, und die proteſtan⸗ 
tiſchen Fuͤrſten ſich weigerten, der Prozeſſion beizumoh- 
nen. Markgraf Georg von Brandenburg „wollte ſich 
lieber koͤpfen laſſen, denn der Abgoͤtterei beimohnen” ob 
ihm glei) der Kaifer fehr gnädig fagte „Loͤwer Firft, 
nit Kopp ab, nit Kopp ab!’ und Kurfürft Johann ‚von 
Sachſen, der ald Reichsmarſchall dad Schwerdt vorzutra⸗ 
gen hatte, ließ fi) nur dazu bewegen, durch die Vorſtel- 
ung, daß der, Prophet Ehife dem Feldhauptmann Näman 
auch erlaubt habe, fih im Tempel zu verneigen, wenn 
fein Herr, ver König auf feinem Arm geftäzt ſich vor 
den Gögen neigen werde. Bei Aufhebung der Mon— 
ſtranz aber, wo alles niederfiel, fanden Johann, und 
Philipp von Heffen — ftodferzengerade! 

Zu Augsburg hatte auch Luther 1518 feine be» 
ruͤhmte Unterredung mit dem päpftlichen Legaten Cajetan, 
und man zeigt beim alten ©. Gallus » Kirchlein die Stelle 
wo Luther, geleitet von des wackern Bürgermeifters Lan- 
‚genmanteld Leuten, hinabfluͤcht ete. Die Stelle heißt 
noch „der Dahinab” und es war ein glädlihes dabin- 
ab, denn bei freifinnigen Leuten feiner Urt gibts eher 

Sabinauf! Cajetan äußerte gegen Staupitz Nolo am- 

“plus cum hac Bestia loqui, habet enim oceulos pro- 

fundos et mirabiles Speculaliones in suo capito.“ Gebe 

der Himmel! daß fih beim Abſchluß der neuen Com 

ecordate nicht blos ähnliche deutſche Befien finden 
55 
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mögen, fondern aud) ſtetz — was wichtiger ſeyn mögte 
— in unfern ſtaͤndiſchen Kammern! 

Sollte nicht auh dad Programm über die Ein- 
faͤhrungsfeierlichkeit des neuen Biſchofs Ignatius Albert 
von Riegg (Zul. 1824) ein Ueberreſt jener Zeiten ſeyn? 
Wenn die ganze geiftliche Artillerie brummte, Clerifen 
und Schuljugend entgegen fam, iſt's natuͤrlich — aber 
auch alle Zünfte und der ganze Magiftrat? Was bleibt 
dem König noch als das Militär? Mag die Clerifen 
Ecco magnus Sacerdos und felbft dad Te Deum gefungen 
— incenfiret, bebetet und behandkußt haben, gegen bie 
ſchoͤſlichen Segen und Ablaß — aber warum beim Dar- 
garethenkirchlein ſchon abgeftiegen, und ald Pil- 
grim nad ©. Ultih gegangen? Und nun erft das 
Gedigt: die Shäferin und der Hirte? 

JIgnatius Albertus heißt der Gefandte 
Ignatius von Miegg der fhon lang Bekannte — 
Hurrab ! dem bipfet die Heerde entgegen 
hurtig zurüd nad meinen Gehägen 
daß ich verkünde der tofigen Heerde 
Ignatz Alberten, wie gluͤclich fie werde! 
Ignag Albertus der Trifteneripäher — * 
— — der Quellenbeſeher, 
— — decr Huͤrdebeſchirmer, 
—— — — N der Wöͤlfebeſtuͤrmer 
Goldene Schaͤflein, wie geht es euch gut 
kommt ein Hirtlein zu freundlicher Hut! 
Es ift fo eine Sache um Hirt und Heerde im Staat, 
wie in der Kirche — fol aber bie Vergleihung bleibeng, 
fo mag ich fie noch Tieber von Fuͤr ſten hören, wie® 
Maximilian Joſeph war, als von Hirtlein! 

Wer Zeit hat, findet in Augsburgs Kirchen noch 

manden Schag altdeufher Kunft, die Gemälde an den 
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‚Häufern z. B. Holzerd Bauerntanz am Juden⸗ 
berg, verwittern und ich felbft fahe noch 4824 einen 
berrlichen Engel vom Meifter Weißbinder fo Faltblätig 
überpinfeln, daß ich ihn hätte beohrfeigen mögen. Dieſe 
Dinge waren allerdings gegen den guten Geſchmack, wie 
zu Nuͤrnberg auch, wo man die halbe Bibel al fresco 
an den Häufern ftudieren Fonnte, aber diefe Mode gab 
der Kunft Brod, und bildete die Heiß, Schönfeld, Berg: 
muͤller, Holzer, Frey, Heder, Denzel, Mettenheimer, Wu⸗ 
Hermann, Rieger‘ genannt Sauerfraut 20 lauter 
Augsburger, unter denen der Schlachtenmaler Rung en⸗ 
das oben anfteht. Das ſchwaͤbiſche Lericon und der Vers 
faſſer der Reifen durch Suͤddeutſchland hätte fi weni« 
niger gegen dieſe Sitte erkifern follen, und gieng auch fonift 
zu weit -aberman kam aud Italien — die Deutfchen 
follten es wiffen, und Winkelmann ſelbſt machte es 
nicht beſſer! Tedesco italianisato Diavolo incarnato] 
Vielmehr nody mißhandelte Whetrlin bad gute Auges 
burg, daB ihn fo freundlih aufgenommen hatte: . Nach 
ihm war es ein Troja fuit und auözehrender Körper, die” 
Patricier in melancholiſcher Armuth, die Kaufleute fo 
ſtolz, als ab fie lauter Fugger und Welfer wären — 
der Pöbel tanzt um eine Biertonne unter Flächen über 
die Obrigkeit, der Drache der Parität war ſtets bereit den 
Partpeien den Hals zu brechen —uͤbezall Barbarep — vor dem 
Nathhaufe ftänden grün angeftrichene Canonen — Die 
Schönen Augsburgs hätten Eeine Buſen, dafür aber 
defto plumpere Füße, und die Laternen fehe man zwar 
bei Tage, aber nicht bei Nacht. — So bezeichnete Whekr⸗ 
lin dad gute Augsburg. Nichts fcheint mehr gefhmerzt 
zu haben, als fein Troja fuit, und gerade das war allein 
wahr, und galt ja auch von Athen und Sparta, von 
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Nom und Gonftantinopel, von Nürnberg, Eöln, Läbed 16. 
ja vom gangen heil. roͤm. Reiche ! 

Die fogenannten Geſchlechter hatten hier, wie 
zu Nürnberg, dad Regiment, fheinen ed aber weniger 
mißbraucht zu haben. Die Welfer, Langenmantel, Heer- 
wart, Sulzer, Rem, Imhof, Stetten, Zugger, Rebling, 
Seide, Pflummern, Rad, Liebert, Beſſerer ic. zählen 
wackere Männer und aͤchte Patrioten. Das Wappen ber 
Stadt ift eine grüne Biebelnußin weiß und rothem 
Felde, genannt Stadt Ppr (Birn) daher gingen die 
GStadtdiener in diefer Tricotar- Tradht und die 
mit Unterflägung des Raths gedrudten Bücher führten 
mit Recht den Schild ad insigne pinus. Viel früher, denn 


"anderer Orten bediente man fih ded Lumpenpapiers 


(1550) daB vielleicht felbft zu Augsburg erfunden wurde, 


"weil ed hier ſtets viel Lumpen gab, d. h. viel Linnen, 


und noch werden viele farbigte Papiere verfertiget. Eben 
ſo war der Bäherdrud hier früher. Die Formen- 
ſchneider und Brieimaler d. h. Kartenmacher 
gingen von unheiligen Karten auf die Heiligen und 
von dieſen zum Buͤcher druck über, und dieß allein, 
mag mit Karten. und Heiligen verſoͤhnen! Es kommen 
lateiniſche Bibeln vor vom Jahr 1466, und eine unbe— 
ſtrittene Legende von 1471. Der Rath, Peutinger, Fug · 
ger ꝛc. ſammelten Bibliotheken, und Ulrich Fugger 
war ein ſolcher Stollus librorum, daß ihn ſeine Bruͤder 
per prodigo ertlaͤren ließen. Jezt ſteht die Cotta'ſche 


Druckerei oben an, und hat eine Dampfmaſchine 


aus England erhalten, bie in einer Stunde 12—1500 
Abbruͤcke liefern fol. God bloss us! 

Sehr frühe erſchienen zu Augsburg LandFarten, 
und die Rupferfiegerkunft fand höher ala zu 
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Nürnberg. Hier lebten die geſchicteſten Baumei- 
fer, und ausgezeichnete Künftler in matbematifchen 
Suftrumenten, die auh Automaten fertigten, mie 
der Erzengel auf dem Prelachthurm bemeißt, genannt 
Ihurm Michel. Hier lebte Niedinger, der Maler 
‚der Nimrode, und felbft Nimrod, daher ihm feine Hir- 
ſche fo gut gelangen. Schon 1381 hatte der Rath 30 
Bähfenfhägen und 1372 ſchon 20 Canonen von 
Metall, wie fie fein Färft hatte. Die- Gärten der Fug- 
ger wurden mit denen der Könige Frankreichs verglichen, 
und in Heeswartd Garten fahe man die erfien Tul— 
pen in Deutſchland, deren Zwiebel 1557 aud Conflan- 
tinopel kamen. Augsburg mäßte weit mehr Kunftfchäge 
haben, wenn ſolche nicht im Sojährigen Kriege zerftreut 
worden wären. Augsburg ift auch die Vaterfladt Bru- 
ders, der die Geſchichte der Philoſophie in 6 
‚Quartanten ſchrieb „Warum braten Sie diefe 6ſch we⸗ 
sen Bände nicht in Einen?” fragte ihn Korb 
Baltimore, und Bruder erwiederte: „Weil ich nicht fo 
reich bin, wie Sie!” 

Augsburg, deffen fonft gute Finanzen der Krieg arg 
zerröttete, hat durch die Einverleibung in Baiern ge- 
wonnen, wie andere Reichsſtaͤdte, die mehr oder weniger 
genedt waren . . Es hat, glei Näraderg und Ru 
gensburg, feine traurige Miene abgelegt, und ift weit 
heiterer und lebendiger, da ſchon die Garnifen, und der 
&ig der Kreiöregierung mehr Leben verbreitet." Man fieht 
jest Feine Schildwachen mehr, die dad Gewehr in Win- 
Tel legend herum gaffen, und ed dann wieder aufnehmen, 
wenn fih ein Wagen nahet. Die Marimiliand- 
ſtraße von ©. Ulrich bis zum Dom ift fo ſchoͤn gewor- 
Den, daß ich verſucht bin,. fie der Frankfurter Zeil vor⸗ 
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zuziehen, ob fie gleih Windgaffe iſt (nicht von ventas, 
fondern Windung) wie die fchönfte Straße Wiens, 
die Herrengaffe au. Die Zeil hat wenigftens die drei 
Brunnen nicht, die vor dem herrlichen Rath haufe vor 
dem ſich der Römer beugen muß, mit dem Stanbdbil- 
de des Auguftus— den Brunnen des Mercurs, 
gu dem Umor’ empor lächelt, und den Brunnen des 
Herculed, der die Hyder tödtet., Der Neptun auf 
dem Fiſchmarkte hätte wegbleiben können, defto gelunges 
ner ift an der Pforte des Zeughaufes, der Genius 
des Frie dens, der den Dämon bed Kriegs bekämpft, 
von Rain, fo wie im Schäplerifhen Garten die 
lichlihe Gruppeder Venus und des Mars, Am 
Sarteneingange feht zwar „Nur Freunden und Frem- 
den von Diftinetion, ohne Erlaubniß erlaubt" da aber 
der Begriff Diftinction fo unbeflimmt ift, fo wagte 
id mic) zum Fremden von Diflinction ſelbſt zu machen, 
und hinein zu treten, um Venus und Mard aufzus 
warten. 

Der Play vor dem alten Dom, der zwar ald Ca- 
thebrale feine große. Figur macht, aber huͤbſche Monu- 
mente enthält, alte Gemälde, gemalte Scheiben und Bild⸗ 
niffe der Fuͤrſtbiſchoͤfe, ift jezt ein fhönerParadeplag, 
und die Halle, oder das Waarenlager ganz neu, fo 
wie daB naͤchſte Thor, das jedoch früher al andere ge= 
ſchloſſen wird. Den Wall zieren ſchoͤne Alleen, in denen 
man die Stadt bequem in 2 Ständen umgebet. Die 
Feſtungswerke wollen wenig fagen, gewähren aber doch 
verſchiedene gefälige Geſichtspunkte, den ſchoͤnſten von 
der Baftipn Lug ins Land, und von, einer andern ge= 
nannt der Pfannenftiel. Die Stadt theilt fih in 
die obere, untere und Sacobövorkadt, hat außer der Ma⸗ 
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zimifiandfteaße nod mehrere habſche Straßen, aber auch 
viel ſchlechte Gaͤßchen, worunter wirklich eined auch 
fo beißt, während fie anderwaͤrts vornehmere Namen 
führen. Es gibt auch ein Lohgäßlein, und der Weg 
dahin führt ganz recht über den Saumarkt! 

Dad Hauptgebäude der Stadt bleibt immer das 
Nathhand, erbaut 1616 von Hol, mit feinem hohen 
goldenen Saal, den Krager außgierte, und dafür 
Bürgermeifter wurde, Hier ift jezt au eine Gemälde ' 
Gallerie, wie zu Nuͤrnberg und Regensburg. 
Deckenſtuͤke und Fredcogemälde find meift von Krager 
und Rottenbammer. Ausgezeichnete Städe find: Rranad, 
Simfon und Delila, Dürerd Maximilian I, Rottenham- 
mers Flußgdtter Augsburgs, Kragerd juͤngſtes Gericht zc. 
Ich wuͤrde mir Guidos fehlafendes Kind, Titiand Venus, 
der Amor den Spiegel vorhält, Caracci heil. Franz, und 
tie Heine Madonna von Parmeggiang wählen, allenfalls 
auch Ambergus Heinrih VIII. — fo muß ein Tprann 
ausſehen; gleich darneben hangt Claus Narr — fo 
muß ein Narr audfehen. Ed waren aud 40 Gemälde 
sum Verkauf auögeftellt, die der Herzogin von ©. Leu 
gehören, meift Staliener. Ich hätte gewuͤnſcht, zwei 
franzoͤſiſche Städe kaufen zu koͤnnen, die ſchoͤne trau« 
sende La Valfiere, der eine Monne dad Brufibild 
Louis XIV. "wegnimmt, und Venus unter Amori« 
nen — Zwölf lieblich laͤchelnde Kinder umgeben die 
Mutter der Liebe, die natuͤrlich am ſchoͤnſten lächelt. Das 
Gange der Gallerie bleibt indeffen Ausſchuß. Ich fahe 
van Dod's ſchwarzgekleidete Männer, Rubens fette Nies 
derländerinnen, italienifhe Madonnen, und hollaͤndiſche 
Schweine, Hunde, Geflügel und Blumen, und fah alles nur 
flüchtig, denn ich Fam gefüttigt von Wien und Mänden! 
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Gewoͤhnlich fieht man den Libertifhen Saal, 
wo abwechfelnd mit der goldenen Traube die Winters 
bälfe gehalten werden, mich intereffirte aber mehr die 
Fuggerei in der Jacobsvorſtadt, eine Stadt in der 
Stadt, oder 50 Käufer, in welcher arme Bürger um 
geringe Miethe aufgenommen werden zum Andenfen 
des berühmten Handelöhaufes, berühmter als die daraus 
hervorgegangenen Fürften und Grafen. Man pflegt auch 
den Einlaß zu fehen, den die Stadt Marimilian I. zu 
Ehren, der oft ſpaͤt von der Jagd Fam, machen ließ, 
jegt ein Wahrzeichen der Handwerksburſche, wieder 
Thurm-⸗Michel, oder der verſtuͤmmelte Gehar- 
niſchte am Oblater Thor, der ein Becer geweſen ſeyn 
ſoll, der zur Zeit der Noth Brod ſchaffte. Der Einlaß 
iſt im Grunde nicht merkwuͤrdiger, als die vom Zimmer 
aus geöffnet werdende Hausthuͤren, und weit merfwäre 

diger, daß man nach Thorfchluß noch 1768 durch die 
finfteren Gewölbe und raſſelnden Thuͤrchen einpaſſirte.. 
Man koͤnnte fuͤglich veraltete deutfche Sitten, die wir 
Bocksbeuteleien nennen, auh Augsburger 
Einlaß nennen! 

Sintereffanter war mir wenigftend Schäles Cot- 
tonfabrif vor den Thoren, die jezt Losbeckiſche Ta- 
baksfabrik if, deffen Nachkommen von Schuͤle von der 
Fabrik abgefommen find, Schäle ftarb 1811, war eines 
Nagelfehmieds Sohn aus Künzelsau, hab fi, wenn 
ihn gleich der Neid ärmerer Patrigier verfolgte, und war 
Genie und groß in feiner Art, wenn man anders 
einen Mann fo nennen darf, der weder von altem Adel, 
weder Menſchen getödtet, noch Bücher gefcprieben hat. 
Schäle verdiente einen beſſern Biograppen, als er erhal« 
ten bat, Seine Familie war auch alt, wie id) mans 
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che alte Familie wuͤnſchen moͤgte, denn der Urgroßvater 
lebte 120 Jahre, der Großvater 110, ber Vater 90, 
Schuͤle felbft 91 Jahre, und alle hatten — Nägel ge 
macht. Die Zizfabrif diefes Nagelſchmieds befchäftigte 
4000 Menfdyen, feste ein Capital von 14 Mill. in Um- 
lauf, und warf jährlih 200,000 fl. ab, und fo viel hats 
ten Schuͤle's angehorne Fuͤrſten ange nicht. Improbus 
labor onkia vincit! 

Der Wafferthurm verdient theild wegen der 
Ausſicht, theils wegen der Wafferfunft felbft, die Wohs 
nungen und Brunnen mit Lechwaſſer verfieht, und in 
1 Minute 1500 Maaß 102° hoch treibt, befliegen zu 
werden. Die Franzoſen errichteten hier einen Telegra- 
phen. Vormals hatte die gute Reichöftadt ſtets Irrungen 
mit Baiern wegen des Lechwaſſers, jezt Fann fie nah 
Herzenöluft ihre Zabrifen und Mühlen damit beleben. 
Dean fieht auf dem’ Thurme von 4 Stodwerken auch 
mehrere Modelle, und einen ſchweren Stein mit einem 
Ninge, wer Kraft genug hat, ihn mit einem Finger zu 
beben, darf feinen Namen an die Wand fhreiben. Ich 
fah nur wenige Namen, und waͤnſchte, daß alle Wan d« 
befchmierer diefen Verſuch zuvor machen müßten! 

Auf der Stadtbibliothek war mir Peutin- 
gers Bild intereffanter, ald dad Denfmal Pius VL 
und. die Incunablen. Der Papft bewunderte die Biblio. 
thef, und Rector Mertend hielt eine lateiniſche 
Mede auf den Knieen — ed mußte bem heil. Vater 
gefallen. Schwerlih glaubte der ehrliche Schulmann, 
daß ihn diefe Knierede durch gang Deutſchland fo 
berühmt, und die Proteftanten aus Complimenten Ernft 
machen würden. Wugöburg zeigte freilich, daß es weit 
hinter Wien zurüdftehe, aber Fonnte man etwas anders 
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von einer Stadt erwarten, deren Fatholifcher Theil noch 
bei ©, Ulrich Rattengift Faufte, und der proteftantifhe 
Theil feinen Geiftlihen nicht erlaubte, ſich ohne ſchwar⸗ 
gen Chorrock und weißen Hanswurſtkragen fehen zu laf- 
fen, ja felbft deren Weibern nur ſchwarze und weiße, 
hoͤchſtens aſchgraue Kleider verftattete ? 

Die alten Augsburger möffen Feine Liebhaber von 
Spagziergängen, und zu fleißig geiwefen fepn, denn 
vor der Einverleifung waren fie fhledht damit verſehen; 
ſchon das Pflafter if, wie gu Münden, wenig einla- 
dend, da ed aud Eleinen fpigen Steinen befteht, die laͤngs 
den Häufern eine Art Moſaik bilden — eine Reihe 
dunfelgrauer Steinen, und dann wieder weiße — aber 
breite Vierede find beffer. Indeſſen ſchlechtes Pflafter 
macht häuslich, vorzüglich die Weibfen, und Cato 
wollte fogar fpige Steine auf dem Forum. haben, wegen 
der Herren Advokaten! Die jegigen Vergnägungd« 
orte find Gärten, ber Schießplag, die Nofenau, 
die Dörfer Oberhaufen, Lechhaufen, Göggingen, die fieben 
Tifche und der Ablaß — Muͤhlhauſen, . Wellenburg, das 
von der Höhe herabfieht, wie die Wallfahrtskirche vom 
Kobel (15 St.) wo man nit nur über die Gegend 
um Yugöburg, fondern auch in das Thal der Schmut- 
ter eine treffliche Ausficht hat. Man begnägt ſich nicht 
blos mit der frifchen Luft, fondern will was Fefteres 
und bie meiften nahmen außer Gaffee und Bier, auch 
noch Wuͤrſte und Gänfeviertel, Un diefen Orten fann 
man das Geſchlecht beffer ftudieren, als in den Kirchen, 
wo fi, wie bei Bädern, daB Gute zu feicht verliert, 
unter der Menge von Schoffel und altem Zeug! 

Zu Göggingen auf feinem Lanpfige flarb 1825 Kr. 
von Cobus, deffen Mineralien » und Conchilien ſamm⸗ 
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lung nebft: außgezetiäneter Bibliothek in allen Zweigen 
der Naturgeſchichte, fuͤr 40,000 fl. zu Faufen feht. Die 
Sieben Tiſche in einem Waͤldchen mögen Unfangs 
nur aus 7 beftanden haben, aber dad Bier ſchmeckte da 
fo gut, daß bald über 50 daraus wurden, die Zahl 7 
blieb aber heilig und e8 ging damit, wie in Klöftern, wo 
Anfangs auch die Zahl der Sänger Jeſu Maaßſtab war, 
bald aber, da die Lapen fo gutmäthig opferten, dermehr- 
ten fie fih auf 30—40, 100, ja 200 Städe! Mein Lieb⸗ 
lingspfag wurde bie Inſel und der Ablaß, d. h. 
der allerliebſte Platz, wo der Lech durch Wehr und 
Schleußen geſpannt wird, und da der Fluß ſehr wafler- 
reich war, ſo bildete er den ſchoͤnſten Waſſerfall, neben 
dem herrliche Linden und ein Gaſthaus ſtehen. Man 
ſieht, der Ablaß bedeutet hier keine Indulgentien 
der Kirche, fondern etwas weit Unſchuldigeres und Vers 
nänftigeres | 
Don Augsburg bis Landsberg, einem lebhaften 
Staͤdtchen durch Handel und den Salztransport nach der 
Schweiz, über dem die alte Burg der Grafen von Witin 
hervorragt, erftredet fi die 9 Stunden lange Haide, 
Lechfeld genannt, wo ſchon Franfen und Baiern ſich 
herumfchlugen und die Hunnen 955 fo blutig heimge⸗ 
ſchickt wurden. Warum nicht auch die Hunnen unferer 
Zeit? Damald ſchlugen fih vereint Baiern, Schwa— 
ber, Franken, Böhmen und Sachſen. Gott gebe! daß 
die Schlachten von Lipsic und. Belle-Alliance gleiche Wir« 
fung haben mögten!. In der Kirche zu Landaberg ſteht 
in Grenadiergröße Freund Hain von Holz mit, weis 
ßem Sand beftreuet, fo daß man die gutgearbeitete Gta« 
tue für fleinerm anfieht, und am Ufer des Lechs find 
jezt angenehme Anlagen. Die Ebene ift fehr fruchtbar, 
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daher der Baiern Spruͤchwort „Wer vom Himmel fällt, 
muß auf Landsberg in die Silbergrube, oder auf Ro- 
fenheim in die Schmelzgrube fallen.” Vorauögefezt, daß 
ich vom Himmel ficle, wüfte ich doch noch andere Orte! 

Mir hat ed daß lezteremal fehr wohl zu Augsburg 
gefallen, wozu mein Gafthaus die goldene Traube 
und ihr gefälliger Beſitzer Herr Roc, nicht wenig beige- 
tragen haben. Die Traube hat etwas, was felbft Frank. 
furter Gafthöfen abgeht — Hausbäder, und einen 
Saal, wie man .ihn nur in Bärftenpohnungen findet. 
Sm Mittelftand fhien mir eine gewiffe Haͤuslichkeit, 
Einfachheit und Herzlichfeit zu herrſchen, die man in 
andern großen Städten nicht mehr. findet, ald etwa zu 
Um und Nürnberg noch. Diefe reichöftädtifchen verale 
teten Sitten, - find immer beffer ala Hof und Weltton 
für Familien, Gläd und Lebensruhe. Mögen fie auch 
manchmal ind Uebertriebene und felbft Läftige fallen, und 
die Höflichkeit die Treppen herunter, bis vor die Haud« 
tbüre fortgefezt, und wenn man es fid) verbittet, erwie⸗ 
dert werden „Es ift ja dad Erflemal, daß wir die Ehre 
baben.“ Was thut3? nur fachte und vorfihtig die fin. 
flern Treppen hinab, fo wird man bei den ſchuldigen 
Gegen-Complimenten, wenn auch widerftoßen, doch nicht 
gleich Hals und Beine brechen! 


Ich habe 1824 länger zu Augsburg geiveilet, als ſonſt, 
und als ich mir vorgenommen hatte, fo mag es noch 
weit dfterd dem guten König Maximilian I gegangen 
ſeyn. Nach Endigung feines lezten Reichstags, wandte 
er ſich noch einmal auf dem Lechfelde gegen die gute 
Stadt, und ſprach die Worte, die ich ihm in Andacht 
nachſpreche „Nun! fo behuͤte dich Gott, liebes Augaburg! 


sei 


wir haben manden guten Muth in dir gehabt — nun, 
werden wir dich nimmer ſehen!“ 


Zweiunddreißigfter Brief. 
{ Münden 





Zwifchen Augsburg und Münden fehlte es nie an 
Netourmagen — es begegneten mir wohl 20 — und fo 
auch nit zwifhen Augsburg und Ulm über Burgau 
und Günzburg — aber ift der Accord richtig, dann mag 
man ſich mit Geduld waffnen. Die Gegend ift nicht 
befenderd anziehend. Friedberg lagert auf einer An- 
höhe im Angefihte Augsburgs, viele Uhrmacher wohnen 
da, und im der Nähe liegt die Wallfahrtskirche Herr« 
gottsruhe! der Reifende eilt natürlich durch da3 un- 
bedeutende Städtchen nach Augsburg oder München, da» 
für entfehädigen die Augsburger, die es fleißig befuchen. 
Friedberg war ehemald feft, daher hatte es viel im Krieg . 
zu leiden. Schon Thafilo flug fih hier mit Carls 
Franken, dann famen die Hunnen, und nad) den 
Hunnen die Augsburger — dann die Fehden der bai- 
riſchen Fuͤrſten unter fi, die Schweden, die Franzoſen, 
der fpanifhe und öfterreihifihe Succeffionsfrieg, und 
zulezt die Nepublifaner 1796 und 1800! Das Staͤdtchen 
heißt Frie dberg, und Fein Ort hatte mehr Krieg! 

Am Pofthaufe zu Shwabhaufen, fagt und eine 
Inſchrift, daß hier Pius VI. dem Kurfärften Carl Theo- 
dor, mehreren Bifhöfen und einer zahllofen Menge ge- 
meiner Gläubigen feinen Abfchiedöfeegen ertheilt habe. 
Dach au's hochgelegenes Schloß lockt hinaufzufteigen, 
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. und una lohnt eine weite Ausſicht über die Ebenen 
Manchens, und über 100 Dörfer bid an die Alpen. Am 
erfreulichften ift der ‚Anblid der Colonien in dem 
Dahauer Mooße. Wir nähern und der Hauptftadt 
Baierns, die ziemlich reizlos im flacher Ebene zwifchen 
den Ufern der wilden Iſar Tiegt, aber immer noch ſchoͤ⸗ 
ner liegt ald Berlin. Stuttgart, das fih ald Stadt 

nicht mit Münden meflen darf, liegt weit ſchoͤner zwi⸗ 
ſchen feinen Bergen, und bietet vor allen Dingen Schat« 
ten, aber eöfcheint, die Baiern brauchen mehr Sonne 
um bei ihrem Bierleben recht aufzuthpauen — und wahr⸗ 
lich fie pad im Zuge! 


Mänden nimmt fi auf der Höhe von Griefing 
noch am beften aus, und doch — ohne die beiden. 
Thärme der Frauenkirche? Wer follte glauben, 
daß diefe Stadt 1569’ über dem Meere läge? Die Alpen 
find nahe, und daher wehen oft rauhe Winde, der Winter 
iſt ftrenge, der Sommer veränderlid, und daB Frühjahr 
nur wenig angenehn. Gerne hätte Baiern mit Tyrol 
auch die Tproler Winde an Dejterreich abgetreten. Die 
oft fehnell wechfelnde Witterung macht Münden zu einer 
Nefidenz des Rheumatismus, und Gicht iſt ein nicht 
ungewöhnlicher Gefährte des Alters. Die Iſar bringt 
auch gerne Ueberſchwemmungen hervor, und die Waſſer⸗ 
bauten loben nicht immer den Meifter, wenn glei der 
Meifter dad Werk lobt. Guſtav Adolph nannte Mün- 
pen „einen goldnen Sattel auf einem duͤrren Klepper’ 

"und wuͤnſchte den Sattel mit fih nad. Schweden rollen 
zu koͤnnen. Was würde er jezt fagen? München ift die 
Vierte deutfhe Stadt nad Wien, Berlin und Hams 
burg — bie wahre 





305 


Mänden fann eine ſchoͤne Stadt ‚genannt wer- 

den, bald wird man aber ihre Schönheit außerhalb in 
den 6 Vorftädten fuchen. Sie zählt 60,000 Bewohner, 
und fol ihre Entſtehung Drönden (Monachium) zu 
danfen haben; ein Mönd war wenigftens Stadtwappen, 
der ſich zulezt in dad Münchener Kind verwandelte. 
Waren nicht Mönche lange genug Lieblinge der Muͤnch⸗ 
ner’? ed war eine Zeit, wo man ſich's in Baiern für 
- eine höhere Ehre rechnete von Moͤnchen abzuftammen, 
ald von Fuͤrſten, und Maria ift die Patronin Baierns, 
deren dergoldetes Bild auf hoher Marmorfäule auf 
dem Markte oder Schrannenplag fteht, der Haupt 
mache gegenüber, deren Kanonen gegen fie gerichtet 
find. Geharniſchte Engel an ihrem Fußgeftelle hauen 
Ungeheuer aller Art in die Pfanne, ‚unter welche der 
fromme Baier nur zu lange auch Lutheraner und andere 
Keger zählte, und die Kanonen find gewiß nicht im 
Ernfte gegen Maria gerichtet! Konnte es anders ſeyn, in 
einem Lande, wo die Erjefuiten Gruber, Frank und 
Schönberger folhe Rollen fpielten, und die geiftli- 
Gen Leib» und Seele zufammenhaltenden 
Hofenträger, die hriftlihen Handpiftolen, 
die Teufelspeitfchen 2 gefchrieben wurden ? Ri— 
eolai hat jene Herren abbilden laſſen, und wir leben in 
Zeiten, wo es gut iſt, diefe Phofiognomien neuerdings 
ind Auge zu fallen. Können Männer von Kopf und 
‚Herz fo audfehen ? 

Münden ift fhön, fo alt ed auch ift, ſchoͤn, breit 
und heile find die Wein», Kaufinger-, Carld«, Theatiner- 
und Sendlinger Straßen, und mehrere Öffentliche Pläge. 
Der ſchoͤnſte Plag it Mar. Joſephsplatz, den naͤch⸗ 
ftens dad Eolofale Dronument des uerflorbenen Königs 
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zieren wird, don Rauchs Meifterhand, von Erz Mar 
Sofeph, fehr ähnlich, figt cuf einem Stuhl von antifer 
Form, mit der Rechten fein Volk fegnend, und in der 
Linken den Scepter. Das Ganze hat mit dem Piedeftal 
30° Höhe, und die einfache Inſchrift ift: Max. Josepho, 
Regi Bav. Cives Monachunses 1824. Wo fonft die 
Mönds -» und Nonnenklöfter der Franciskaner, und 
die Gräber der wadern DVertheidiger Kaiſer Ludwig 
des Baiern, gegen päpftliche Unmaßungen, Decam und 
Bonagratius, und vieler altbärgerlihen Familien waren, 
üft jezt der Paradeplag, der Plag der Jahresmeſſen, und 
des neuen herrlichen Theaters, daB zwar 1822 abbrannte, 
aber noch ſchoͤner aus feiner Afche wieder auferfianden 
"if. Dieſes Theater ift wohl jezt dad ſchoͤnſte Deutſch⸗ 
lands, und herrlich bad Belvedere auf dem Fupfernen 
Dache. Es gibt noch ein zweited recht gutes Theater am 
Iſarthor, ia fogar ein dritte, das Lipperl- Theater 
im fogenannten Prater. Ob dad für Muͤnchen nicht 
zuviel ift? Berlin und Hamburg haben nur Ein 
Theater. Die itulienifhe Oper fand oben an, 
die König Ludwig mit Recht aufgehoben hat. Es war 
eine Reliquie unferer alten Vorliebe für Ausländerei, 
und Deutſche fingen fo ſchoͤn ald Staliener, iwenn n fie 
eben fo gut — gezahlt werden! 

Das Königlide Schloß wärde man ohne die 
davor liegenden ſchoͤnen Löwen und ohne die Gardiflen 
eher für eine reiche Prälatur, oder großes Spital anfe- 
ben - defto prächtiger ift.aber daB Innere. Es hat 
sier ‚große Höfe, und in einem derfelben liegt der 364 
Pfund ſchwere Stein, den Herzog Chriftoph 1489 zu 
der angezeigten Höhe mit einer Hand fihleuderte, und 
auch au dem Stapel fprang 12° hop! Unter mehreren 

metal · 
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metallenen Gruppen in biefen Höfen, zeichnet fi die 
Statue Mazimilians I. aus. Die Kaiferfttege und 
der Kaiferfaal waren und find maieſtaͤtiſch, lezterer 
iſt aber nun in die ſchoͤnen Zimmer der Koͤnigin umge⸗ 
wandelt. Die alten Tapeten mit den Thaten Otto von 
Wittelsbach intereſſiren wohl mehr als das Kaifer⸗ 
bette Carla VII. dad 23 Centner Goldſtickerei enthalten, 
und 800,000 fl. gefoftet haben fol. Manche hohe Haͤup⸗ 
ter rubten, oder ſchwizten in diefem Bette, aud) Marie 
Louife, aber Napoleon bat um ein gewöhnliches Bette, 
Im reihen Schag iſt ein Ritter ©. Georg dermaßen 
mit Edelſteinen überladen, daß er weit koſtbarer fepn muß, 
als der befannte Blumenſtrauß M. Therefiens zu Bien, 
und wahres Kunftwerf ift die Trajansfäule von 
Lazurſtein mit Baöreliefs von Bronze. Jene Zimmer, 
mo das KRaiferbette fteht, heißen die reihen Zimmer, 
alles rother Sammt, ſchwer mit Gold, und. die Mobilien 
fiehen mit diefer veralteten Pracht im Verhältniß; neben 
Gemälden fiebt man aud viel China, und von allem 
Neihthum wuͤnſche ich mir nichts, als den Eleinen figeins 
den Chinefer, der fo herzlich und natürlich -- lacht! 

Herrlich ift das Antiquarium in einem ſchoͤn 
antif verzierten Saale — eine Reihe Büften römifcher 
Kaiſer mit ihren Gemahlinnen, an der Zahl 192, und 
‚in den Nifchen fichen einige 50 Statuen und Vaſen. 
Die wenigften find Originale, da befanntlih bei Antie 
Een die Köpfe gerade am wenigften die rechten ſind, 
wie gar oft in der Menſchenwelt auch, wo ſogar oft bloße 
Knoͤpfe, gleich den Stednadeln, Köpfe haben wollen. 
Aber was, ift diefes ‚Yntiquarium gegen die Glypto— 
thek in der Marimjljansvorftadt, wenn ſolche vollendet 
ſeyn wird? Schon daß Gebäude uͤberraſchet im ſchoͤnſten 
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griehifchen Stpl, das Licht kommt von oben, und König 

Ludwig, einer der erften deutſchen Kenner und Liebhaber 

tes Kunſt, wird Holfenden, was Er ald Kronprinz mit 

Liebe begonnen hat. Neben den Schägen aͤgyptiſcher, 

fi iſcher und römifcher Kunft, von Ihm felbft in Ita- 

lien gefammelt, worunter Hauptfiäde find, wie Leuco- 

thea aus der Villa Albani, der Barberinifche Faun, ein 

Sohn der Niobe ꝛc. werden auch die Büften großer 

Deutſchen zu ſtehen fommen (mehrere find bereits 

fertig) und das Ganze. einzig werden — ein wahres 

> Pantheon und Walhalla! . 
Zn dem fhönen Pallaſte der Jeſuiten iſt dad 

Reichsarchiv, die Bibliothef, die feit Aufhebung 

der Klöfter mit zu den veichften gehört, würdig ihrer 

R Schweftern zu Wien, Dresden, Berlin und Göttingen, 

in 54 Zimmern, aber Schlichtegroll und Jacobi 

find nit mehr! — Die trefflihen naturbiftori« 

ſchen Sammlungen, worunter au) die Fruͤchte der 

brafilisnifhen Neife zu fehen find, vorzüglich 

"herrlihe Vögel, und die Akademie, welde die 

ſchoͤnſten GHpBabgäffe befizt, felbft die Elgini« 

ſchen. Wirkliche Antifen find der alte Zaun, ein’ Hei- 

ner Bachus, Jaſon und der figende Commodus. Anzie- 

hend ift die Büfte des verewigten Königs, ein Geſchenk 

Napoleons, an deren Fußgeftelle von Tproler Marmor, 

"Apollo ruht. "Einzig in Deutſchland iſt der ungeheure 

Gypdabguß eines der Coloſſen von Monte Cavallo 24° hoch ! 

Schön find die Pallaͤſte des Prinzen Wilhelm, Eu- 

gend, der Toͤrring, Prepfing, Montgelas, Tettenbach, 

Königafeld, Nechberg und ded Banquiers Seligmann, 

neben mehreren Staatägebäuden und neuerbauten Haͤu⸗ 

fern der ſchoͤnen Vorſtaͤdte. Ich fah fogar einige Bier- 
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brauereien, die ſchoͤner find, ala die Hoteld mander 
Minifter in manchen Reſidenzen; doch ficht man noch 
feine ‚Heidelberger Fäffer in Reihen zu. 6—8000 Bareld 
(Ohm), wie zu.London, wo eines dürd fein Berften 
nicht nur die Straße uͤberſchwemmte, fondern fogar eine 
Mauer umgeriffen wurde von ber vis Cereris! Sonder 
bar fipien mir doch die Aufſchrift der Reit ſchule: 

Regius bio eguiti munitur circus equogue 

ut recte ille jubere, hic jussa capegsere discat — 
noch fonderbarer aber die des botanifhen GSartens:- 
Florum Daedalae telluris gentes dissitae Max. Josephi 
Nurhine consociatae 1812. Dad fönigl allgemeine 
Krankenhaus 'erfezt die aufgehobenen barınherzigen 
Brüder und Schweftern, da ihr Terminisen wenig mehr 
abmwarf, und die Fond wurden vereint mit jener Öffent. 
lichen beſſern Anftalt, die für 800 Kranke eingerichtet ift. 
Außer -dem ift auch noch dad ©. Zofepb& Spital, 
ein eigenes Armenhaus, Militärfraufenhaus 
und Jrrenhaus zu Giefing, und dad Spital— zum 
heiligen Geift, wovon das elende heil. Geifi- 
Gäßchen feinen Namen hat, nad dem Neifende deu 
Geift der Muͤnchner fo wenig ermellen werden, als 
nad dem Knoͤtel⸗Gaͤßchen! 

Unter den Kirchen, die ein neuerer Schriftſteller 
die hohen Gebirgöräden der fittligen Welt 
nennt, vor welchen man nicht Falt voräbergehen follte, ” 
wie vor einem Zollgebäubde oder einer Haupt« 
wade — find drei audgezeichnel, Die Frauenkirche 
die ältefte, mit den Zwillingsthuͤrmen, und der koͤſtlichen 
Tumba König Ludwig des Beiern, ueben vielen Gemäl- 
den bairifcher Künftler, wie Rottenhammer, Kager, Schwarz 
und Damian. An den 4 Eden jenes herzlichen. Grab- 
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mahls ſtehen 4 Geharniſchte mit Standarten und zur 
Erde gebeugten Knieen — hoͤher hinauf Albert V. und 
Wilhelm im feierlichſten Ernſte, und oben Ludwig im 
kaiſerlichen Ornate, auf dem Throug und rĩngsumher 
eine Menge Figuren und Spmbole ded Todes. Alles iſt 
dem Meifter Hans Gumper gelungen. Der gelbe Bor 
bang hinter dem Hodaltar macht herrliche Birfung, die 
Predigt weniger als die Mufik, der langſam verhallen« 
de Gefang, und die Andachtigen auf den Knieen. Man- 
ches fhöne Gold- und Silberhaͤubchen lag malerifch hin. 
gegoſſen vor den Altären, dad ſchoͤne Auge zur Madonna 
emporgerichtet, wen auch gleich der Himmelsblick manch⸗ 
mal feitwärts ſchielte, nad dem, was hienieden ift! In 
der Mitte des Chors erblidt man auch einen Cardi- 
nalshut, den Gardinal Clefel, ein geborner Münchner, 
zum Andenken aufgehängt hat, mehr noch verewigte ihn 
aber Taubmann mit feiner Frage: Wie fchreibt man 
Hundert und Fänfzig Efel mit Einem Worte — CLefel! 
Die zweite Kirche ift die don Jeſuiten erbaute Mi» 
Härkgfirche, die ſchoͤnſte aber die dritte oder Then, 
tiner Kirche. Aus den Händen der Jeſuiten fiel 
der allzufromme Hof in die der Thentiner oder Cajeta- 





ner »Mönde, und die Kinder wurden nun nicht mehr 


Ignalius getauft, fondern Cajetan! Wer hätte damals 
den Umfhwung der Dinge glauben folen, unter Mar, 
ber. fogar Gelehrte nach Brafilien fehidte, um daB Reich 
der Wiſſenſchaften gu ermeitern—ihre Reife und Samm⸗ 
Tungen «(die etwa 32,000 fl. Fofteten) werden mehr inter- 
effiren als des alten Muͤnchener Schittbergers Reife, 
der in der Schlacht don Nicopolis 1395 gefangen, in dad 
Heidenthum geführt, und 1427 hier heimgefommen. — 
Alte dieſe Kirchen haben ‚große todte Schäge an Silber 
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und Ebdelfteinen, hierzu den Shag von Detting 
mit den maffio filbernen Engeln, Apofteln, Heiligen, 
Bafen, Leuchtern und Kelchen ohne Zahl, ſelbſt dem füs 
bernen maffiven Kurfuͤrſten Mar in Lebenögräße, der Das 
donna um einen Erben bittet. Wie viel ließe fi nicht mit 
diefen Schägen ausgleichen, Staat und Volk erleichtern ? 

"Der englifhe Park an der Stadt, hat in diefer 
flachen Gegend doppelten Werth, ein Werk Ihempfons 
ober Graf Rumfords, dem. Baiern viel verdanft, vor 
zuͤglich beffere Urmenanftalten und Bettelpolizei. Rum— 
ford lehrte die Großen, wie man mit 1—2 fr. Suppe 
die Armen abfpeifet. Diefer Park ift der Prater und Thier- 
garten Muͤnchens, und nicht leicht habe ich einen kuͤnſtlichern 
See gefehen, der fo natürlich ift und nicht Teicht findet man fo 
viel Wafferreihthbum, als hier, wovon wohl etwas 
an die Stuttgarter Anlagen abgegeben werden koͤnnte. 
In diefem Park findet man auch Erfriſchungen — 
man fann fein Pfeifchen rauen, und neben dem Gaft« 
baufe ſteht eine der fchönften Efchen, die ih je fah. 
Sn den fhönen Anlagen Stuttgarts gibt es Feine-Er- 
friſchungen, wohl aber Erhigungen! Mit Recht hat 
Rumford ein Denkmal am Eingange, auf dem billig auch 
der Name des faiseurs, des Hofgaͤrtners Sckell ſtehen 
ſollte „Harmlos wandelt hier, dann kehrt geſtaͤrkt zu jeder 
Pflicht zuruck“ ruft ein Genius, dad Volk aber, dem 
das Wort harmlos durchaus fremd ift, nennt den Genius 
Harmlos und dad Mädchen, das Sonntags nad) Bo« 
genhaufen will, fagt ihrem Seladon oder Gardiften „wir 
finden und beim Harmlos!“ 

Das Intereſſanteſte war mir, und wohl den meiften 
NReifenden die Gemäldegallerie in acht Sälen, zu- _ 
fänmengefezt aus der Münchner, Mannheimer und 
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Döffeldorfer Gallerie. Wenn die gu Dreden mehr Fta- 
Tiener aufzumeifen bat, fo fteht die Männer in 
Schaͤtzen aus der altdeutfhen nnd niederländi« 
ſchen Schule über ihr. Der Pröteftantismud, weniger 
poetiſch ald der Gatholicismus brachte die Niederländer, 
die früher ſich durch große Schildereien auszeichneten, 
berab zu jenen Gebilden, die fih auf gemeine Gegen- 
ftände befpränfen, auf Landſchaften, Pflanzen, Infecten, 
Bildniffe und fogenannte Stillleben und Tabagien. 
Staliener verhalten ſich allerdings zu Niederländern, wie 
dad Genie zum podex plumbeus, der Denker zum Rou- 
tinier — wie Athen zu Bhotien, Italien zu Holland und 
die Fdealität zur Natürlichkeit, der man ſich im Alter wieder 
nähert. Das Alter felbft ift eine Art hollaͤndiſches 
Stillleben. Inder Fugend gefiel mir nur dieitalieni« 
ſche Poeſie, jezt gefällt mir auch die nie der deutfche 
Profa, und oft mehr als italieniſche Madonnen, Heili- 
gen, Maͤrtyrer und ale himmliſchen Heerſcharen. 
Rubens allein vermag die Italiener, die ſo hoch 
herab auf die gemeinen Leute ſehen, zu curiren _ 
Rubens, daB Genie, das Künftler, Gelehrter, Staatd«, 
Hof- und Weltmann zugleich war; reich und angefehen 
lebte er mit Großen in England, Franfreih, Spanien 
und Stalien, und dann malte er — wieder zu Ante 
werpen. Er lieferte durch feine Schüler, wie Raphael, 
ungeheuer viel Stüde, an 4000, und fo viel haben wir 
felo von Faprefto nicht — er hatte Schüler, die ihn 
fogar übertrafen, wie van Dyk und Jordaͤns; fein Ideen · 
und Coloritreihthum war groß, kuͤhn die Behandlung, 
und von feinem Fleiſch voll Leben fagte Guido „Er mifcht 
Blut unter feine Farben“ Noch ſchoͤner aber ifl, was 
Caſanova der Schlachtenmahler — fagte. An Kauniz’s 
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Tafel, wo von Rubens die Rede war, bemerkte jemand: 
il etait ambassadeur, qui s'amusoit à la peinture. „Pardon! 
«’&toit un,peintre, qui e’amusoit & ötre ambassadeur !* 
' Nubens, diefen Ajar unter den Malern, fann man 
nirgendwo beffer, ald zu München ftudieren, denn hier 
bat er feinen eigenen Saal, und über 50 Stüde, folglich 
duͤrfte die Sammlung noch Äber die zu Paris und Blen⸗ 
heim oder Woodſtock, Bruͤſſel und Antwerpen geſezt 
werden. Hier iſt ſeine Anbetung der Hirten, der fter- 
bende Seneca — fo flirbt der Weife! — Latona, welche 
die Bauern in Fröfche verwandelt — ein Froſch hat noch 
fein Bauernhuͤtlein auf — die Cherjagd, dad Silenusfeft, 
die Amazonenſchlacht, die heil. Dreifaltigfeit, ©. Peter 
und Yaul, ©. Laurentius, die Nömer und Sabiner, 
Diogened mit der. Laterne, und eine Menge fleinerer 
„Side. Sein Diogenes ift der leibhafte Spott, Diderot 
tief „c’est Diderot en Hollande* moräber Diogenes nicht 
wenig ‚gelacht, und Rubens den eitlen Franzoſen neben⸗ 
hin gemalt haben wuͤrde. Rubens Frau mit dem Kinde 
und ſeine ſieben Kinder, die eine Blumenkette tragen, 
verſoͤhnt mit dem bethlehemitiſchen Kindermord — der 
ein Gegenſtand für die Kunſt iſt — und fein Engel« 
ſturz und Sturz der Verdammten erregen ſchauer⸗ 
liche Phantaſiegebilde, wie Michael Angelo. Es iſt ein 
Teufel da, der einem im Schlafe wieder vorlommt, und 
überall, wo man auf Tehfel ſtoͤßt; in meiner Knabenzeit 
hätte ich ihn nicht fehen mögen, wo id) mis Seſichter und 
Larven genug zufammenfezte, aus den Blumen meiner 
— Bettvorhänge. 

Die Gallerie hat die meiften van Dyk, der befannt- 
lich wie Titian am liebften Portraite malte, und wen 
ſpraͤchen nicht fein Guſtav Adolph, Wallenſtein/ Tillp ꝛtc. 
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doppelt an? — eine Menge Tenierd, Velden, Oſtade, 
Brower, Breughel und Snyderd, den Feiner in der Thier- 
malerei übertroffen hat, felbft nicht Ro 03, dem ein Hifte- 
tienmaler die Tochter verfagte, weil er nur Thiere 
made. Herrliche Landfehaften von Berghem und See— 
flüde Bagthugfens— mehrere Meifterwerfe Rupsdäls, 
des Malers wilder Natur, der Felfen, Wälder und Waffer- 
fälle — niedliche, Eleine Pölenburg, der ftets feine Land» 
fhaften mit badenden Mädden belebte, find hier, und 
neben Rubens glänzt ein zweites Genie Rembrandt, 
von dein die Sallerie abermals mehr denn andere befizt. 
Rembrandt liebte bekanntlich das Helldunkel, wo auch 
fein Zauber liegt, er verdankte altes ſich felbft und der 
Natur, war flolz darauf, weder Italien noch Antiken 
gefehen zu haben, und wollte mit Standeöperfonen 
nie etwa zu fehaffen haben. Seine Modelle waren feine 
Frau, und eine alte Magd, die er fo natürlich malte, daß 
„ eine Nachbarin mit dem Bilde am Fenfter—fna ken wollte! 
Nembrandts befter Schüler war Dow, deſſen 
beröhmter Marktſchreier fi neben feine waffer- 
fü.htige Frau Gezt wieder zu Turin) ftellen darf; 
fein Haupt · Triumph bleibt aber doch fein Nachtftäd, die 
Abendſchule, im Haag. In meinen Augen find jedoch 
de Mieris noch vollendeter, deren mehrere hier find, 
nur nit das Stuͤck, dad er einem armen Schuhflider. 
verehrte, der ihn aus einem Graben zog, wo- er betrun- 
Ten lag. Pan ſieht auch Wouvermannd und Hondelo⸗ 
ters vom erſten Rang. Ein Wousermann ohne Pferde 
gehört zu den Geltenheiten, aber der deutfche Pforr zu 
Frankfurt malte wohl gleich fehöne Pferde, Reich ift die 
Gallerie an van der Werff, denn er ſtand in Kur⸗ 
pfaͤlziſchen Dienften und feine Arbeiten bleiben ſtets treff« 
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lie Cabinetsſtuͤke, mag auch fein Zleifh elf en⸗ 
beinern ſeyn. Von Denner find 3 alte Köpfe hier, 
deren Vollendung man wet recht durch das Vergrößerungs- 
glas gewahr wird, und von dem trefflihen Nachtftäd« 
maler Schalken wohl die meijten Städe, denn auch er 
malte viel für Duͤſſeldorf. Seinen herähmten, thörigten 
Zungfrauen, deren glimmender Tocht auf der Erde, 
vielen wichtiger geweſen ift, ald Raphaels Johannes, ziehe 
ih doch fein Mädchen vor, daB mit ihrer Hand ein Licht 
zu ſchuͤtzen ſucht, welches ihr ein muthwilliger Junge aus- 
loͤſchen will. Es iſt ſo zart gedacht, als Reynolds mit 
der Nomphe ſpielender Amor in van Hoopens Landhauſe 
zu Harlem — im Grafe hebt ein buntes Schlaͤngelchen 
den Kopf in die Höhe — datet anguis in her ha! 

Neben fhönen Tenierd hängt ein neueres Cabinetd« 
ſtuͤck, auf dem ein Mönd einen Wagen befteigt, ehrfurgitd« 
voll zieht der Fuhrmann den Hut ab, dad Weib macht 
Pag, der Hund aber hebt dad Bein auf und bedient 
in Hundemanier die Kutte. Im ten Saal fällt zuerſt 
Prinz Carl auf, zu Pferd in Lebensgröße von Stieler, 
zwiſchen zwei ſchoͤnen Landſchaften; trefflih iſt Sande 
rarts Nonne, und Hutten yon Kupezkp, ſchrecklich aber 
Callots bethlehemitifher Kindermord, daher Noos Hirt 
und Heerde defto Fiebliher. Im sten Zimmer lächelt eine 
figende Magdalena, zwar Fein Battoni — aber doch daB 
größte Städ, das man bon Han der Werff hat, neben. 
einigen 30 Fleinern, worunter die bertriebene Hagar 
wohl das lieblichſte. Man kann ed Erzvater Abraham 
beim Anblick der alten geifernden Sara, und dieſer Hagar 
wahrlich nicht uͤbel nehmen, wenn er — ancillirte! Aecht 
niederlaͤndiſche gemeine Natur iſt Dows altes Weib, bie. 
ein Kind auf. ihrem Schooße reiniget, die Mutter ſchaͤlet 
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Obſt, und der Dann’ hält in der Rechten einen Krug, 
und mit der Linfen — die-Nafe! 

Im Saale Rubens find auch Sandrartd zwölf 
Monate, und ein gar herrliches Weib, zum Gegenftüd 
eined Mönch, der einen Zodtenfhädel betrachtet; Im 
6ten Zimmer ift unter Wouvermann und Nembrandts 
— Bold Abrabams Opfer wahrhaft erhaben, und 
um de3 Contraftes willen mag man einen Blid werfen 
auf Cerquozzi Schuhflider! das Allerheiligſte ift dad 
Tte und dte Zimmer, bier iſt Jo hannes in der Wih« 
fie, wo nicht von Raphael felbft, doch gewiß von Giulio 
Romano. Guido’5 Marie, die gen Himmel fährt, 
ift alferdingd zu ſchoͤn für diefe Welt, und Do min i— 
chinos Suſan na entftellt ein bischen dad Schreien 
Avis au lecteur! Und wer wagte auf Cortonad Ehe 
brecherin den erften Stein zu werfen ? — Diefe Su- 
fanna erfaubte mir nicht, Acht zu geben auf den Baum, 
unter den fie der Maler fezie, und die Aelteften, welche 
die lebendige Gufanna vor ſich hatten, folten den 
Saum angeben? Hat wohl je einer in ähnlichen Fällen 
Acht gehabt, auf dad Holz oder den Zeug eined — Gas 
napees? Achtete ja nicht einmal jener alte Marquis auf 
die Nede feiner Dame prenez garde Mr. je vais me rendro 
-— und erhielt Ohrfeigen! Der Richter, der die Frage 
flellte: Unter welhem Baume? wer vermuthlid 
erft von Univerfitäten gekommen, und nur noh Amt d« 
verwefer oder Affiftent! 

Erhaben ift Caraccid heil. Franz in Entzädung, 
da Vinci Tieblihe Cecilia, und unter mehreren heiligen 
Familien dad Heinere Städ, wo Maria vor dem Kinde 
knieet, das ein Kreuz in den Händchen hat, und zu Füßen 
ein Laͤmmchen, Hinter ihnen Johannes. Correggios Amor 
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mit einem Papier in der Hand, will mir nicht recht ein« 
feuchten, und weit 'zarter ift das fehöne Weib daneben, 
und das Füffende Pärden. > Von den in Deutſchland fel- 
tenen Murillos, deſſen Pinfel ‚alles. veredelt, find auch 
mehrere Stüde hier. Diefer Spanier malt mit gleicher 
Grazie Madonnen, und alte Weiber, die Kinder — lau⸗ 
fen — einen b. Franz, der Kranfe heilt, und Bettel« 
jungen, die im Heißhunger alles freffen, oder ihre Hunde 
flohen. Seine fpanifhe Läufegefellfhaft gäbe 
die ſchoͤnſte Titelvignette vor mande tecenfi 
rende Blätter! . 

Titians „Carl V. intereffirte mich hier, mehr denn 
anderwärts, und der Kaifer. hatte Recht dem Kuͤnſtler zu 
fagen „du haſt mich ſchon dreimal gemalt, du haft mir 
dreimal die Unfierblichfeit gegeben !’” Neben ihm find bie 
Bildniſſe Duͤrers, Holbeins, Rubens, da, Vincis, Ra— 
phaels zc. und auch das des heil. Hieronymus. Aber wenn 
man alle diefe Meifterftäde in allen 8 Zimmern gefehen, 
fludiert, und bewundert hat, Fommt man immer wieder 
noch einmal zum Johannes inder Wüfte! Und 
diefer Johannes, ruhend an einem Felſen, geſtuͤzt auf 
den linken Arm, “neben dem ein Kreuz liegt, und in der 
Rechten eine gefüllte Schaale aus der zu feinen Züßen 
fprudeinden Duelle — diefes Meifterfiüd war mit einer 
Landſchaft von Waflerfarben überfihmieret, die ein Aufe 
feher reinigte, und fo den Schag entdeckte. So fhmier« 
ten die Mönche auf die Geifteswerfe der Alten — dum— 
me Mähren und Predigten, die leider! blieben, und 
und vielleicht Tacitus und Livius raubten. 

Es gibt nody mehrere Priyatfammlungen zu Müns 
den, worunter die herzogl. Leuchte nbergifge mit 
Canovas Grazien und Magdalena, und die gräflich 
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Rechberg'ſche oben anftehen, die ich aber Jeider! nicht 
gefehen babe. Wo wohl Giordano's BerfuhungChri« 
fi fleden mag, die mir in früherer Zeit zu Duͤſſeldorf 
fo wohl gefallen hat, wegen ber Idee? Chriftus fizt an 
einem Felſen, und der Teufel tritt vor ihn — in Moͤnchs 
geftalt, er hebt die Kutte auf, um die Steine die Brod 
werden follen, hervor zu holen, und Feuer flammt aus 
ber Kutte. Wie fommt es doch, daß fo wenig aus ber 
franzöfifpen Schule bier ift? Sie iſt doch nicht 
zu verachten — nicht zu verachten die Vanloos, Chardin, 
Vernet, Lorrain, Louterbourg, Greuze zc. Für des lez⸗ 
teen erwahfenes Mädchen, dad um ihren 
todten Vogel weint, gebe ih ein Duzend italieni« 
fer Heiligenmaler! Est-ce bien la mort de cet Oiseau 
qui vous tant afllige? Ich Fenne allerliebſte franzöfifche 
Eabinetd.Städe — aber große Gemälde ? Diderot 
tönnte Necht haben „Le luxe et les mauvais moeurs, qui 
distribuant les palais en petits reduits — fo ver⸗ 
derben unfere Heinen Buͤcherkupfer bie KRupferfie 
Herkunft ! 

Groß war mein Genuß in dem herrlihen Tempel 
der Kunft zu Münden, und diefen Genuß vermehren 
dad gedrudte PVergeihniß ber Gemälde, und dann 
die koͤnigliche Liberalität, mit der alles gezeigt 
wird; » Man zahlt nah Belieben (mandje gar nicht) 
und nirgendwo iſt die Nede don 1 Ducaten für den 
Herrn Profeffor, und 1 Gulden für den Aufwärter; 
Kunftgewäfce flört weder den ruhigen Selbfigenuß, 
noch die natärlihen Eindruͤcke der Kunft. In den unter 
der Gallerie herumlaufenden Arkaden, ift ein Caffeehaus, 
und vor demfelben fhattigte Ulleen, die zur neuen 
Eaferne, oder nach dem Park führen. Jener Brite ſah 
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su Paris Raphaels Verklärung zu allerlezt — 
„pour la bonne bouche, um-den Gindrud fo ungeſchwaͤcht 
als möglich mit ſich nad) London zu nehmen, Deutſch 
und beſſer ift wohl, dad Befte öfters zu frhen, was 
nicht hindert es zu guter lezt nochmals zu bewundern. 
Oft wandelte ich nach den heiligen Kunfthalfen im Museo 
Napoleon, und fah noch einmal 2 Stunden vor meiner 
Abreife das Beſte, und fo weilte ich auch zu Münden 

am lezten Tage nochmals in dem Saal Nr. 7 unt 8! 
Dad höhere Leben ift ſich überall gleich, und 
fo wunberte ih mich nicht, hier die Sprade Gal⸗ 
Tiens zu bören, das Volks⸗Leben ift Bier und 
Tanz: Tabak und Wurfl, Gänfeniertel und 
Kegelfhieben mit dem größten Ernſte. Münden. 
hat gegen 20 Caffeehaͤuſer, und zahlloſe Bierkeller, darun« 
ter auch der Bockskeller, deflen ſtarkes Bier flößiger 
Natur if, ein ſchwaͤcheres heißt Geid. Ich habe au 
Münden Bier getrunken, dab gewiß die befannte Bier 
probe beftanden hätte, wenn ich mich mit den ſchwarz · 
lebernen Beinkleidern meiner Knabenzeit auf die Bank 
gefezt hätte, wäre fie gewiß mit mir aufgejtanden, wie. 
jene Bierprobe verlangt. Das Seidel Foftet 24 Kreuzer 
und man empfiehlt fih nicht wenig bei den huͤbſchen 
Kelinerinnen, wenn man bei Darreichung des Grofchens 

fie gar nicht nach dem &£ Fr. fuchen läßt! 

Schon 1430 hatte Mänche n ein fogenanntesgrauen« 
"baud, mo „die gemeinen Toͤchterlein““ unter polizei» 
licher Auffiht ftanden — iezt ſcheint diefe väterlihe Vor- 
forge überfiäffig. Die ſuͤdliche Lebensluſt erlaubt in dies 
fem Punkte große Sreipeit, freilich — ohne nor difche 
Eleganz oder foftematifche Einrihtung, gera- 
de weil größere Freiheit im Umgange iſt. Das meifte 
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Gluͤck feinen bie Euiraffierd zu machen, wie anderwärts 
die Gardiften— es find aber auch die ſchoͤnſten Maͤn⸗ 
ner, und ihre in der Sonne glänzenden Helme und 
Bruſtharniſche erinnern an die alten Rittergefhwa- 
der. Weit unbedeutender ſcheint der Titerarifhe 
Verkehr zu ſeyn, höchftens etwas Kunft, wie zu 
Wien. Zu Augsburg iſt fogar der Antiquar blind, 
wohnt aber im Doctordgäßdhen! 

Die Confumtion practiſcherer Art ift aber deflo 
flärfer, verhältnißmäßig werden hier ficher mehr Bier, 
Eier und Geflägel verzehrt, ald zu Wien. Ueberall fröh« 
liches Leben und Xreiben, und wie gefagt, die Bor- 
ſchule Wiens. Liebenswuͤrdig iſt die Humanitaͤt im 
Umgange mit Hoͤherſtehenden, wie zu Wien, und der 
fleifere Norden und kleinere Nefidenzen Fönnten bier 
manches lernen. Der dverftorbene König wie der jegige, 
der Prinz Eugen, wie Prinz Carl waren und find Mu«- 
fler, und dieß wirft weiter. In diefem Punkt hat Muͤn⸗ 
en viel Großftädtifches, und daB fhöne Him- 
melblau ift die Xeibfarbe ded Baiern vom König und 
dem Krieger an biß zur Dinte der Poftämter ! 

3u den naͤchſten ftarf beſuchten Umgebungen Mün- 
hen, gehören bie Dörfer Harlading, wo Claude 
Lorrain einft lebte und malte, Grünwald, Kefelohe, dad 
Brännel oder Mariabrunnen, ein Mineralbald, Für- 
ſtenried, Dachau, Schwabig, Unterfendling, vorzüglich aber 
Bogenhaufen am Ende des Parks, und Bieder- 
fein, ein niedliches von der Königin verſchoͤntes Land- 
gut und Shfhen— Nymphenburg und Schleis— 
heim. Im ehemaligen Klofter Schefflar ift jezt eine 
Badanftalt, und in ber Kirche ruht der edle Conrad von 
Beierbrunn, einer der vornehmſten Hauptleute König 
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Zudwig des Baiern, der ald lezter feined Stammes 1333 
farb. Mein liebfter Spaziergang in der flahen Sand. 
gegend war längs ber etwad erhabenen Ufer der Iſar 
nad Harlading und Voͤhring, welches einft fogar 
mit Mönden um den Vorzug buhlte. Die reizendſte 
Bahrt aber ift nach dem 5 Stunden entfernten Nahren- 
berger oder Wurmſee. Das Fluͤßchen Wurm 
fommt aud dem Ser, um Nymphenburg zu bewäf 
fern — wie leicht koͤnnte man beide in Verbindung fegen 
und dieß wäre der ſchoͤnern Hauptſtadt Baierns würdig! 

Der fogenannte Prater zu Münden ift eine nahe 
Sfarinfel, und nur der Spott konnte ihr den Namen 
Prater aufheften, wie Lindau den Namen -Venedig. 
Hier iſt dad Lipperl- Theater, und daher fand id) 
bier viel Volk. Lipperl machte feine Sachen fo gut, als 
Gafperl, dad Parterre war gedrängt ‚voll, aber in der 
Gallerie ſaß ich ganz allein, und war für meine 18 fr. 
Ew. Gnaden. Mangab D. Fauſt's Höllenfahrt, oder 
Lipperls Wanderung durch die Hölle, ein ganz neu bear⸗ 
beitetes, -großed durch den Teufel ſchrecklich gemachtes, 
durch Lipperl aber zum Lachen eingerichteteß, und durch 
die ſchoͤne Hölle und viele fonflige Dekorationen aufge 
pustes Luft, Schau und Trauerſpiel in 4 Acten’— 
Der Herzog von Parma benahm fih wie ein Hausknecht, 
die Herzogin wie eine Kellnerin, und Lipperl — genug 
er machte mid) lachen. Der Gaftwirth war lange in 
Wien, und fragte mid) gar manderlei über Wien und 
Prater, fo, daß ich ihn zulezt fragte „aber wie iftd mög- 
lich, diefen Fleck Prater zu nennen?” „Herr! fagte er, 
diefer Fleck hat Vorzüge, die Sie gar nicht beurtheilen Fön- 
nen, Vorzuͤge, die Wiend Prater nicht haben kann — er ge» 
drt Mein!“ So antwortete Papft Sirtus V. ald man 
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ihm vorwarf, Schweinhirte gemwefen zu fepn „e 
waren bie Schweine meines Vaters !" 

Nah Nomphenburg führt eine ſtundenlange 
Allee, und der Pallaft, ber aus 5 durch Gallerieen verbun⸗ 
dene Pavillons befteht, hat doch etwas Impofanted, wenn 
er gleich ein unfdrmliched nach und nach entfiandenes 
Ganze bildet. Der weite Park mit feinem beneidens 
werthen Wafferreichthum nmäbert ſich jezt mehr dem eng- 
liſchen als franzoͤſiſchen Geſchmack, indeffen ift doch alles 
zu flach, um ſchoͤn zu ſeyn, wenn gleich mehr Natur ald 
gu Schwezingen. Prächtige Wafferbeden, ſchiffbare 
Candle, Waflerfälle und Springwaffer, eine Fontaine von 
80° Höhe — Drangerieen und Treibhäufer — Hirfche, 
Rehe, Faſanen, Schwanen, Kaninchen, felbft Bieber-Co- 
Ionieen gibt es hier. Die Pagodenburg bat Porzel- 
lain, die Umalienburg Spiegel und Gemälde, und 
die Badeburg Bildnife von Maitreffen aufzus 
weifen, mit denen unter Muſik Mar Emanuel und 

. Earl VIl. im Bade herumſchwammen, wie einft Carl der 
Große mit feinem Hofe zu Aachen, und dann warf ſich 
wieder alles in Sad und Afche vor den Altären und Kreu⸗ 
zen in der nahen Clauſe! Diefe 16 Maitreffen find 
feine Poͤllnizer — hoͤchſt gemeine Gefihter! 
Hat von diefer landesherrlichen Anftalt etwa NH me 
pbenburg feinen Namen? 

Romphenburg ift mir unvergeßlich durch einen der 
ebelften, größten, und babei einfachften Männer, wie man 
fie nur noch im Plutarch antrifft, den würdigften Nach« 
folger des glei trefflichen Picyegrä, durch Moreau, 
der mit allen Advokaten in sago et toga zu verfüh« 
nen mag, und mehr beutfiher als frangdfifcher Charakter 
war.. Hier hatte ich 1800 eine dreimalige Audienz, und 

5 jedes⸗ 
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jedesmal ftand Moreau als Jaͤger vor mir. Der märh 
tige, hochverehtte Oberfeldherr war fo artig, wie ein 
Franzoſe, und nur beim drittenmal entfuhr ihm ein mais 
— je vous trouve bien importün, Mr. ! Er faßte fid) aber 
auf der Stelle, wurde nur defto freundlicher, und wieß 
mid) an den Cominissaire Ordonnateur en chef, den ich 
— gerne umgangen hatte, et cela pour cause! Dtoreau's 
Andenken ift mir heilig, bloß merfwiärdig dad Uns 
denken des Meteor, der als Staatsmann lange nicht 
die Tiefe der Ideen befaß, die man ihm zutraute, fons 
dern nur die Kunftgriffe Machiavelles, und dem mar 
vielleicht felbft die Stelle des Erften Generals der 
Revolution ftreitig machen Fan, Don Rötraite verſtand 
er einmal nichts — aber et verſtand zu überflägeln, 
das Gentrum zu durchbrechen, Fein Blut zu fehonen, und 
die Hige und den Glauben feiner Galler zu benugen 
imit feinem Emportez moi ot — chasses moi vette da 
naille, ces BB. . ı Al 


oft ſah ich den Schreclichen. Zu Pferde und in 


Uniform vor der Fronte, nahm fi ſich der Kleine noch ganz 


"gut aus, nit fo auf dem Throne und im meiten Kai— 


fermantel wie verloren! Ih fah ihn zum erftenmal zu 
Naftadt — er glich einem Gefpenft, aber die militds 
tifhe Magerkeit, die er aud Italien brachte, kleidete 
ihn weit beffer, als feine Faiferlihe Dies Wie 
viel Blut gehörte dazu, ihn fett zu machen! Sein Geift, 
nicht fein Herz umfaßte die Welt, und zwar nicht um 
ihretwillen, fondern um feinetwilfen! Die Mütter, 
die doch wohl den Sohn am beften Fannte, fagte „Er 
hat an der Stelle ded Herzens eine Kanonenfugel! Wie 
verſchieden Yon der Aeußerung jenes Franzofen, ald man 
Moreau an bie e Spipe der Regierung wünfchte „Com: 
‚ss 
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ment voulee vous, que Moreau gouverne? il croit & 
la vertu! " 

Schleishe im liegt 3 St. von Münden, da im 
italienifchen Geſchmack gebaute Schloß ift ſchoͤner als 
Nymphenburg — aber alles oͤde und verlaffen. Die 
Bildergallerie zieht nur noch dann und wann 
Kunſtliebhaber hierher, und ihr Reichthum iſt groß. 
Schon beim Eintritt in das verlaſſene Schloß überra- 
ſchen die 8 hohen Säulen von Marmor aus Tegernfer, 
noch mehr aber der Reihthum von -2400 Gemälden, 
vertheilt in 42 Zimmern. Im untern Stod iſt die alt- 
deutfhe Schule. Ich ſchätze fie, kann fie aber fo 
wenig lieben, ald altdeutſche Poefie. Bon Wolge- 
much hätte ich mir allenfalls Loth und feine Töchter, 
Granachs Luther und Melanchthon, gefallen laſſen, und 
den alten Nürnberger Senator, der mit einem Mädchen 
dahlet, das ihm das’ Geld aus der Tafche fliehlt. In der 
Kapelle ift eine ungeheure Kreugigung von Tintoutto, 
und in den Zimmern mit Familien» Portraits 
ſticht Herzog Ulrichs von Wuͤrtemberg berühmte Gattin 
indie Augen — Sabina! 

Neben ſchoͤnen Hauteliffe-Tapeten findet man faft 
von allen ‚bekannten Niederländern Meifterftäde — 
Terburgs, Breugheld, Badhunfen, van der Neer ꝛc. und N 
neue Teufelslarven von Rubens — trefflihe Landſchaf- 
ten und dad große Gemälde Teniers, dad die Brüffeler 
Gallerie vorftellt, deren Director er war. Diefes Gemälde 
in 4 Stüden wetteifert in Fleiß mit den 4 großen Stü- 
den. Keffeld, welche die 4 Welttheife mit ihren Produkten 
dorftellen — aͤchte Nepräfentanten des bolländifchen 
Phlegma! In einem großen Saale find. viele Giordano, 
darunter fi die Erwedung des Lazarus auszeich- 
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net — herrliche Thierftäde von Roos und Weenir, Ge 
flägel von Honteföted, Schönberger: Apeinfall, und 
Fuͤger s Grazien die den Amor ſchlafend finden. Lines 
alferliebften braunen Huͤhnerhundes muß ih auch 
erwähnen, und dann des Bildniffes der Gattin des vor 
maligen Galleriedirectord Manlich. Er malte fie ald Mag- 
dalena, und fie hat 7“ langes Haupthaar — das hatte 
Le Bruns la Valliere nicht! 

Mit Recht zeigt der Führer die italienifhe 
Säule zulezt, nachdem man im hohen Siegesfaal 
die Belagerungen und Tuͤrkenſchlachten Mar Emanuels 
eingenommen bat, bie vielleicht hiſtoriſchen Werth haben 
mögen. Die Heldenthaten diefes Fuͤrſten zum Beften 
Defterreichs koſteten Baiern 40,000 Mann, und 24 Mil« 
lionen Gulden, Undank war der Lohn, und Mag Ema- 
nuel verband fi mit Frankreich. Ich liebe die Batail 
lenftäde nicht, und bin fein Louis XIV. — und bes 
greife, daß man lieber die gewonnenen Schladten 
malen läßt, alö die verlornen — aber wäre es nicht 
auch gut leztere zu malen? Wenn jene den National 
ftolz erheben fo fönnten diefe die National-Eitel 
keit, die Mutter vieler Fehler, niederbeugen! Wie (dom, 
wenn neben der Schlacht von Belle Alliance dte Schlacht 
von Jena hinge? 

Unter den’ Stalienern in Schleisheim ſprachen mich 
ungemein an: Peluggiod Venus und Amor, und Amor 
und Pſoche — Zulio Romano S. Michael — Marattis 
Badende und Guidos Magdalena. Dad große Gemälde 
ded Wallerfeed von neuer Hand intereffirte mich 
doppelt, weil ich gerade daher Fam, und gleich interefs 
fant fhien mir Wagners, eines zu Nom lebenden Würz- 
burgerd großes Stüd: Die Nathbsnerfanmlung 
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der griehifhen Heerführer vor Troja. Herr= 
lich find Correggios und Sartos heilige Samilien— 
die zwei Kinder, Bruder und Schwefter von einem 
neuern Staliener, zwei Viehſtuͤcke von Caſanova, vorzäg- 
lich aber Rottarid weinendes Mädchen mit einem Briefe, 

und fein fhlafendes Mädchen, das ein Juͤngling mit 
einer Kornaͤhre in die Nafe kitzelt. Schade! daß man 
kein Verzeichniß diefer Gemäldefammlung haben 
Tann, die.indeffen an andere kleinere Galferieen erinnert, 
die beffer fepn würden, wenn fie minder zahlreich wären, 
wie viele Bibliotheken. Demetrius verſchonte einft 
Rhodus wegen Protogenes Meifterftüd, bon mander Gal« 
Terie dürften aber mit Auswahl 3 verbrennen, dann tod« 
ren ſie erft ſchoͤn! 

Sefättigt von der Kunſt in Mänden und Schleid« 
beim warf ich mich in die Arme der Natur, die mir 
son den Alpen ber winfte. Ich veifte nach den baitie« 
fhen Alpen, die intereffantefte Parthie in der gan- 
wen Monaripie ! 





‚Deeiuhdpreißigter Brief. 
Die bairifhen Alpen, 


oder Hochlande, die den Uebergang zu den höhern Na- 
turfcenen der Öfterreichifchen Alpen machen, find nicht 
nur dem Auslande, fondern felbft vielen Deutfchen, ja 
feloft Baiern (die das Reifen nicht zu lieben ſcheinen) 
weit unbefannter ald bie Schweiz. Und doch hat diefes 
Hochland fogar noch Vorzüge vor Salzburg und Tprol, 
indem es 8—10 befehenäwerthe große Seen zählt, neben 
ein Paar Dutzend Heinern. Ein Auöflug von 10—14 





Xagen von Mänden aus in biefe Alpennatur, ift ein ' 
wahrer Göttergenuß, doppelt ergöglich, feitdem fich die 
bier gelegenen vielen faulen Kidfter in Luftfchlöffer, u 
Babrifen und frömmere, beffere Anftalten verwandelt, 
und die Salinen, Bergbauten und Baͤder fo fehr veredelt 
haben. Hier ift eine bairifhe Schweiz, die einmal 
mit Recht fo genannt wird, während bei gar vielen 
Berggegenden der Name Schweiz mißbraucht wird, wie 
der Name Gottes! 

Diefe bairifchen Alpen find noch nicht gehörig un. 
terfucht worden in ihrem Innern, und doch ſcheinen 
ihren Reichthum dad Ffar und Inn-Gold zu ver 
tändigen, woraus man ehemals Ducaten fchlug; beide 
Fluͤſſe, und ‘fo auch der Lech, die Ummer, die Traun 
entquellen diefen Alpen, wo es fonften aud) Wölfe, Bä- 
sen und Luchfe gab. In den Mündner Sammlungen 
ſah ich einen von Traunftein erlegten Bären von feltener 
Größe. Die Gemfen find felten, felbft Hirſche und Ne 
de nicht fo häufig, aber defto ergiebiger iſt dns Fifch- 
weich, deffen eigentliche Delikateffen jedoch nur für den 
Hof find, wie gewiffe Vögel. Alle bairiſchen Alpen 
find zwar nur noch Vorgebirge der, Alpen, aber’ 
welche Genäffe für den wadern Fußgänger, der ſich auch mit 
Butter, Käfe und Milch begnügt! Nichts beweifet beffer 
die Herrlichkeit diefer Gegenden, als daß fih hier fo viele 
reiche Klöfter zufammendrängten, daß man gax wohl 
44 Tage lang jeden Mittag und Abend in einem andern 
Kloſter ſeyn, und flotter leben konnte, als jezt, daher 
auch die Gegend der Pfaffenwinfel hieß. Je mehr 
die edlen Nitter des Mittelalters, daB 5te, 6te und Te 
Gebot umgingen, defto reicher waren ihre Stiftu ngen 
und billig richteten fih danach die Ab ſolutionen und 
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die Verfiherungen der heiligen ‚Männer, daß die from- 
men Stifter nie — unter die Böde geftellt werden 
foltten ! 

Mein erfter Ausflug war nach dem Nahrenber. 
ger oder Wurmfee, den die Münchner wohl Fennen, 
felten aber weiter fliegen, höchftens nod) nach Tegernfee. 
So wie man Über Sendling hinaus ift, merkwuͤrdig durch 
die Bauernfhlacht 1705 (die Defterreiher hatten Baiern 
„befest, 5000 Bauern fielen aus ihren Bergen, und wur« 
ben meift niedergemegelt) gebt der Weg durch Wälder 
über Fuͤrſtenried und Wangen nach Pereha, dad ſchon 
am See liegt mit dem Schloffe Stahrenberg (5 Stunden). 
Diefer Wurm ift 53 Stunde lang, und 1 Stunde breit 
und gehört zu den freundlichften in ganz Baiern. Dan 
trifft gute Bewirthung, und umfegelt in einem niedlichen 
Kahne, Weftenriederd Beſchreibung in der Hand, die 

lachenden Ufer. Merkwuͤrdig ift doch die Sage von Garl 
des Großen mpftifher Geburt und Jugendaufe 
enthalt in der am rechten Ufer liegenden Reiömühle 
worüber man Ar etins eigenes Werkchen nachlefen mag. 
Neizende Hügel mit Schlöffern, Kirhen, Klöftern und 
Dörfern umlagern den fhönen See, Fiſcherhuͤtten ftehen 
zerſtreut am Ufer und die Fernficht bilden die befchneiten 
Alpen. Ganz Fifher-Fönlleift dad Infelhen Wird 
mit einem verfallenen Kirchlein, einer Hütte zwifchen Obft- 
baumen, einige Kühne und Fifchreußen am fdilfreichen 
Ufer, deffen Geflüfter den Landenden begrüße. Woͤrd 
wäre groß genug, für zwei Liebende fich felbft genägende 
Seelen, die hier lebende Familie beiwirthete mid) patriar« 
Halifh mit Mild, und wollte nichts dafür nehmen. 

Auf der oͤſtlichen Seite des Sees zieht die Tproler 
Stroße voräber nach Wolfratöhaufen, einem unge: 


327 


mein freundlicher Markt an der Loifach, und einem male- 
sifhen Hügel mit Calvarienberg, von dem ich meine ge- 
liebten Tyroler ‚Alpen zum leztenmale begrüßte, am fü- 
genaniten Rarpfenminkel, 1 Stunde landeinwaͤrtz 
liegt dad vormalige Klofter Bernried. Ed wäre auch 
auffallend, wenn ſich hier feine Kutten angefiedelt hätten, 
mo es ſo treffliche Waller, "Hechte und Karpfen bis zu 
30 Pfund — fo ſchoͤne wilde Enten, Bla fel genannt 
und Lahöforellen und Renken gibt, wie gemacht 
die traurige Faftenzeit fi) damit zu vertreiben. Ulle 
Moͤnche hielten viel von Fiſchen, gleich den Pptbago- 
raͤern — wegen ihred Stilffhweigens! 

Es war ein herrlicher Morgen, ald ih vom Wurme 
fee nah dem Ammerfee wandelte, der wohl eben fo 
groß, wo nicht größer if. Die Ammer fällt bei Kloſter 
Dieffen in den See, und fließt bei dem 4 Stunden 
entfernten Stögen wieber heraus, um fih zu Moob- 
burg mit der Iſar au dereinigen. Recht am See 
liegt daS berühmte An dechs oder der heilige Berg 
(von der Menge heiliger Knochen, die man hier dor den 
Hunnen verbarg) der immer noch mehr Walfahrer zählt 
als gut ift, und Dieffend Kirche verdient einen Be- 
ſuch wegen ber trefflihen Freſco-Malereien Holzers und 
Bergmuͤllers. Die Abtei verlegte einft eine Menge Ge 
betbächl, und verſchnitt jährlich viele 1000 Ellen ſchlech- 
tes Tuch zu Scapulieren, die au rentirten. Schön 
iſt die Ausſicht von der Höhe ind Ummerthal, deſſen 
Sümpfe leiht durch Abzugägräben troden gelegt werden 
koͤnnten, ſchwerer aber hält ed den Abfag der Gpiel- 
fach en, welcher fonft die Leute neben ihrem bürftigen 
Aderbau und Viehzucht nährte, wieder in Gang zu brin- 


gen. Unſere hochweiſe Zeit will feine Kinder mehr ruht 
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Kinder feon laſſen, fie will bloß erwach ſene 
Kinder! 

Weil heim, daB für Baierns Abdera gilt, am 
genehm liegt, und den herrlihen Marmor erzeugt, mit 
gränen und rothen Adern, war mein zweites Nachtquar ⸗ 
tier. In der Naͤhe liegen die weiland Klöfter Weſſſo— 
brunn und Polling, welches leztere gar nicht unter 
die faulen Kidfter gehörte, und nicht nur eine treffe 
liche Bibliothek, fondern felbft ein Obfernatorium hatte 
auf dem hoben Pleiffenberg, während die andern 
nichts mehr auf Bibliotheken verwenden wollten, denn 
es würde fie nur fhmerzen, fagten fie, folhe in einem 
zweiten Bauernfriege abermals vernichtet zu fehen .. 
Dafür hatte Weffobrunn, wo einft ein alter Abt durch 
das bloße Kreugzeihen Waffer in Wein verwandelte, 
zwar nicht mehr dad große Wirthögeheimniß aus Galiläa 
— aber doch noch dad alte Gefäß, und dad Bolt 
trank noch im 18ten Sahrhundert mit Andacht daraus, 
und ging gerechtfertigt von dannen! In daB Landgericht 
Schongau, Ammeraufwärtd, wo dad Klofter Steinga 
den liegt, bin ich nicht gefommen, aber im Oberammer« 
gau fol die an der Straße liegende fogenannte Bärens 
böhle fehenswerth ſeyn. Wohl mag die Gegend für 
Bären willkommen gewefen fepn, da felbft die Menſchen 
bier daB Sprichwort haben & Jahr Winter und & 
Zahr kalt! 

"Am dritten Tage wanderte ich zwifchen dem Stafe 
felfee, der 3 Stunden Umfang und 7 Infeln hat, und 
dem kleinen Riegfee über Spazenhaufen, Murnau 
und Schwaigauger an den Kochel- und Waller. 
oder Walchen fee (lac vallensis). Der Kochelſee ſchien 
mie nicht fo intereſſant, als der Waͤrm. und Ammerſee, 
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obgleich daß flattliche Probfteigebäude Schlehdorf an 
feinem Ufer pranget, und trefflihen rothen Marmor hier 
bricht. Man gelangt an den Fuß des Keffelberges, 
in der Hälfte der Steige, unferne de8Ddenfmaß Braun, 
der diefe Straße nach Infprud fahrbar machen ließ 1494 
iſt im Gebuͤſche verftedt der fhöne Wafferfall ber 
Sohbad. Noch uͤberraſchender aber auf der Höhe die 
Anſicht des Wallerfees, der 2 Stunden Länge und 4 
Stunde Breite hat; aus ihm fließt die Jochenau, die bei 
Tölz in die Iſar fü: Ich kenne feinen See diefer 
Größe, der fo öde und einfam wäre, außer dem Dörfe 
Gen Walchenſee ſah ih nur einzelne Fifcherhätten, 
und da folher ganz von Wäldern umkränzt ift, die felbft 


feinen Wafferfpiegel finfter machen, fo verſezt er in eine <, 


wahrhaft melancholiſche Stimmung. Doch die Fliegen 
und Mäden, die da nicht wenig tobten, bringen wies 
der au-fih, Beelgebub der Zürft der Zliegen mußte 
gerade mit feinem Heere an diefem Tage ausgezogen 
feon, wo ich hier war. Die Leute haben ein eigenes Haud« 
mittel gegen diefe unverfhämten Gäfte — Ba umz wei⸗ 
ge die fie in der Stube herum fteden, wohin fie ſich 
. gerne ziehen, und fo etwas Ruhe geben. Ich ſchuͤttelte einen 
ſolchen Zweig, und ein wahrer Bienenſchwarm umſumſte 
mich und in meinem Schlafzimmer ſchlachtete ich, da ich 
Mäcken nie für Elephanten angeſehen habe — 
wie im Alterthume, aber ohne Koſten, Hefatomben! 
Die Leute nennen fie Bremer (Bremfen) woran hofs 
fentlich die ächten Bremer ſich night ftoßen werden ! 
Vom Wallerfee' zieht die Straße nad) Mittenwal« 
de und der zerflörten Scharniz, wovon anderwärtd, 
Mittenmwalde if der fezte bairiſche Ort gegen Tyrol 
und war einft die Hauptftadt der Graffchaft Werden, 
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feld; die Ruinen der Stammburg flehen noch ‚unferne 
Garmiſch und Partenfirden. Meiterhin im 
Loifachthal Tiegt die alte berühmte Abtei Ettal Cödes 
Thal) auf einer Anhöhe in der düfterften Einfamfeit. 
Die Gemälde Knolferd find fehenswerth, die antife Fur 
no aber, woraus die PBenedictiner eine Madonna ges 
macht hatten, iſt jezt zu Münden. Kaiſer Ludwig der 
Buier gelobte dad Kloſter in Italien, und ſtiftete es 1352 
für 20 Moͤnche, und 13 Ritter mit ihren Frauen. Auf 
der Höhe des Berges fteht ein Fleiner Kegel, und diefen 
nennt das Bolt dad Ettaler Mandel Maͤnnlein)! 


Mittenwalde. ift fon gang Tproler Natur, 
aur mit dem Unterfchied, daß die Wohnungen nicht zer- 
freut, fondern auf einem andern Ertrem ganz in ein«. 
ander geſchoben find, wie Schuppen. An Madonnen, 

S. Georgen, S. Martins und ©. Florians fehlt ed nicht. 
In Baizen, wie in Tprol, finden Heiligenmaler 
fo gut ihr Brod, als Portraitmaler, und man ver- 
langt nod weniger von ihrer Kunft. Chriſtus iſt zum 
Cordon rouge geworben, ein filbernes Kreuz am rothen 
ande en sautoir, denn begreiflich Fann “er dad +, an 
dem er hängt, nicht auf der Bruft tragen, wie andere 
Ordensritter. Mittenwalde liegt ſchon fo hoch, daß nur 
Hafer, Gerfte und Kartoffef gedeihen, und dom Obſt 
böchftens Zwetfchen und Kirfhen, dafür iſt hier viel In—⸗ 
duftrie. In meinem Gafthofe hingen 3 Zumftzei⸗ 
chen, die ih fonft nirgendswo fa. 1) Eine Scharf 
ſchuͤtzen ⸗Geſell ſchaft von Holz gefhnigt, und unter 
Glas, 2) ein vollfommener Iſarfloß, 3) eine Geige, 
denn bier Ieben über 400 Geigenmacher, deren Kunfl« 
werfe- ſelbſt das Oht der Ruſſen und Coſaken mit Har⸗ 
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monieen füllen ; eine gewöhnliche Geige koſtet 1 Ducaten, 
eine vorzäglihe 4. Mit gleihem Rechte dürften auch 
die Weiber zu Mittenwalde ein Zunftzeichen haben, einen 
floretfeidenen.Geldbeutel! 

Vom finftern aber malerifhen Wallerfee flieg 
ich nolens volens wieder Berg auf und ab, an den hei⸗ 
teren Kochelſee, durch den die Loiſach fließt, und 
Abernaghtete zu Koch el, freilich fo und fo, daher ih 
defto zeitiger u Ben edictbeuren ſeyn fonnte. Dad 
Gebäude der Prälatur ift ganz einfach, und im gewoͤhn⸗ 
lichen Klofterfipl, die Kirche ſchoͤn mit einem Altarblatt 
von Koller, und die hier errichtete Utzſchneider ſche 
Glasfabrif gehört jezt dem Könige. In den Oeko— 
nomiegebäuden ſah ich ſchoͤnes Vieh und aud Pferde; ed 
ift bier ein Geftätte und aud ein For ſtamt .. 
Unaufgefordert machte ein junger Schullehrer den 
Gicerone mit der größten Gefälligfeit, während ein Herr 
Schreiber von Tölz meinen hoͤflichen Gruß beim Ein- 
tritt in das Cabinet des Poſtmeiſters Faum zu erwiedern 
geruhte. Das macht gerade dad Mefen des Gebildeten, 
daß er aud an andere denkt, wo ed ſeyn kann, während 
der Rohe nur mit fih ſelbſt befchäftigt ft „Was geht - 
mich der Kerl an!” Der Gebildete, wenn er fih auch 
vergißt, wird leicht verfländiget, der Ungebildete machts 
nur noch ärger, zumal wenn er Theil hat an dffent« 
licher Gewalt, ber Abſchreiber, wie der, der den 
Amtsofen einhreizet. Ein gewiffer Incipient, 

„dem 'ein Bauer feiner Meinung nad), unartig begegnete, 
frafte ihn um einen Fleinen Frevel, (a fl. 15 fr.) 
der natuͤrlich nicht bezahlt-murde ! 

Mein Gegeriftand zu Benedictbeuren, oder 
auf der Poft zu Leimgsuben, wie dad Dorf unfern 
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der Abtei heißt, war die Benedictenmwand, wohtn 
aber 5 Stunden find. Sie begluͤckt den Botaniker mit 
alten Alpenpflanzen, mic) aber mit ber entzädendften 
Ausfiht über halb Baiern und Schwaben, und die Men- 
ge Seen; erft' ſpaͤt fuhr ich wieder nach meiner Poft 
zuruͤck. Im Zimmer erbarmten mich wirklich die er. 
baͤrmlichen Geſichter, derer im Fegefeuer über einem 
Weihkeffel mit der Umfchrift: 

Ein Weihbronnen Dropfen hier auslpritz 

weil ich in dieſen Flammen ſitz 

ich bitt, i bitt, herzliebſter Chriſt! 
Anderwaͤrts haben die Leiber Seelen — in den Laͤndern 
des Fegefeuers iſt der Fall umgekehrt, und es gibt abge 
leibte Seelen, in die ich mich nicht zu finden, noch 
weniger den freien Kupferflih im nämlichen Zimmer 
damit zu reimen wußte, auf dem der Papft oben an ſitzt, 
mit den Worten: Ich lehre euch alle— der König 
neben ihm fagt „Ich regiere euch alle“ — dann kommt 
ein Soldat „id ſchuͤtze euch alle“ ein Beamter „ich ver⸗ 
otdne euch allen“ ein Arzt „ich bediene euch alle“ ein 
Moͤnch „ich bete für. euch alle“ ein Bauer mit einem 
Fruchtſack und der Zahl 1816— 17 „ih ernaͤhre euch 
alle“ ein dider Bierwirth „ich erquide euch alle’ ein 
Ziedfer, „ich erfreue euch alle“ ein Mädchen „ich ver⸗ 
führe euch alle“ ein Zude „ich betruͤge euch alle” und 
gu unterft bruͤllt der Teufel „Huͤtet euch, ich. hole us 
alle + 


Beim Anblid diefer freien Poefie mag feldft der . 
Poftmeifter poetifch geworden, und nachſtehende Regeln 
verfaßt, und wie anderwaͤrts Billardregeln angefchlagen 
haben: 
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Ein jeder fon ſich redlich nähren, 
und im Wirtbehaus friedlich zehren, 
mag er Tegeln oder karten 
will ich bis Nachts zo Uhr warten — 
iſt aber 10 Uhr vorbei " 
nimm ich ihm die Karten glei! 
Keiner wird es mir verbdenfen, 
wenn ic nimmer laß ein ſchenken. 
Komm! zu mir o lieber Saft! 
wenn du Geld im Beutel Haft. ' 
Ueber Tölz, das lieblich im Iſarthal liegt, mit eis 
nem ſchoͤnen Galvarienberg, fuhr ih nah Tegernfee, 
dem gewöhnlichen Sommeraufenthalt des verftorbenen 
"Königs. Ob dieſer Aufenthalt nicht zu rauhe war, für 
fein Alter? Alterliebft ift diefer Aufenthalt 14-13 Poft- 
ftunden von Mänden, im Sommer; die Landleute, ein 
ſchoͤner Menſchenſchlag, meift grän gefleidet, die Mädchen 
grün und roth, alles ſchien einen gewiflen Wohlftand zu 
verrathen, und war voll Leben. Der Holzhandel iſt bedeuten. 
Zwei Reihen Vorberge begleiten den ſchoͤnen 14 Stunde 
langen und 3 Stunde breiten Ser, und erheben ſich im 
Süden zu majeftätifhen Bergcoloſſen, die ich wohl hätte 
illuminirt ſehen mögen, wie bei Hoffeften zu gefcher 
ben pflegt. Zu Xegernfee bauten ſich ſchon im Fahr 
746 DMönde an, und S. Quiri nus legte in dem Kirch⸗ 
fein gegen die Mitte des Sees feine Gebeine nieder, mo 
dad Bergnaphta, hervorquillt, ©. Ouirinus- Del 
genannt. Es ift nun freilich fein perfifches Naphta, 
und daher wurden auch die alten Baiern Feine $eueran- 
beter, wie die alten Perfer, indeflen betrachtete folches 
doch das Volt — nicht bloß als Geſchenk des Heiligen, 
“ fondern als Saft des Heiligen felbft, der gegen 
vielerlei Uebel gut few vorzüglich gegenOhrenfhmerz 
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und Verhaͤrtungen fo gut als Cajeput; viele dach⸗ 
ten aber auch frei genug, e8 fjum Brennen,zu ver- 
brauchen, felbft zu Bagenfhmicre, wie mande 
Buhrleute die lebendige — Befunde! 

Tegernfee, jezt önigl. Schloß am oͤbeen See ber 
herrſcht die ganze Umgegend, und war einft eine wahre 
Veſte mit Wall und Graben, denn alles wollte der rei- 
chen Abtei zu Leibe; der. Abt Eafpar (4 1461) trug 
fogar ein Panzerhemd, das man. im Klofter aufbe- 
wahrte. In der Kirche fieht man fchöne Zreffomalereien 
von Afam, und andern bairifchen Kuͤnſtlern, alles glänzt 
von einheimifhem Marmor, die Bibliothek und Dru- 
derei, aus der feine gewöhnliche afcetifchen Werke her- 
vorgingen, machte Tegernfee alle Ehre. Naͤchſt den 
ſchoͤnſten Marmorbruͤchen gibt es auch eine reihe Schwer 
felquelle zu Kreuth, deſſen Bad und Molkenanſtalt 
immer mehr in Aufnahme kommt, in dieſer goͤttlichen 
Natur, vor der manches hochberuͤhmte norddeutſche Bad 
die Segel ſtreichen muͤßte, wenn ſo viel dafuͤr geſchaͤhe, 
als für dieſe geſchehen iſt. Swaighof, wo man leicht 
ein Bad errichten koͤnnte, das in dieſer herrlichen Natur 

viele hochberaͤhmte Bäder Norddeutſchlands weit herunter⸗ 
ſtechen wuͤrde. Die Quelle fol nur der von Hoch en⸗ 
ſtaͤdt, beigürftenzell 3 Stunden von Paffau nachftehen. 
Die Mönde beider Klöfter kannten die Kräfte diefer 
Quellen, waren aber viel zu ſchlau, Bäder in Aufnahme 
zu bringen, wo nicht fowohl Kurgäfte zu fürchten ge 
wefen wären als vielmehr Kloftergäfte! 

Zei dem Dorf Egern ijt in der ſchoͤnen Kirche. dab 
Gemälde der Sendlinger Schlacht, aber nach dem hoben 
Bendel- oder Breitenftein.zu gehen, wollte ich doch 
meinen Knochen nigt zumuthen. Es iſt oben eine Kar 
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pelle, und glaublich, daß die Fernſicht die von der Be- 
nedictenwand weit übertreffen muͤſſe. Vom Wendelftein 
herab gelangt man in dad Thal des Inns, deſſen fhyön- 
fie Punkte das ehemalige Klofter Urfaren und Au— 
dorf ausmachen follen, und wenn ich ed wieder zu thun 
hätte, fo wuͤrde ich Benedictenwand Benedictenwand feyn , 
laffen, und den Wendelftein dafür wählen, wo auch Gem- 
fen feon ſollen; auch verdient die Raiferflaufe an 
der Tyroler Gränge, die anfehnlichfte Waſſerklauſe dex 
ganzen Oberlandes, und in der wildeften einfamften Ge- 
gend, ſchon den Fleinen Gang von 4 Stunden ! 

Mein Weg ging nah Schlierfee, ein befcheide- 
nes Gegenſtuͤck zu dem prächtigen Tegernfee, mit einem 
Inſelchen in feiner Mitte, und einer Ruine. Das alte 
Klofter Schlierfee ftifteten fünf Brüder aus dem Haufe 
Walded, und widmeten ſich felbft dem beſchaulichen Lex 
ben. Die Nuinen ihrer Burg Hohenwalded, ſtehen hoch 
auf einem Felſenvorſprung über dem Ger, find aber 
unbedeutend, umgeben von einzelnen Hütten zufriedener 
Menſchen; jeder ſizt in der Mitte ſeiner Flur, ſeiner 
Wieſe, ſeines Waͤldchens und im Schatten ber von ſei⸗ 
nen Voreltern oder ihm felbft gepflanzten Obftbäume. 
In der Kloſterkirche iſt die Grabſchrift eines Waldecks 
vom Jahr 1605 nicht minder beſcheiden: " 

In dieſem obgefhriebenen Jahr 

mein ander Feldzug in Ungarn war, 
durch Gotted Gnad und Ehren fon 
Fahndrich Reuter ich worden bin! 

Hier in diefer Alpen-Natur hätte ich wohl weilen 
mögen, bis die Sennerinnen wieder von den Höhen 
berabfahren mit der Heerde, die fie den Sommer 
über da oben pflegten. Der Vichtriev nach den Almen. 
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beißt die Fahrt, Wiefen Matten, niedere Wiefen 
Beiden. Die Fahrt. ift ein wahres Volksfeſt, alles 
mit Blumen und Bänder gefhmädt, Vich und Senner- 
innen, die Gloden der Heerde machen die Muſik, die 
Maͤdchen jolen, ber Zug felbft heißt Prangen, und 
fie prangen aud fo ftolz einher, ald ein römifher Im- 
perator bei feinem Triumphe, oder dad auserwählte Volk 
Gottes, wenn ed jubete oder jauchzte dem Herrn! 
Saumroffe tragen die gewonnene Butter, Käfe und 
Schmalz. Diefe Sennerinnen find fehr gaftfrei, und 

. einige Ellen Band führen weit; Handels und Krämer- 
geift, Fabriken und Manufakturen, Frankreich und Rei- 
fende haben die Schweizer Yelpfer verdorben, ſelbſt Tp- 
zoler wandern zu viel, und find Stalien und der Haupt 
firaße dahin zu nahe— hier im bairiſchen Hochland aber 
find noch reine Naturen! alte Deutfche ! 

Viehzucht, Ackerbau und Holzarbeiten nähren dieſe 
Aelpler dürftig, ‚aber zur Genäge, Vertrauen auf Gott, 
wie auf. Menfchen geben ihnen Gaftfreiheit, Redlichkeit, 
Breundlichkeit, felbft munteren Wig. In diefen höhern 
Regionen leben fie ein patriarchalifches Leben, rein wie 
ihre Almen, Wälder und XThäler von der verdorbenen 
Luft der Städte und des Flachlandes. Jac. Dorner zu 
Münden iſt der Maler diefer Gebirge, wie Rheinhardt 
der des Rieſengebirges. Es ift Natur, daß jede Senner- 
inn ihren Senner hat, de He un de Ge hat Gott zus 
fammengefügt. Sonnabends fteigt der Bue in die eins 
fame Hütte der Sennerin, und wird mit Gefang und 
Alpenblumen empfangen, fie führen ein wahres Idpllen⸗ 
leben, folgen dem Naturgefeß „Send fruchtbar und 
mehret euch“ und zulezt fügt fie auch noc der Friefter 
aufammen ! 

’ . & 
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Es war der ſiebente Tag als ich durch das liebliche 
Schliesthal uͤber Miesbach und Vagen nah Roſen⸗ 
beim wandelte, 10 Stunden weit. Zu Miesbach find 
bedeutende Steinfohlenlager, zu Wallenburg kann 
man die Bildniffe der alten Grafen von Marelrain 
ſehen, die erſt zu Anfang des 18. Jahthunderts ausſtar⸗ 
ben, und durch einen wahren Obſtgarten kommt man 
nah Roſenheim, lieblih wie der Name, ' 


NRofenheim liegt im Innthale, am Mangfall, 
der ſich hier mit dem Inn verbindet, und iſt einer der 
ſchoͤnſten Orte Baierns mit 2400 Seelen, voll Leben und 
Thaͤtigkeit durch ſeine Lage am Inn, die Salinen, Mef- 
fingfabrifen und das treffliche Mineralbad mit niedfihen 
Anlagen und abwechſelnden Spaziergaͤngen nach den Ins ' 
feln, oder nah Aibling — die majeſtaͤtiſche Anficht der 
Voralpen und der Tprofer, Schneegebirge nicht au der- 
geffen. Gott! was koͤnnte Nofenheim ſeyn, wenn das 
geſchehe, was für Nenndorf,Giesmar und Wilhelmdbad 2c, . 
gefchehen ift! Weiterhin liegen die bedeutenden Eiſenwerke 
des Grafen Preyſing bei Afhau und Bergen, die 
jährlich gegen 12 taufend Gentner Noheifen liefern, und 
einigen Zaufenden Brod geben. Rofenheim ift auch der 
Geburtsort Adlzreiters, und jezt find auch Anftalten zu 
Austrocknung des Mooſes gemacht, und ein‘ Canal ges 
führt von 7,500. Dean bat viele römifche Alterihlmer 
ausgegraben, und aufgeflellt, denn hier ging die" Nömers 
ftraße, wie der fpätere Handelsweg aus Stalien nach 
Augsburg vorüber. Die Roͤmer waren’ doc überall; 
Sahrhunderte lang die Geißel der Welt und Deutſch⸗ 
lands und gegen ſie verglichen die Neuroͤmer nur ein 
fluͤchtiger Champagner⸗-Rauſch! 
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Am sten Tage war ih am bgirifhen Meere, 
d. d. am Chiemfee, der etiba 4 Stunden Länge und 
3 Stunden Breite hat, aber lange fein f[hwäbifches 
Meer oder Bodenfee if. Er verſchafft einigen 30 Ort. 
ſchaften Unterhalt durch feine Fiſche. Nach der Schiacht 
von Hohenlinden fuͤhrte der Henker die Franzoſen auch 
hieher, fie gelüfteten nach Kuͤche und Keller der 
Moͤnche, vielleicht no mehr nah Trauenfee — aber 
‚Nirgendwo war ein Kahn — da machten fie toute suite 
‚einen Floß und ſchifften hinuͤber. Herenmwörth (die 
Mönde heißen Herren im Munde des Volks) mag 
2 Stunden Umfang haben, weit Heiner ift Frauen- 
woͤrth, und in der Mitte liegt die Rrautinfel (vor- 
mals Küchengarten) jezt alles verlaffen, verwildert und 
‚traurig. Es mögen noch etwa 100 Menfchen da leben, 
einft Klofterhörige, arme Fiſcher, Taglöhner und Hand- 
werker. Wäre dad Klofter noch beftanden, hätte ich wahr“ 
ſcheinlich den ſchoͤnen Abend hier gefeiert, fo aber eilte 
ich ‚über Grabenftätten nah Traun ftein. 
Traunftein liegt hoͤchſt malerifch auf einer Tan- 
gen Anhöhe an der Traun, und fünftlihe Triebwerke 
leiten die Salzfoole Reichenhalls hieher, 7 Meilen weit. 
Das Städtchen mit 2500 Seelen gefiel mir, fo, daß ich 
bier raftete, nd dann eine Feine Seitentour nad) Mie- 
fenbacd machte, von der weißen Traun durhflof« 
fen, wo die, Natur noch erhabener ift, und den ſchoͤnen 
Bafferfatt bildet den Staub. Immer erhabener 
wird die Gebirgänatur, je mehr man fid der Gränge 
"nähert, 4 Stunde vor Reichenhall ift ein Kleiner See, 
und dann erhebt fih auf hohen Felſen die ‚Burg- 
ruine Carlftein, aber ih muß an der Gränge bleiben, 
und Reichenbhall und Berchtoldsgaden, wenn fie gleich 
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nod zu Baiern gehören, der Meife nach Salzburg vor- 
behalten. \ 

‚Bon Traunftein aus berleitete mich eine Reife» 
geſellſchaft nah Burghaufen an der Salzach in wal⸗ 
digter unfreundlicher Gegend, und vor einem Ungeheuer 
von einem alten langen Schloffe vorüber,in dem ein Zucht« 
und Arbeitshaus ift, gelangten wir den fleilen Schlop« 
berg hinab nach dem Städtchen, das arm zu fepn fiheint, 
aber viel Hopfen baut. Im Thal der Traun, wo fie 
ſich mit der Alz vereint, liegt auch das reiche vormalige 
Chorftift Ba umb ach, Marqudrdftein, Tauffirden und 
die Burg des berüchtigten Hainz von Stein, bad 
neuere Schloß Stein aber gehört dem. Grafen Lofch zu 
Stein. Heinzens Bild, ein bärtiger Kopf mit Falten. 
augen, und einigen bervorftehenden Wolfözähnen ift ein 
fo furchtbarer Anblid, ald die unterirdifchen Gruͤfte, wo 
die unfhuldigen Opfer feiner Lüfte und Graufamkeit 
ſchmachteten. Das Andenken des Unholden, der wohl 
mehr ald Einen feines Gleichen zählte im no blen Mit« 
telalter, verewigt dad Nationalfhaufpiel- Hainz von 
Stein der Bilde! j Bu 

Nah Braunau jenfeits des Inns, folglich öfter 
reichiſch geluͤſtete mich am wenigften, da aud id Palm 
fehr genau kannte, der dad elende Werklein: Deutſch⸗ 
lands tiefſte Erniedrigung verbreitet hatte, und 
auf Napoleons Befehl hier im Auguſt 1806 erſchoſ⸗ 
fen wurde — der Fräftigfte Beweis der tiefften Ernie⸗ 
drigung des Vaterlandes, und der erfie Beweis des fran⸗ 
zoͤſiſchen Schutzes und Protectorated! Ein Bürger des erſten 
Mheinbundſtaates wurde mitten im Frieden unfhuldig 
erfchoffen, und ftarb männlid, und nicht vergebens. Sein 
Scyatten winkte den Helden, die 1813 Deutſchlands Feſ⸗ 
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feln Tößten, der Mord wirkte, wie der Mord am 
Duc d’Engbien, aber zuvor follten nod) einige 100,000 
wadere Deutfche bluten für fremden Ehrgeiz in deutfcher 
und fpanifcher Erbe und felbft in. den Schneegefilden 
des hohen Nordens! 

Der Weltpriefter poſchel hatte den unglackchen 
Palm zum Tode bereitet, und die erſchuͤtternde Scene der 
Hinrichtung des Schuldloſen brachte den ohnehin ſchon 
zum Myſtiziszmus geneigten guten Mann zur völligen 
Ueberfpannung; in dörflicher Einfamfeit wurde er ganz 

Schwaͤrmer, der ſich berufen glaubte, eine neue Kir 
he. zu fliften. Er befam Viſionen, predigte feine Offen- 
barungen, und fo entflanden die Poͤſchelianer, bie 
Oeſterreich mit Recht nicht dulden durfte, da fie den 
gefährlihen mofaifhen und muhamedaniſchen 
Grundfag predigten „der Here koͤnne wohl die Ermor⸗ 
dung der Unreinen gebieten!” Dan fahe aud hier, wie 
der Drud der Gegenwart auf dad undenfende Volk wirft, 
dad gulezt Troft ſucht im Ueberirdifhen und Jen— 
feeits, aber dabei die Religion herabmärdiget zu 
gefäbrliden Sähwärmereien. So mußte Na- 
poleon auch noch der Stifter einer religidfen Secte wer- 
den, die den Unreinen zu Leibe wollte im Namen bed 
Herrn und & la Sand — Er, der Unteinfte aller 
Unreinen! | J 

Der naͤhere Weg waͤre nun über Wafferburg 
geweſen, aber ich blieb mit meiner Geſellſchaft, da ich 
ſchon von Salzburg aus früher dieſes Weges gezogen 

‚war. Diefed uralte Neft liegt feltfam in der Schlucht 
vom Inn umfloffen mit einer ſchwarzen Burg, bie: jezt 
Eaferne ift, Auf dem. Markte an der Ede eines Hau- 
ſes Tiefet man auf einer Marmorplatte „Wenn Gott mit 
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uns ift, wer wirb wider uns fepn 1097” und bieß fol. _ 
von Wafferburgern herrähren, die mit Bouillon nach " 
Paläftina sogen. Es gab eigene Grafen von Waflerburg, 
und die traurige Stadt mit 2000 Seelen, ſcheint einft 
bedeutender gewefen zu ſeyn. Jezt naͤhret fie der Ho— 
pfenbau, die ſchwarzen mit Silber gefaßten Dofen, und 
die Schiffahrt auf dem Inn. Um Waflerburg herum 
lagerten die Klöfter Aettl, Althohenau, Gar und Noth, 
jezt in Privathänden. Unter bie merfwärdigen Männer 
Wafferburgd mag man den 1769 verflorbenen Perüden- 
macher Bader rechnen — nicht: wegen feiner Peräden— 
fondern um feiner 47 Kinder willen aus 4 Ehen. Die 
Sache ift rihtig, und wenn dieß ein bdürftiger Haar« 
freußler konnte, wer wollte noch an des mannhaften und 
reihen Grafen Babo von Abensberg 32 Söhnen und 6 
Töchtern zweifeln, der feine ganze Diät darauf einrichten 
konnte? 

Zwiſchen Waſſerburg und Muͤnchen liege Ebers- 
berg, einſt auch ein alter Grafenſitz, die den Namen vom“ 
einem hier erlegten großen Eber annahmen, und in der 
Kirche Wappen und Monumente hinterlaſſen haben. Aus 
der Burg Eberöberg ward Benedictiner-Klofter, 
dann Zefuiten-Golleg, Malthefer- Commende, und 
zulezt eine Meierei des Herrn Baron von Eichthal! 
Bon Burghaufen veifte ih nach der Hauptfladt zuruͤck 
über Neu-und Altötting, Amphing, Haag und Hohenlin- 
den, und hätte ohne diefen Ummeg meine bairiſche Al- 
penreifein 10 Tagen vollendet. Diefe Reife lebt in mei. 
ner Erinnerung ald eine der genußreichften, noch genuß- 
veicher aber macht ſich ſolche ein wackerer Fußgänger, 
wenn er 14 Tage dazu nimmt, in unintereflanten Ge» 
genden mitunter fährt, und seht practifch verſteht 
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mas daB große Wort fagen will: Magna pars libertatis 
bene moratus Venter! Zried: diefen Alpen! 


Noch immer ſcheint Altötting dad Xoretto der 
Baiern zu fepn, ob aber der ungeheure Gold und Sil- 
berſchatz noch der alte fen? wollten einige bezweifeln, 
Noch Kurfuͤrſt Mar Joſeph befahl fein Herz nah 
Altötting zu bringen, ed find mehrere fürftlihe Herzen 
bier, die nicht mehr fhlagen, aber daß aud König Marend 
Herz hieher gebracht werde, hätte ih im 19. Jahrhun⸗ 
dert nicht erwartet. Hier ift auch der alte böfe Tilly 
begraben, der Defterreid im Revolutionsfriege zu win- 
ſchen geweſen wäre, wie Wallenftein. Das ſchoͤn gebaute 
Neudtting mat einen weit angencehmern Eindrud, 
auch wenn man nicht an die alten Abgoͤttereien zu Alte 
Ötting denkt. Ein zweiter ſtarkbeſuchter Wallfahrtsort ift 
Dorfen gegen Erding hin, mit einem Priefterhaus 
für alte abgelcbte Diener des Altard, und mit einem 
Gnadenbilde. Die Kellnerin, mit der ich mich über 
die Wunder und Gnaden diefes Bildes unterhielt, fagte 
mir endlihd „Glauben Sie, was Sie wollen, aber ih 
habe felhft gefehen, daß Krumme Grade worden find! 


Die. Schlacht Kaifer Ludwigs 1322 zu Ampfieg 
oder Müpldorf, wo Shweppesmann ſich außzeichnete, 
iſt jezt Hergeffen über der Hauptſchlacht Moreaus bei 
Hohenlinden am 3. December 1800, König Mar Joſeph 
aber hat an der Landftraße unweit Fuͤr ſten feld, wo 
Ludwig in den Armen eined-Landmannd verfchied, einen 
Shönen. Obelif£ errichten laſſen aus Ettaler Marmor mit 
einer lateiniſchen und deutfhen Inſchrift, „bier flarb 
in den Armen eines Bauerd vom Tode überrafht den 
11. Det, 1347 Ludwig der Baier, römifcher Kaiſer.“ 
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Traurig war das Refultat der Schlacht von Hoben- 
linden, 41,000 Gefangene wenig ZTodte und Ver 
wundete, aber 100° Kanonen — ring umher find lau— 
ter Wälder, gar fein Terrain zu einer Schlacht, die auch 
die Oeſterreicher gar nicht erwarteten, denn ed war we⸗ 
der Zufammenhang der Golonnen, noch Dedung ber . 
Bianken, und der Feind weit ftärfer und mit einer Re— 
ſerve. Sie fhienen fo übel unterrichtet gewefen zu fepn, 
ald bei Marengo. Erzherzog Johann that zwar alled 
Mögliche, ſezte ſich perfönlih allen Gefahren aus, aber 
Moreau hatte ſchnell und Fühn den linken Flügel um⸗ 
gangen: Die geringe Anzahl der Grabhügel beweißt ſchon, 
daß die Hauptſchlacht allein durch Kuͤnſte der Taltik ge» 
wonnen wurde, Moreau Fonnte nun ungehindert über 
Inn, Salze, Traun bi an die Erlaph, 20 Stunden 
von Wien vorrüden, wo dann der Waffenftillftand von 
Steger zu Stande Fam, die. Defterreicher aber hatten 
vor der Schlaht nur and Abkochen zu Ampfieg ge- 
dacht, und an den fiegreigen Einmarfd in 
Muͤnchen! 

Lächeln muß man aber doch, wenn der für Fran- 
gofen eingenommene Poffelt erzählt „drei Bataillone 
ungarifcher Grenadiere rüden im Sturmmarfd dor, Nie 
chepaur blickt feinen Leuten ind Gefiht—es bligt „Was 
haltet ihr von diefen Leuten, Grenadiere? — General! 
es find todte Leute!“ Ein alter Öfterreichifcher Feldzeug- 
meifter, dem idy diefe Stelle vorlas, laͤchelte nicht, fon« 
dern. riß mir den Almanad aus der Hand, und trat 
ihn mit Füßen! Wenn man von irgend einem. Feldzuge 
wo Krap immer retirirte, fagen Fann „Une- vicloire 
sans peril est un triomphe sans gloire“ fo gilt dieß vor- 
zuͤglich vom Feldzuge 1800, und auch von der Schlacht 
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von Hohenlinden. Eine Parallele zu Poſſelts Geſchicht- 
hen finde id in dem Werklein „Les Armees frangaises 
depuis 1792 — 1815, das nothwendig an der Garon- 
ne gefchrieben feyn muß — ein Soldat mit 3 Kugeln 
im Leibe, dem der General felbft räth ſich zuruͤckbrin- 
bringen zu laflen, erwiedert „Trois Balles ne sont rien, 
mon General, un soldat francais ne commence à comp- 
ter qua la Douzaine. Die Franzoſen find an die Stelle 
der alten Griechen getreten — Graecia mendax — 
und Causabonus leitet von Herobot dad Wort radoter, 





Vierund dreißigſter Brief. 


Reife nah Freifingen, Landshut und dem 
Nies. 


\ 





Flach, traurig und ſchlecht bebaut fhien mir das " 


"and von Mänden bis Freifingen und Landshut hin, 
obngefähr wie von Muͤnchen nah Salzburg. Am dvex 
Ten war es zwifchen Freijingen und Moodburg „S'i s 
eben halt Moos“ fagten die Leute, aber die Negiez. 
rung denkt beſſer, und bald wird auch hier Hand ana 
Werk gelegt werden. Freiſingen iſt gar wicht uneben, 
wenn gleich todt, und wird 5000 E. zählen. Man Fann 
jezt gar wohl bier fepn ohne einen Piaffen, wie zu Rom 
ohne den Papft zu fehen, und die Taubſtu mmen— 
Anſtalt ift möglicher ald die Anflalt der Domberren. 
Der ebemalige Bifhoffsfig auf hohem Berge verdient 
wegen ber Audficht befliegen zu werden, und. im Dom 
(wo man einft in Andacht, unter dem Sarg des heiligen 
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Ronnorus durchkroch) verziert mit Sredco » Gemälden 
Afams, haͤngt noch daB unterfte Glied eines Menfchenfußes, 
der — nicht einem Heiligen — fondern einem großen Sän- 
der angehörte, welcher lieber Kirfchen pflädte, als mit 
der Procefjion zum Graben des heil. Sigismunds walls 
te „Sch wollte nicht, Laß ein Fuß vonmir 
dort wäre!” rief er, urd fiehe! der Zuß fiel ihm vom 
Leibe, und fein Pudel apportirte ihn nad) dem Altar 
des heiligen Sigismund ! \ 


Der merkwuͤrdigſte Biſchoff Freifingens war wohl 
Otto Friſingenſis (+1158) durd) fein Chronifon und’Xes 
ben Kaifer Friedrich I. Sollte die Stadt durch ihn zu 
dem Namen „ber gelehrte Berg” gefommen ſeyn, 
da mir wenigftend nichts von fonftigen Gelehrten be— 
kannt ift — ob ic) gleich einige Domherren kennen lern 
te, die wie Ariftophanes Studirende recht nv& vos aud- 
ſahen, — buchsbaͤumern. Unfern liegt auch die 
Abtei Weihenftephan, wo jezt eine K. Forft- und _ 
Deconomie-Anftalt ift, und linfs an der Landſtraße dad 
Denkmal des Letzten der Abensperger „der edle Nie 
clas von Abensperg ift allbier niedergele- 
gen, und Tode abgegangen 1485 Gott Ge— 
nad.“ Der wilde Herzog Chriftoph, dem fein regieren, 
der Bruder Albert IV. nichts recht machte, mordete ihn 
ald Anhänger feines Bruders im offenen Kampfe. Das 
Wappen der Faͤrſtbiſchoͤfe war ein Mohrenfopf — fo 
mußte ſich dad Haupt des heiligen Corbinian im Laufe 
der Zeit verunftalten laſſen — das Wappen der 
Stadt. aber, ift ein Bär, miteinem Padauf 
dem Näden — dieß ift der Bar, der des Heiligen Pferd 
zerriß, wofür ihn der Mann Gottes nicht nur derb ade 
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piigelte, fondern auch zwang feinen Pal nad Rom zu 
tragen! 

Moosburg ift ein arınfeliges Neft mit einem 
Verzfhloß, wo aud) einft eigene Grafen thronten, und 
foQ die ältefte Stadt Baierns ſeyn, vielleicht wegen des 
Mooſes. Man kommt durch Eſſenbach, nad) Lan död« 
hut, dad nach Münden die ſchoͤnſte Stadt Baierns ift, 
nit zehen Taufend Seelen. Sie hat eine recht huͤbſche 
Lage an der far, und durch die von Ingolſtadt 1800 
hieher verlegte Uniperfität neues Leben gewonnen. 
Die Univerfität mag zwifchen 6 — 700 Schüler zählen. 
Die Univerfität ſoll nach der Hauptftadt Münden ver- 
legt werden, was gewiß von guten Folgen fepn wird. 
Wie Fommt ed, daß die Zöglinge katholiſcher Uni« 
voeeſitaͤten meift fügfamer und artiger find? find fie we— 
niger aufgeffärt ald die Herren auf unfern proteftantie 
ſchen Univerfitäten? Die Frage feheint eine Aufmerk« 
ſamkeit zu verdienen. Der Ihurm der St. Martindfir« 
che iſt einer der hoͤchſten Thärme Deutſchlands und der 
Herrgott ohne Shaamtud verfhwunden, von 
dem dad Volk glaubte, derfelbe habe fih, als der Künftler 
ihn ohne Schaamtuch uͤber Nacht lief, aus Schaam 
von felbfl herumgedrehet! Sein Gegenftäd war 
der in Stein verwandelte Laib Brod in der Kirche des heil, 
Gaftulus, der Heilige bat einft eine geigige Frau um 
Brod, fie ſchnitt . von dem ihm zugedachten Städ noch 
ein Stuͤck, und da’ fluchte ihr der Heilige, und verwan- 
belte den ganzen Laib in Stein, vergeffend, daß er vun 
gar nichts — zu effen habe! 

Ein recht angenehmer Ausflug von Landahut ift 
nach dem ftattlichen Schloß Trausn iz, wo einft Frie- 
drich von Oeſterreich von Ludwig dem Baiern gefangen 
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gehalten wurde, und jezt eine Sternwarte iſt; einige 
Stunden weiter liegt die Ruine Wolfft ein über Schön- 
brunn, und die Gretl-Mähle, umfcattet von alten 
Ulmen. Die ganze Gegend ift fo wild, daß Wölfe wohl 
genug hier gehaufet haben mögen, was aber Otto Kur« 
fürft von Brandenburg, der die Sandmark an Kaifer 
Earl den IV. verkaufte, nicht abhielt von der Burg hin. 
abzuſchleichen nach der Mühle, wo eine gefällige Gretel 
wohnte. So einzeln gelegene Mühlen haben meiſt et» 
was. Nomantifches, und vieles für ſich, die Möller find 
böfliche Leute, denn Niemand fieht mehr auf gewiffe . 
Höflichkeiten, ald gerade der Bauer — die Säde koͤn⸗ 
nen nicht reden, und fo find die Müller auch meift 
wohlbabend, mas fie ſchon darum verdienen, da fie 
ſoviel wahen möäffen, und aus allem laͤßt fi wie— 
er erklären, wie fie in der Regel auh ſchoͤne Mil 
lerinnen haben, die viel zu gut find um ihren Maͤn⸗ 
netn, die Nachts-wachen mäffen, zuzumuthen auch bei 
Tage zu wachen. Qui vitat molam, vitat furinam, 
In dem benachbarten Landgeriht Vilzbiburg 
liegt Rröming, und einige andere Dörfer, di: man die 
Hafnerſtadt nennet, denn von- hier ſoll über eine Million 
großes und kleines Kröninger Gefhirr nah Ty- 
rol und ſelbſt Italien gehen, und gegen 100,000 fl. ins 
Land bringen. Auf meiner Nädreife nad ‚Augsburg 
nahm ih Pfaffenhofen und Aichach mit, denn 
4 St. von erflerem Ort an der Regensburger Straße 
liegt die ehrwuͤrdige Stammburg des ‚Königl. Haufes 
Scheuren, und der Weg führt durd ein angenehmes 
Wieſenthal über Nieder- und Mittel -Scheuren. Die 
Burg Scheuren, als Dtto IV. 1119 nad Wittelsbach 
308, wurde ein Benediktiner-Kloſter, in deffen Hallen 
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mehrere Fuͤrſten ded Hauſes ruhen, daher die Ruine 
nicht Meierei und Brauerei eines Privatmannes fepn, 
fondern unter dem Schuge des Königl. Hauſes ftehen 
ſollte, wie die Ruine Wittelsbad nicht minder! 

Die Nuine Witteldbach liegt hei Aichach, und 
dad Heine Dörfchen Oberwittelbbach umgiebt den Hu— 
gel, worauf die Burg fland, die nad) Kaiſer Philipps 
Ermordung zerftört wurde. Dad freundlihe Aichach 
benuͤzte diefe Truͤmmer zu feinen Bauten; die Bewoh⸗ 
ner ehren aber jezt mehr die Nuine, und halten 
bier bei feierlichen Veranlaffungen Freifhießen 
Zur Seite liegt dad Kloſter Altomünfter, dad 750 
ber heil. Alto baute, deffen Meffer noch als große Sei- 
tenheit aufbewahrt wird, denn ed ſchnitt von felbft 
den ganzen Wald umher nieder! ed war ein 
Gegenftäd zu den Nägeln des heil. Leonhardts 
zu Indenhofen, die Wallfahrer trugen diefe Nägel von 
3 — 400 Pf. mandmal 2 — 3 Meilen weit, und ent« 
fündigten ſich ſo —durd Schweiß! Qui non habet 
in aere, luat in corpore — Nein! wenn die An« 
daͤchtigen geſchwizt hatten, mußte auch noch ihr Beutel 
ſchwitzen! Nägel hat man nicht umfonft! 

Der Weg von Augsburg nad Nördlingen führt 
über Mettingen und Donaumdrth, (von den baieri« 
fen Donauftädten mehrered bei der Donaureife von 
ulm nad) Wien) bei dem mahlerifchen Engpaß Haar- 
burg Öffnet fi das Ries ,.und das alte Schloß Haar- 
burg, von einem Beamten bewohnt, blickt hoch herab 
auf daB Eleine Städtchen, daB einem ſchmutzigen Juden- 
neft gleich ſieht. Seitwärts liegt die fonft bedeutende 
Prälatur Raiferdheim, wo man flatt alter Scholaftie 
fer und Kirchenvaͤter deutfhe Claffiter, ja felbft Kant 
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dad, und des Lebens genoß. Das Volk glaubte, daß ſich 
die Herren Fafteiten und geißelten für feine Sünden, 
und- fo äft jezt hier eine noch beffere Sändenbiißungs- 
Anftalt ganz an ihrer Stelle — ein Straf- Arbeits. 
baus. . 

Nördlingen zeige fich in ſchoͤner Ebene wirklich 
als Hauptftadt des ehemaligen Riedgaus mit dem 345° 
hohen Thurm der Hauptkirche, in deren Innerem man 
die. Nördlinger Kunft fludieren kann — lauter ein- 
heimiſche Kuͤnſtler — daB Altarblatt, eine Kreug- 
nahme, fol jedoch ein Dürer ſeyn, und Ehriftud am 
Kreug ift einmal fehr gut gerathen. Die alte Reichs- 
ſtadt war einft bedeutender, felbft Buchhandel und 
Druderei des Prätorius (deutſch Schultes) blähte. 
Die Fredco - Gemälde am Rathhauſe von Hörlen hat die 
Zeit vertilget, TFaum daß noch der Prophet Amos kennt⸗ 
lich iſt, und in der’ Rathsſtube iſt Scheiffelins Bela- 
gerung von Bethulien zu fehen, wo man fich Äber« 
geugen Fann, daß ed fhon damals — Kanonen gab! 
Die Kaifer weilten gerne zu Nördlingen, vorzäglih May L, 
die Meffen waren anſehnlich, und fo gab ed auch Frauen. 
häufer und Frauen-Drönungen, die dem Wirth 
auferlegen „feine und faubere Weibsbilder zu 
halten, und die ſich nit gut aufführen, ins 
Narrenhaus zufhiden — Do faßen di Her 
ren bi'm Win im Bäßle!” 

Ich kann mid nicht Äberzeugen, daß bie 7000 
Nördlinger von Nero herfommen -— Nördlinger hat- 
ten nie. etwas Neronifches, felbft nicht ald Studenten, 
wohnen aber im alten Nordgau, und der Name fommt 
fon in einer Urkunde v. J. 898 vor. . Die Reichs- 
ſtadt hatte mehrere Fehden mit Baiern und Oettingen, 
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berühmt. machte fie die Nördlinger Schlacht 1654, 
und zulezt noch der bodhafte Wig eines Whekerlins. Jezt 
webt die baierifhe Landftadt fleißig Linnen, wie die 
Nachbarin Dinfelsbähl Strämpfe fisidt, und das 
Heine Giengen Linnen bleicht, überall Ueberreſte reichs⸗ 
ſtaͤdtiſchen Gewerbfleißes. Noch fieht man vor den Thor 
‘ren einige Schanzen. Herzog Bernhard von Weimar 
und Horn zogen 30,000 Mann ſtark gegen die Kaiſer- 
lien, die mit 60,000 DM. daftanden hinter wohl ange» 
brachten Batterien — es blieben 10,000 Schweden und 
Horn felbft nebft 6000 M., dem gangen Lager und aller 
Artillerie wurden Beute ded Siegers. Diefe- Nieder- , 
lage brachte dem großen Oxenſtierna feit. dem Tode Gu⸗ 
ſtavs die zweite fchlaflofe Nacht in Deutſchland. 
In der Schlacht von Allerheim aber gegen Turenne 
1645 fil Mercy — man fezte ihm ein Denfmal „sta 
Viator heroen calcas“ der Stein aber foll fpäter. von den 
Nördlingern zur Schweintränfe gebraudt worden 
ſeyn! Es iſt nicht genug ald Held zu fallen, es kommt 
auch noch darauf an, wo man faͤllt! 

Man umgeht Nördlingen bequem in 1St. — die 
Waͤlle find ſtatt der. englifhen Anlagen, in nuͤtz lich e⸗ 
re Gärten verwandelt, auf einigen Baflionen Ke— 
gelbahn und Bierfhanf — die Mauern und Thür 
me aber, meift von Badfleinn, haben nicht dab Al« 
terthuͤmliche, Maleriſche und Feſte — amderer alten 
Reichbſtaͤdte, und an einer Stelle war ſogar die Stadtmauer 
eingefallen! Am Kaufe eines Faßbinders las ich in Knit- 
tel«Verfen, daß Noah Obermeifter des Handwerks fen, 
und da er den Wein erfunden, habe er auch die Fäffer 
erfunden — machen nidt Hochgelehrte oft gleich fhledy« 
te Schluͤſſe! Der Wallfiſch an einem Gafthaufe ift 
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der größte, dem ich je fahe, und hat ſogar Jonas im 
Nahen, der zu rufen ſcheint „Sch wollte lieber 
todt fepn, denn leben” und dad Mitleiden ber 
Voräbergehenden auf mehr denn eine Art in Anſpruch 
nimmt. Vom Walle fieht man den hohen Nipf, Keſ— 
felberg, Wallerftein und mehrere Orte, und auch 
Baldingen, wo Whekerlin fhrieb und nedte, die sute 
Republit eine fingerlange Welt nannte, die gu- 
ten Neichöbärger Cimmerier, und veraͤchtliche Sffa- 
ven einer Anzahl von Dummföpfen, beherrfcht von 
einem- Narren! Er war zu feiner Zeit — si magna 
parvis componere licet— für Nördlingen, was Voltaire 
zu Ferney für dad caloinifch ſteife Genf; und hätten 
die Nördlinger dad Talent des fonderbaren Schweizer. 
Mahlerd Hubert gehabt, fie hätten es wie er gemadıt, 
Wheferlins Figur in Schnee gep .. . . oder feine 
Silhouette in Brod auögebiffen, und ihren Pudeln vor« 
geworfen ! F 

Wallerftein, die Refidenz des Fuͤrſten von Ort. 
fingen » Wallerftein fliegt nur $ Et. von Nördlingen auf 
einer Anhöhe, und hat etwas Freundliche; das Höfen 
mar ehemald glaͤnzender, ald es hätte ſeyn follen, daher 
viele Schulden. Spielberg dad alte Stammhaus, 
in der Mitte eines ziemlich hohen Berges zwifchen be- 
iehrten Eichen und Linden, wird haufig befucht, theils 
wegen der Ausſicht, theil wegen des Biertellers, aber 
noch mehr dominirt die Gegend das Schloß Baldern 
und der hohe Nipf. Das Ries if der Sig des ur- 
alten Geſchlechts der Dettingen, die ſchon von Gideon, 
einem Genturio Cäfard, herſtammen wollen. . Das Haus 
theilt fih in die 2 Linien Dettingen - Dettingen mit 4 
- Quadrat» Meilen, 15,000 Seelen und 100,000 fl. Ein- 
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kaͤnfte, und Dettingen Wallerftein mit 12 Quadrat- 
Meilen, 42,000 Seelen und 350,000 fl. Einfünften. 
Die Nefidenz der erftern Linie ift dad alte Städtchen 
Dettingen an der Werniz von etwa 3000 Bewohnern. 
Diefe Dettinger haben doch der Geſchichte auffallend 
wenig zu thun gegeben, troß ihrer Menge Eifen- 
häflein zwiſchen einem Andreas » Kreug in Wappen, 
worinn aber der Schreden der Nördlinger, Bopfinger, 
und Neresheimer. So ift der Tiger der Schreden der 

Menfchen, und die Kage der Schreden ber Mäufe. 
Die vormalige Reichsſtadt Dünfelsbähl in der 
Nähe, auch an der Werniz im Nirn- Grund, liegt auf 
drei Högeln, hat 4000 E., die fleißig Strümpfe ftriden, 
eine rechtartige Kirche, gute 8 Bier,und führt drei golde- 
ne Dünfelähren auf 3 filbernen Hügeln im rothen Felde, wie 
recht ift. Sch übernachtete in der Tuthberifhen Rofe! 
Intereſſanter ift der Abftecher nah Pappenheim und 
Ei hftädt. Von dem unbedeutenden Pappenheim an der 
Altmöhl mit zwei Refidenzen, mo die uralten 
NReihserbmarfhälle hauften, die ald ſolche zwei 
ind X gelegte vothe Schwerdter führten, habe ich nichts 
au fagen. Ein Schwerdt hält dad andere in der 
Scheide! Die Grafſchaft befteht in 5% Quadratmeilen 
mit 7000 Seelen, und 50,000 fl. Einkommen, und 
wird, da fie auf dem Hahnenkamp (Hunnorum 
campus) liegt, noch zum Ried gerechnet; hier liegt auch 
Solenhofen, ehemals Kloſter, mit den Marmorfcie- 
ferbrächen, die dad Material zum Steindrud liefern. 
Eichſtädt iſt defto intereffanter, berühmt find die 
Krebfe der Altmuͤhl, deren 5, ja mandjmal 3 auf ein 
Pfund gehen, und dennoch bedauern noch mandje Gut 
ſchmecker, daß fie nicht fo groß find ald Hummer, 
° und 
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und nit fo zahlreich ala Krabben, und auf dad R 
im Monat nehmen ſie ohnehin feine Ruͤckſicht. Diefe 
Krebfe heißen mit mehr Necht Edelfrebfe, ald ge 
wiffe Denfchen, die oft tief unter ben Steinfrebfen 
fiehen, wie gemeine Krebfe hier heißen. Sie find 
ein wichtiged Zandeserzeugniß, daher ſich auch die Ge 
feßgebung ihrer annimmt, und verordnet, daß die Do— 
fen (Weibchen — fhön!) immer wieder in den Fluß 
gefezt werden muͤſſen, und Fein Edelkrebs darf auf den 
Markt gebracht werden, wenn er nod fo Hein ift, daß 
zwölf ein Pfund machen. — Viele haben nur eine große: 
Schere, und eine Eleine verfümmerte daneben, und er» 
innern an Denfchen, die neben großen Leibesaugen 
nur ganz Heine Seelenaugen haben. Wer mollte 
nicht lieber ein Heiner Steinkrebs ſeyn, aber mit 
gleichen Scheeren ? Vormals war man fo thöricht die 
Krebfefelbft faulen zu laffen, um der fogenannten 
— Krebsaugen willen, nod thörichter aber wiirde 
ed ſeyn, fo lange Feine Krebfe effen zu wollen, bi aud« 
gemacht if, warum das haͤßliche ſchwarzgraue Thierchen 
im Tode ſo ſchoͤner rothet Farbe wird? 

Eichſtaͤdt ſieht man nicht eher, als bis man da⸗ 
vor fteht, fo tief Liegt e8 im Altmöhle Thal, zählt 7000 
Seelen, ift aber alt, und nur der Refidenzplag mag 
allenfalls fhön genannt werden. Um den hohen Obeliſt 
mit der Madonna, und den Brunnen mit waflerfpri« 
genden Delphinen und Sirenen, läuft eine Terraffe mit 
Linden im Halbzirkel, und nicht minder auögezeichnet ift 
die Domfirche, unter deren Kunftwerfen ber heilige 
Wilibald obenanfteht ; die Denfmähler der Bifchöfe koͤn⸗ 
nen einige Stunden den Reifenden mohl unterhalten. Ob 
die praͤchtige Monftrang, die der Bifhof von Gemmin- 
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gen fliftete, 20 Pfund ſchwer, und mit Edelfteinen in 
Geſtalt von Trauben reich beſezt, noch vorhanden ? weiß 
ich nicht. Nur einmal des Jahrs pflegte man fie dem 
Volke auszuftellen, und dann flanden vier martialifche 
Grenabdiere zur Wache daneben. In der Dominikaners 
und Engelslirche finden fich ſchoͤne Bergmuͤller und Ho l⸗ 
ger, im Jeſuiten⸗Colleg iſt jezt ein Seminar, und auf 
der alten feften Wilibaldsburg, vor der bie Schwe⸗ 
den vergebend lagen, bewunderte ich ein Aftarblatt von 
Sandrart, die Apotheofe des Heiligen vorjiellend, deffen 
Nachfolger Tange bier oben vefidirten, und ed zu 20 
Quadratmeilen Landes mit 60,000 Seelen und 400,000 
@ulden Einkünfte gebracht hatten, in dem trefflihen 
Hopfenlande! ö 


Der Name Eihftädt, fol von Eichen herkom⸗ 
men, früher aber ſchrieb man Epftädt, und ber heilige 
Wilibald, Gefährte des heiligen Bonifacius, die nicht wie 
die heutigen Briten nad Deutfehland famen um au 
fparen oder zu tollen, fondern und zu befehren— 
brfehrten denn auch die reihen Grafen von Hirſch⸗ 
berg, bie in diefer Gegend hausten. Sie zeigten ihnen 
ſehr erbaulich, wie der ſchwarze Hirf in ihrem Waps 
pen. eigentlich fie und ihre Zinfterniß bedeute, der blaue 
Berg aber ihre Belehrung und Heiligung, von dem fie 
gewiß, wenn fie brav Güter ftifteten, in daB goldene 
Geld ewiger Seligkeit gelangen würden. Die frommen 
Hirſchberge ftifteten, gleich andern, und verfhwanden 
aus der Zeitlichkeit, die heiligen Männer aber der 
feligen Ewigkeit ohnehin gewiß, da die Lehrer dore 
ten leuchten ſollen, wie die Sterne und de8 Himmel 
glanz — braten dad ſchoͤne Fuͤrſtenthum hienieden 
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sufammen, daB jest dem Herzog von Leuchten⸗ 
berg gehört unter bairiſcher Hoheit. 

Eugen Beauharnois, ber 1824 ſtarb, Bice- 
tdnig Italiens, und Tochtermann May Joſephs, erhielt 
es zur Entfhädigung, und mar unftreitig einer ber bee 
ſten Napoleoniden. Das Herzogthum Leuchtenberg, von 
der gefürfteten Landgraffchaft diefes Namens in der Ober 
pfalz fo benannt, daB 1646 Baiern heimfiel, ift zu 24 
Quadratmeilen mit 46,000 Seelen und 250,000 fl. Eins 
tommen beredinet, daB Haus befizt aber noch andere 
bedeutende Befigungen in der Mark Ancona, und die 
Dotationen in Neapel, Lombardie und Venedig find vers 
kauft, und in Gapitalien verwandelt worden, und fomit 
der junge Herzog don Leuchtenberg der reichfte Pris 
vatmann Baierns! , 

Zu Eichſtaͤdt darf ih der Heil. Walburg hit 
vergeffen, berühmter ald ©. Wilibald, die no immer 
Del ſchwizt wenn auch gleich die Veftalinnen, die die. 
fen Urquell des Heild einft bewahrten, nicht mehr find, 
Die Heilige war fehr feuchter Natur, ihr Waffer galt 
ohne weitere Unterfuhung für heiliges Del, und einige 
Tropfen davon wurden bezahlt mit 12 fr. Walburg 
hatte ihren Fluß jährlich nur zweimal im Frühjahr und 
Herbſt, zumeilen blieb ſolcher auch ganz aus, oder et» 
ſchien unregelmäßig. Dad Brauhaus unter der Kirche 
fand voll Waſſer, wenn’ die Heilige ihr Del von fih 
gab, das aber weder brenndar, noch auf dem Waſſer 
ſchwamm, fondern vollkommen verträglich mit dem Wie 
‚fer war, weil es nichts anderes war denn Waſſer, aber 
der Glaube macht felig, und aus Wafler Del, fo 
gut ald Wein. Im Jahr 1796 opferte id von Ellin- 
gen auß ſelbſt 12 Er. der Heiligen, und damald ward 
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au Eichſtaͤdt finflerer noch, als in Baiern, zumalen am 
©. Balburgistag! 

Den Hafelberg im Ries darf ich nicht vergeffen, 
am Einfluß der Sulz in die Werniz, der in diefer Che» 
ne wie ein Niefe fteht, und im Ries aud für einen 
Niefen gehalten wird. Go hält der Knabe vom Dorfe 
ein Landſiädtchen für ein Paris, London, und der Wil- 
de, der nur fein Canoe kennet, einen Kauffahrer für 
ein Linienfhiff erfter Größe! Man bemerkt Spuren 
einer alten Burg der Leuthusheime, überfieht von feiner 
Höhe gegen 100 Drtfhaften, und nad Pfingften ift 
hier eine achttägige Meſſe und wahrer Sabbat. Im 
dieſer Gegend hausten einft die mächtigen Girafen 
von Truhendingen , die 1425 auöftarben; ihre Bur- 
gen waren Hohentradingen, MWaflerträdingen und 
Spielberg. Auf dem Berge, wohin der Weg ge 
bahnt ift, ſteht ein fogenanntes Herrenhaus, und nicht" 
weit davon liegt ein großer rother Stein, auf dem 16323 
Guſtav Adolph rubte, die Infhrift iſt verlöfcht, und 
noch früher werden die Namen der franzöfifhen Gene- 
sale verlöfchen, die fih bier verewigen wollten. Bis 


jezt hat man von diefem Berge noch feinen andern Nu- 
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gen gezogen, ald die Kalkfteine, und Hafelnäffe, 
die dem Berge den Namen gaben; Liebhaber koͤnnen nir- 
gendswo beffer in die Nüffe geben, die Kindern 
und auch Erwachſenen mit guten Zähnen gder Nußfna- 
@en ſoviel Freude machen, — Philis amat eorilos — 
die Staude aber liefert ganz andere Fruͤchte — Pul- 


verkohlen, Pänfselsutben, Garporaifidde 


und Schulmeifterdö-Scepter! Ein großer Pa- 
triot im Ried muß der gewefen ſeyn, der die Ausſicht mit der 
som Aetna verglichen, ja vorgezogen hat — eine Hp« 
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perbel ftärker, ald alle Hpperbeln auf Wahls gro 
Be Nafe! 

Das Ries ift eine herrliche fruchtbare Ebene acht- 
sehn St. im Umfang, ganz von Hügeln umkraͤnzt wie 
Böhmen, und durdftrömt von der Werniz zwifchen 
Haarburg dem Paß, Dettingen, Wenbdingen, Bopfin- 
gen, und Hodaltingen. Dir Name kommt — nit von 
Nhötien, daB ſich nie fo weit erfiredte, fondern don 
Ried d. h. eine feuchte mit Gerdhrigt uͤberwachſene 
Flug - Gegend ; fiher war einft daB ganze Ries ein gro» 
Ber See. Die Höhen zieren alte Burgen, und den from⸗ 
men Sinn der Bewohner bezeugen bie Klöfter Deggin« 
gen, Kirhheim, Maphingen, Chriftgarten, Nereöheim, 
felbft Kaifersheim, wenn man es nod zum Ried red» 
nen darf, fo wie Neresheim, dad ſchon im Fargen Härte 
felde liegt, defto fhöner aber ift daB Hoͤßelthal. 

- Das Ried mit feinen Saat⸗, Gerften«, Rüden» und 
Zlathöfefdern und wohlhabenden Dörfern lernte ich ſchon in 
fröher Jugend kennen, denn: meine Mutter war aus 
dem Nies, fprah vom Hafelberg wie von einem 
Montblane — und Jugend · Eindräde erneuern fi) wies 
der im Alter. Es gewährt ein reizended Natur - Gemäle 
de — die Bewohner nennen ed dad ſchoͤne Ried, und 

ſchon · Plinius kennet die Riesgaͤnſe, die um Nörd« 
lingen am zahlreichſten und fetteften zu ſeyn fcheinen. — 
O nimm, du Ries ! nimm meinen lauten Danfl 
dir muͤſſen fih die Gänfe Pommerns beugen, 
aur du allein bit groß im Bänfe:Zeugen, 
verfünd es laut, o mein Gefang! 
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Vem Nies nah der Hauptfladt Franfens 
führt der Weg über Weiffenburg, Pleinfeld, Roth und 
Schwahach. De ehemalige Rrihöftadt Weißenburg, 
die ein Gebiet von 4 Dörfern hatte, iſt unbedeutend, 
wie ihr Wildbad, wo man aber nod) die Ueberbleibs 
fel von Carls des Großen angefangenem Can al zur Ver⸗ 
Bindung ded Mains mit der Donau ſehen kann. Die 
bedeutendfte Befigung des Freiſtaates im alten Nordgau 

‚wor en Wal d, der den freien Bürgern freien 
Brand fiherte, und daher heift er Paradieß. In dies 
fem Weißenburger Walde, der fih gegen Eihftädt hin 
ausdehnt, muͤſſen ſich unfere Germanen tapfer herumge · 
ſchlagen haben, man erblickt eine Menge Grabhügel oder 
fumuli in: der Antiquarenſprache, die zum Theil eröffnet 
und ihre Ausbeuten nad Eichftädt gebracht worden find, 
Wildburg (mons ferarum) fieht auf Weißenburg ber 
ab, daB früher ein Klofter, zur Zeit der Markgrafen aber 
bie Anbbacher Baſtille war, wo ber legte Marfgraf 
auch die Erlanger Mufen in Ordnung brachte. Daß 
zömifihe Vallum, vulgo Teufelsmaner läuft auch 
durch den Weißenburger Wald, und koͤnnte den Neifen- 
den leicht verſuchen, die alte Reichsſtadt, wenn er fo 
ihre Haͤuſer anfieht, felbft ein Teufeläneft zu nennen! 

Ellingen. lacht deſto freundlicher dem Reifenden 
entgegen, daB jezt Eigenthum des Fürften Wrede 
ift mit einem Heinen Gebiete, fonft aber Deutfchore 
den gehörte, Dad Schloß mit Garten, ift zwar 

"nicht fo groß, als dad zu Mergentheim, der ehema · 
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figen Reſidenz des Deutfchmeifters, aber weit fchöner und 
angenehmer. Zwei Stunden feitwärtß liegt Ab perg, 
gleichfalls Drdensbefigung, wo eine berähmte Freis 
ung war, die ſchon die alten Nitter bon Absperg von 
Kaifer und Reich zu Lehen trugen. Gegen Erlegung bon 
1 fl. 15 fu war bier und im Umfreis von 3 Stunden 
jeder Fluͤchtige ficher, der Fein Majeftätsverbrecher oder 
Mörder war. Zwifchen Ellingen und Pleinfeld ift noch 
das sömifche vallum am merklihften — Ueberbfeibfel 
son 6° Fuß Höhe und Breite; unter Adrian und Marce 
Aurel zogen bie Römer diefe Linien von Megensburg 
Aber Gunzenhaufen, Wafferthrädingen, Feuchtwangen, 
Kreilsheim bid nad WBimpfen am Nedar, Es iſt doch 
fonderbar, wie fih die alte Welt gegen die Ueberfäle 
berumftreifender Horden zu deden ſuchte — Xegppter, 
Babplonier, Griechen und Nömer, wie die Chinefen 
Bauten ſolche ungeheure Valla, und gerade dadurch lehr⸗ 
ten fie die Barbaren das Geheimniß ihrer Schwäche fen« 
nen, die lachend darüber hinweg fliegen! 

Zei Pleinfeld beginnt ein wahres Hopfentand — 
bier zu Roth, Schwabach, Lauf, Herröbrud‘, Altdorf, vor« 
zuͤglich aber zu Spalt, dem Geburtort des trefflichen 
Spalatinus. Hopfen find ipre Neben, und bie 
Hopfenärndte ein Volföfeft, wie die Weinlefe, Roth und 
Schwabach find auch noch hoͤchſt gewerbfame Fabrikorte. 
Schwabach mit 6500 Seelen ift, neben feinen Wollen« 

- and Baummollenmanufakturen, vorzüglich berühmt durch 
Nadelfabtifen, die 1200 Menſchen befchäftigen, jähre 
lich gegen 200 Millionen Nadeln liefern = 150,000 fl. 

"und nebenher noch eine Menge Maultrommeln und 
Nirnberger Tand. In der Kirche ſieht man einige 
ſchoͤne Wohlgemuth — dad Zu pthaus ift nicht Teer 
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und berähmt find die Schwabacher Lettern (werun- 
ter man aber feine belles Jettres verflehen muß) vormals 
aber noch berühmter dad Schwabacher Bier, wofür 
man eben fp viel Wein gab. Es ging weit ind Ausland, 
und tief nad) Ungarn, und daher führt auch die Stadt 
mit Recht im Wappen — Zwei Bierfhupfen in 
gorm eines Undreasfreuges, fo gut ald Pappenheim, 
die zwei rothen Reichsſchwerdter! 


Balfenftein, der auch eine Shwabaher-Chra 
nik gefehrieben hat, gedenft ſchmunzelnd des Schwabe. 
her Bierd, und führt gelegenheitfih mehrere Eigenna- 
men berühmter Biere auf; fo hieß daB Senenfer Mord 
und Todtfchlag — dad Tangermänder — Bettere di 
— das Wittenberger Kukul, das Haller Putt ?c. alle 
diefe Biere haben die warmen Getränke zu Schan ⸗ 
den gemacht! Friedrich erließ 1779 ein eigenes Refeript, 
in dem Er, flatt des Caffee's, Bierfuppen empfiehlt, 
bei welden er -felbft groß geivorden ſey — aber man 
kehrte ſich nicht an feine Lehre, (Er befolgte fie ſelbſt nicht) 
bis die fchlechten Weiniahre aufs Wort merken lehrten, 
felöft in den eigentlichen Weinländern, mp fonft der Wirth 
den Gaft fpöttifch anblidte, der Bier verlangte, und der 
Kellner noch fpdttifher, Ich erinnere mich eines ſolchen 
jungen Kalbe vom Lande, dad mich mit ben Worten an« 
bldkte „Hier trinkt man fein Bier!“ der vernänftigere Wirth 
aber gab ihm, neben einer derben Ohrfeige, den Befehl, 
mir auf der Stelle Bier herbei zu ſchaffen. Man trinkt 
iezt mehr Bier als Bein, und fo wird ſchon Goliath mit 

Dabid ummechfeln — jener trug ſonſt das Wafler herbei, 
und biefer das Malz — ymgefehrt, wird daB Bier 
ſchon beffer werden! 
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Närnberg liegt dor mir in feiner ganzen alter» 
th." lien Schöne. Hamburg, Labek, Bremen, Yugd- 
burg und felbft Frankfurt haben alle nod etwas Alter. 
thuͤmliches, aber Nürnberg am meiften. Seine vielen 
Thuͤrme, wenn es auch gleich Feine:-365 find, die alte 
Burg auf der Höhe, bie rothen Mauern mit den 4 ma- 
Ierifchen runden Riefenthärmen an den Thoren zc. füllen 
die Phantaſie mit Bildern der Fehden- und Fauftrechtözeis 
ten. Die Stadt zählt auch viele unterirdifhe Gänge 
au denen man vom Nathhaufe aus gelangen Fann, und 
fonften fehr geheim gehalten wurden; Dragiftratus 
traute der Buͤrgerſchaft nie recht, und mußte, warum ? 
Nürnberg imponirt mächtig von Außen, aber wehmuͤ⸗ 
thig ruft man im Innern: fuit Ilion ! fuimus Troes! 

Die Bauart der Häufer, mit ihren Sreffomalereien 
und Erfern, Chörlein genannt — bie alten gothifchen 
Kirchen mit ihrem Helldunkel, gemalten Fenſterſcheiben 
und Patrizier - Wappen — die alten Stadtgraben, bie 
Einfachheit der Sitten ıc. verfegen in jene älteren Zei« 
ten, wo Nuͤrnberg · zwar feine 50,000 Wehrmaͤnner, 
wie der zeifende Franzoſe will, (was wenigſtens eine 
Bevoͤlkerung von 200,000 Seelen vorausſezte) aber doch 
70—80,000 Einwohner zählte, von denen Aeneas Spl« 
vius fagte, daß fie beffer wohnten und lebten, als die 
Könige Schottlands! Es müffem doch traurige Könige 
gewefen ſeyn! Nürnberg hat zwar laͤngſt aufgehört, der 
Mittelpunkt des deutſchen und italienifchen Handels, und 
ein blühender Freiſtaat zu fenn, gehört aber immer nody 
zu den interefjanteften Städten des Vaterlandes, interef« 
fanter als viele Refidenzen! 

Die Stadt liegt auf zwoͤff Hügeln, deren hoͤchſter 
die Burg trägt (die Burg der Noriker — Nuͤrn— 
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berg‘. Schon in einer Urkunde vom Fahr 1062 wird 
Nuͤrnbergs gedacht, wo bereitd von Zoll⸗, Münz« «nd 
Markrecht die Rede ifl, ob aber die Burg ober die 
Stadt älter fep? bleibt ungewiß. Nürnberg gehörte zu 
den Lieblingsflädten der Kaifer, daher hier viele Reichs⸗ 
tage gehalten, und viele Freiheiten ertheilt wurden, Die 
Umgegend ift zwar fandigt, und wenig frudtbar, aber 
gerade darum haben die Nürnberger, wie der alte Sch. 
Mönfterus fo richtig bemerkte „ihre fpige Vernunft deſto 
fleißiger auf fubtile Werke und Künfte geſchlagen, und 
das Bauernvolk genießt defto fleißiger die Natur des 
ungeſchlachten Erdreihd mit Arbeit.” Gang richtig! in 
dem undankbaren Sandboden wird daB herrlichfie Ges 
muͤß und Tabak in Menge gezogen — anmuthige Gäre 
ten zieren ihn, "und die bfähendften Dörfer, und wer 
fünde nicht fpige Vernunft in den Waaren, bie 
Nürnberger Tand heißen? 

Nuͤrnberg iſt die größte Stadt Frankend, und hatte 
als Reichsſtadt auch dad größte Gebiet, und zählte 6 
Landftgdte, Altdorf, Lauf, Herröbrud, Velden, Pogen- 
flein und Gruͤrenberg, neben einer Veſte Lichtenau 
und einer Uniperfität Altdorf, Das Gebiet war 30 Qua» 
dratmeilen mit 60,000 Seelen, ohne die Stadt felbft zu 
50,000 die auch jezt mit fammt dem Militär nicht mehr 
sählen wird, Athen und Spartg hatten feine größeren 
Territorien, Die Einkünfte der Stadt allein follen einſt 
2 Millionen, dad Ganze 6 Millionen fl. betragen haben? 
Nehmen wir auch nur die Hälfte an, wie war ed 
mözlih 12 Millionen. Schulden zu haben? Das 
Einkommen reichte zulezt nit mehr hin, zur Zindzahe 
lung, indeffen war die Schuld, wie in Großbritannien 
nationel.., . Injuria temporum — der veränderte 
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Handelsweg, Kriege, allzuſtarke Reichs und Kreid-Anlar 
gen, Reichsproceſſe mit ſich ſelbſt und den Nachbarn, 
der Adler mit dem Motto‘ Suum cuique, felbft die Ver» 
änderung des Gefhmads, der z. B. Silber, Porzellain, 
Glas den Metallarbeiten vorzog — alled mußte 
zum Verfall Nuͤrnbergs beitragen — nichts aber mehr 
ald dad Patriziat, der eigentlihe Band wurm, ber 
Nürnberg verzehrte! Man zählte etwa 50 Geſchlechter, 
die da herrſchten: Behaim, Harsdoͤrfer, Ebner, Grunde 
here, Haller, Imhof, Kreß, Geuder, Führer, Koler, Peine 
ging, Loͤffelholz, Stromer, Tucher, Bolfamer, Welſer, 
Waldſtromer ꝛtc. Holsf chu her waren beſonders auögee 
zeichnet: 
Den Sqhlamm und Koth der Welt mit Füßen zu zertreten, 
hat Hoc und harte Schuh gewißlich man vonnöthen ! 
Nur ein einziger Aufruhr vom Jahr. 1548 ber 
fledt die Geſchichte der Stadt, und es ift ein Beweis 
von Gutmüthigfeit der ehrfamen, fleißigen und 
genägfamen Bürger, felbft im wilden Mittelalter, daß 
fie diefe Geſchlechter nicht — hinausjagten! Hülflos - 
ſchmachtete die Mehrzahl unter ihrem Drud, die Rußie 
gem oder Feuerarbeiter waren noch allein die Freiſinni · 


gen zu Zeiten, alle übrigen begnuͤgten ſich, ihren Kindern 


zu fagen: „Wenn ihr vor der Kirche voräbergeht, fo 
betet ein Vaterunfer, vor dem Nathhaufe aber zwei"— 
andere machten foger Umwege, um nicht voruͤber zu 
gehen, denn ed war ihnen wie vor dem Hochgericht! 
Inſolvente Buͤrger wurden begraben, in einem Sarge 
mit plattem Dedel, vulgo Nafendräder, und fie, 
Die in ihrem ganzen Leben und am ganzen Leibe 
gedrädt waren, ſuchten noch den festen Heller herbor, 


aus Furcht vor einer platten Negernnafe im Satge! 
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Ungeftört hielten die ſtolzen Patrizier ihre Igel⸗ 
mable (fo hießen die Rathsgaftereien, weil ein Dran- 
del Igel in alter Milh den Beſchluß machte) und glie 
en unter allen deutſchen SPatriziern am weiten den 
venetianifhen Nobili, welche Nürnberg fo wenig vergefe 
fen kann, ald die Lofung. Im gemeinen Leben fpre- 
hen noch Verkäufer: Wir haben gute Lofung — aber 
die Patrizier hatten die befte, und die Bürger die ſchlech⸗ 
tefte — fie Hagten zwar — aber was helfen Klagen in 
einen Staate, deſſen Oberhaupt bei der Wahl verfprechen 
mußte „ſo leichtlich feine Klagen der Untertbanen gegen 
ihre Obrigkeit anzunehmen?” Was half ed, wenn nad 
langen Fahren der Befcheid erfolgte „Man verhoffe, der 
Herr Fürft ꝛc. werde ſchon von felbft auf einige Aende» 
sung Bedacht nehmen’ mas erft Mar Joſeph, der Kde 
nig Baierns that! Man mußte die guten Nürnberger bes 
dauern, wenn man fie aber fah, wie fie die FZungens 

- Ihrer Patrizier, die nod gar nichts waren, unter tiefen 
Buͤcklingen, Ew. Gnaden nannten, und diefe Kuäbleins 
Männern, deren Alter und Verdienfte fie hätten ehren 
fetten, faum mit einem gnädigen Ropfniden 
danlten, und recht gerne noch einen gravitaͤtiſchen 
Bi hinzugefügt hätten, wenn ſolcher ſchon in ihrer Macht 
geftanden wäre — fo dachte man wieder: Verdienen 
nicht dieſe Bürger ihr Schidfal? Wer fih ſelbſt 
zum Wurme madht, verbient mit Füßen ge 
treten zu werden! 

Viel mußten ſich einft die guten Neichöftädte nadı- 
fagen laffen, viel Boͤſeb, keine aber wohl mehr, ald dad 
liebe Nürnberg, dad man fogar Moropolid nannte!. Ueber 
altes, was da gejchahe, achte man — vom ſchoͤnen 
Rathsbrunnen an, der nie aufgeftellt wurde, weils 
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am Waſſer fehlte, und von Beit Stoß englifhem 
Gruß, den man in einem Sad in der Kirche aufhing, 
bis herab zum Stefeles Schmeken, d. h. dem mit 
Silberdrath umwundenen Blumenftrauß, den die Natha« 
berren bei Hochzeiten erhielten, und der flatt des Fäͤ⸗ 
Herd diente. Die lächerlihen Tauf- Kochzeite und 
Zeichen-Geremonieen nahmen dem armen Bürger vollends 
ab, wad bie Patrizier übrig ließen, und Ehrengelftlichkeit 
half auch dazu, bie viel zu zahlreich war, fo, daß in den 
lezten gottlofen Zeiten oft weniger Zuhörer in der Kirche 
waren, ald Falten im geiftlichen Haldfragen ! Die Nuͤrn⸗ 
berger erſchwerten fi daB Leben auf alle Art — au 
einem Gaftmal mußte man fi 3mal bitten laffen, und 
ſo wohlfeil auch zu leben war, fo war doch nir« 
dendswo theurer su fterben, ald in Nürnberg! ” 

Die alten Nürnberger müffen größere Zecher gewe⸗ 
fen fepn, als die fpätern, denn im Jabr 1540 beftellte " 
Magiftratus ein eigened Kaͤrnlein, womit man Bes 
trunfene, die auf der Gaſſe liegen blieben, nach Kaufe 
führte; jezt kaͤmen fie freilich nach der Poligeiwadhe 
Die Farben der Stadt waren weiß. und roth, daher die 
Stadtdiener auch halb weiß halb roth gekleidet waren, 
und Fleklisbube hießen. Ruͤhrt vieleicht baher die 
auffalfende Vorlicbe her Stadt für die rotbe Farbe? 
Das Stadtivappen war ein Harppe oder Adler mit Jung« 
frauenfopfe. Wären bie Nürnberger nicht fo überaus 
gutmäthig von jeher geivefen, fo bielte ich biefe Harpye 
für eine boßhafte Anfpielung auf ihre Patrizier ! 

Viel lachte man auch Aber die Uhr, nach der fie 
reichdbuͤrgerlich fortzäblten bi8 zum Garaus, und gar 
viele Lacher wußten nicht, daß ed eine alte Sitte Italiend 
iſt, mit dem Nürnberg fo viel Verkehr hatte. Der Nath 
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hätte die Sitte laͤngſt abgeftellt, aber die Bürger felbft 
wollten nicht, und hielten ihre Freiheiten ‚gefährdet, wie 
die Baßler, wenn ihre Uhr nicht 4 ſchlägt, während 
überall um fie ber die Glocken 12 ſchlagen! die Nuͤrn⸗ 
berger begudten die Welt in einer Nuß — ihr Gr 
ſangbuch hieß der fingende Mund, und fremde Spra» 
hen wollten fie durh den Nürnberger Tridter 
beibringen, bis auf unfere Zeiten. Die Zuͤchtlinge, 
die Glas ſchleifen mußten, wurden frei, wenn fie 
Selb ſtindr der begruben — Glasſchleiferei if 
ſelbſt ein ſubtiler Selbſtmord, und unbegreiflich wie man 
fie, bei Waſſer und Brod anhalten konnte — nicht 
blos jaͤhrlich zmal zum Abendmahl zu gehen, ſondern auch 
zmal zur Ader zu laſſen, und 3mal zu lariren! 

Magiftratus ſcheint doch manchmal über ſich felbft 
zum Nachdenken gefommen zu ſeyn, denn ald die Kodjie 
ſche Schaufpielergefellfehaft 1738 die Paideurd von Racine 
aufführte, nahm er foldes für ein Pazquil, Koch berus 
higte aber den Hochmweifen Rath dadurch vollkommen, 
daß er verfiherte, daB Stuͤck ſey ausdem Franzöfie 
ſchen, und ginge folg.ich lediglich die Franzoſen an. 
Es ift feine Schnurre, daß der Rath ‘auf den Einfall 
kam, die Jungfrauſchaften unterfuchen zu laſſen, 
moräbeg ein ſehr fatpeifcher Kupferſtich vorhanden ift, 
und wäre ihm die Infibulations- Methode bee 
kanat geweſen, fo hätten Infibulations-Ninge ein 
neuer Induftrie-Zweig der fleißigen Nürnberger abgeben 
mögen. — Die Bade iſt vollfommen richtig, folglich 

auch der Stambudhiwig beftend begründet: 


Als eink der Math von Nürnberg fein 

Die Jungfern wollte wenden, 

Da wollten alle Schneider ſeyn, \ 
” Befonders die Studensen! 


\ 
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An folhe und Ahnliche Dinge hielt man fi, ‚und 
dergaß darüber den herrlihen Kunftfleiß, ber ftets 
zu Nürnberg herrſchte. „Nürnberger Tand geht durch 
alle Land” Nürnberger erfanden bie Lafhenupren 
(Nürnberger Eier) die Windbäcfe, dad Flinten- 
ſchloß, flatt der Lunte, dad Drathziehen, dad Mefs 
fing, die Holgfhnitte und eine Menge mathe 
matifher und mufifalifcher Inſtrumente. Be 
fimmt fönnten wir alle englifchen Inftrumente ent» 
behren, wenn wir Nürnberger Kuͤnſtlet eben fo gut zahl⸗ 
ten, als Dritten bezahlt werden. Der Nürnberger 
Wig geht eigentlich auf ihren Erfindungsgeift, der 
freilich in fpäterer Zeit zu Spielmaaren herabfant, 
gu Ducaten- Männden mit einem Ducaten, und 
au den vothen Pferdhen mit einem Pfeifhen — im 
Steige! Die Technik hat die Cultur weiter gebracht, 
al die Wiſſen ſchaft, und beide der Menſchheit mehr 
genuͤzt, als alle Regenten fammt ihren Handlangern. Ich 
gäbe 100 Bände zur fogenannten Kunftgefchichte für eine 
gute Gefhichte der praktiſchen sünfe deB 
Lebenst 

Nürnberg war, neben Augsburg, die Wiege 
deutſcher Kunft, was man fhon von Außen an ben 
bemahlten Käufern fehen Fonnte. Nürnberg if die Das 
terſtadt Direrd, Pirtheimers, Behäims, und Hans Sach ⸗ 
fend 2c. und auch Sandrart lebte hier, der ſoviel für 
Kunſt Teiftete. Dürer war nicht nur ber größte deutfche 
Dealer (1471— 1528) fondern auch ein guter Mathematis 
ter, der die erfte deutfche Schrift über den Feſtungsbau 
. lieferte; er zeichnete mit freier Hand und Kreide einen 
Kreis, der ben’ Cirkel aushielt. Dürer flarb an einem . 
Uebel, dad ihm fein ganzes Leben verbitterte, und vielen 
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Tauſend verbittert, wenn fie auch nicht daran flerben— 
an einem böfen Weibe! Seine Wohnung, die jezt 
einer Straße den Namen gibt, gegenüber dem ſtattlichen 
Haufe mit einem Nitter, wo Sandrart wohnte, hatte 
ein ind Freie gehendes Giebelfenfter, und hieher flüchtete 
ſich der arme Mann, wenn die Haudehre zu fehr brummte, 
ſah er auß dem Dachfenfterlein in Gottes ruhige Natur, 
und fammelte fih neue Geduld. Der Drache Agnes 
aber plagte ihn fo lange, bis fie ihr zum Thore hin- 
austrugen. Dürer ift fo berühmt, daß felbft eine Kam⸗ 
merjungfer (die freilich viel leſen) ſich auf die herrlis 
hen Dürers in Nürnberg freute, verſtand aber, wie 
ſichs an Ort und Stelle zeigte — Dürer Lebkuchen 
darunter; fie mußte auch biel von dem Meifter der 
fhönen Chriftusbifder zu plaudern, don dem Mei« 
ſter J. N. R. l. 

Dem alten Schuſter Hans Sachs hat in unfern 
Zeiten Flaſchner Gr äbel in Nürnberger Mundart nicht 
ungluͤclich nachgeeifert, mit weniger Glüd aber Marz. 
Die Nürnberger haben fogar eine Art Grecourt in Ratſch⸗ 
Gedichten, die ſchwerlich auswaͤrts bekannt find — die 
Horen, die Erfindung der Wuͤrſte, und die 
Brenn-Neſſel-Cur gehören zu dieſem genre. Der 
Hirt, der dieſe Cur bei dem Farren mit Erfolg anwandte, 
bekam von feinem alten Pfarrer einen Vierziger unter 
der Bedingung : 

Sog er ddi Kunft nit meiner Frau, 
i bitt recht (höi drumm — 

di haut mi mit Neßelne 

zon Gottserbarme rumm! 

Närnberg hatte dad erfte deutſche Theater 
der geit nad, und gab auch die er ſte deutſche 

Oper 
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Dper Arminius, und follte jezt billig weiter fort- 
geſchritten fern. Das Gebäude war eine Scheuer, und 
auch jest in verbeſſerter Geſtalt iſt eb nicht viel beſſer, 
wenn glei außen Templum gefärieben ſteht. Nuͤrn⸗ 
berg iſt zu arm für ein ſchoͤnes Theater und für eine 
Ausgezeichnete Theatergeſellſchaft. Defto fihöner, und 
von der alten wichtigen Reichsſtadt Prarht und Kunfte 
finn geügend, find das Rathhaus und die Kirchen 
iu ©. Sehald und ©: Lorenz; bie alte Rath: 
bibliothet ift aber fo fo, und viele intereffirt weit 
mehr, aldı die Alten Buͤcher des naiven Luthers Gefchent 
an D. Jonas, das in einem gläfernen Becher befteht, 
mit der. Infhriftt \ 

Dem alten Doctor Jonas, 

bringt D. Luther dieſes Glas, 

das lehrt fie alle beide fein, 

daß fie zerbrechliche Gläfer fepn! . ' 

Das unvolfendete, aber dennoch ſchͤne Rathhaub 
von 3 Geſchoſſen und 275° Länge gefällt, und feine uns 
terirdifchen bumpfigen Gefchoffe, die zu Gefängniffen dien» 
ten, erfüllen mit Grauen Die beften Dürer, die fonft 
Neifende dahin zogen, find fort, uber Etwas, was felbft 
Senatüs populusgue romanus nidt hatte, verdient 

" unfere Aufmerkfamteit — dad Turnier in Gtufatur, 
in der oberen Gallerie. Dir Figuren find in Lebensgröße, 
"und ein Gemälde gibt lange nicht diefe Anſchaulichkeit, 
daher e8 wohl in den trefflihen Rupferalmanaden, 
die bei Riegel und Wiesner erſchienen, und jedem Freun⸗ 
de Nürnbergs fo willfommen waren, abgezeichnet oder 
verewigt ſeyn follte, neben einem der malerifhen vier 
Thuͤrme. Das berrlihe Kunſtwerk von blößem Gops 
iſt der Witterung ausgeſezt, koͤnnte unverfehens ders 
5 58 
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ſchwinden, und vertiefte Kunſtliebhaber des 19. Fahr 
hundert3 leicht in einem Turniere erfchlagen werben, das 
im Jahr 1454 gehalten worden ift! 

Das große Gemälde Sandrartd —ein Friedensmahl, 
mit 50 Perfonen, alle nad) dem Leben gemalt, ift nach 
der Gallerie gebracht werden, im Hofe aber der Del» 
pbin mit einem Kinde-auf einem Brunnen, fehend- 
werth, wie die hölzernen Figuren über der Rathsſtu⸗ 
benthüre; zur Rechten des Nichterd ſteht ein Reicher 
mit dem Teufel, und zur Linken ein Armer begleitet von 
einem Engel. Es ift in der That Schade, daß unfere 
Beit weder Teufel noch Engel mehr glaubt, ohne mo 
raliſcher geworden zu fepn! In diefem Rathszimmer, 
daB ziemlich finfter ift, fteht auch Bonum publicum, su- 
prema lex, und wer will den Patriziern nachſagen, 
daß fie diefem Gefeg nicht nachlebten, treulich und ohne 
Gefährde? Dad Rathhaus blieb unvollendet — nicht aus 
Mangel an Geld— fondern aus Mangel an Steinen; 
wegen eine mit Brandenburg ausgebrochenen Zwiſteb, 
konnte man fie nicht mehr in der Nahe haben, und da- 
ber fieht da, wo die Facade abbricht, in einer Nifche 
ein Hund, woher die Redensart kommen fol „Hier liegt 
der Hund begraben !” 

Herrlich find die beiden altdeutfhen Kirchen zu 
&. Lorenz und ©. Sebald, und nie bin ich vor 
dem Portale der erfiern vorüber gegangen, ohne fliehen 
zu bleiben. Faſt nirgendswo find die Thuͤrme unſerer 
gothiſchen Kirchen vollendet, hier ſind fie ed, was 
mir immer ein Hauptbeweis des hohen Wohljlandes des 
alten Nuͤrnbergs gewefen ifl. Mit tiefer religiöfer Ehr— 
furcht betritt man ihr heilige Dunkel, die hohen gun 
Himmel firebenden Säulen, die bunt gemalten Zenfter, 
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die nur ein ſchwaches Licht durdlaſſen, das alterthuͤm⸗ 
liche Grau, die vielen Wappen an Wind und Dede, 
verftärfen die Wirfung — am Altar brennt das eig: 
Licht, von einem Tucher geftiftet — ſoiche aAlrdeuiſche 
Kirchen predigen ohne Prediger! 

Das fogenannte Sakramenthaͤuschen mit der 

Keidensgefchichte, dad Meifter Kraft mit feinen beiden 

"Gefelfen auf den Schultern trägt, ift von hoher Kent. 
Man glaubt, was Sandrart fagt! „Adam Kraft hatte 
eine befondere Wiffenfchaft, harte Steine zu erweichen, in 
Formen zu gießen, und dann wieder zu härten” — Zu 
©. Lorenz hängt auch vom Gewölbe herab der Engli« 
ſche Gruß von Veit Stoß mit Figuren von 7* Höhe 
aber im Sacke! Meißer Kraftd Basſreliefs auf den 
Stationen nad S. Johannis Kirchhofe, find von gleicher 
Kraft. Dieſe Stationen ließ der Nürnberger Kegel fers 
tigen, genau nad) dem Original zu Jeruſalem, wevon 
er ſelbſt das Maaß genommen hatl, und da er es Her» 
lor, foreiöte er zum zweitenmal nad; Paldflina 1488! Oft 
fand ich vor den zweiten wohl erhaltenen Basrelief, mo 
die Kriegsknechte hohnlaͤchelnd auf den Heiland los⸗ 
folgen, wie in Etein verwandelte Teufel, und gedachte 
ähnlicher Scenen deutfher Kriegsknechte aus meiner Jus 
gendzeit auf deutſchen — Paradeplägen ! 

Herrlich ift das Grab S. Sebalds mit vielen 
Figuren von Meffing, von Vifcher nach Dürerd Zeich⸗ 
nungen, und fo auch das hölzerne Kreuz von Veit 
Stoß, und der Tanfftein, den K. Wenzel foll beſu⸗ 
delt haben. Diefe unziemliche Ausleerung fezte ihn in 
den Augen des Volks fchon ab ovo in die Neihe berer, 
„die da thäten, wad dem Herr übel gefiel.” In Adam 
Krafts Abendmahl find die Apoftel Sauter damalige 
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Nathsherren, mit Gefichtern voll Yusdrud, vorzäglich das 
runde Vollmondögefiht, dad mit fo viel Hrishunger daB 
Oſterlamm zerlegt, wie den ſeltenſten Braten! Und über- 
«u die herrlichften gemalten Glasfcheiben. Neben diefe 
beide gothiſchen Kirchen darf fih auch bie neuere ©. 
Aegidienfirde flelen, mit dem ſchoͤnen Altarblatt 
van Dpfs, und noch mehr die neuefte beutfhe Haud- 
Tirche, wenn fie vollendet wäre — ein Werk des 
Eanonicud don Lippert, ganz im italienifchen Gefhmat 
mit der ftolgen Kuppel, und dem vergoldeten Ordend« 
Kreuz! \ 

Der f[höne Brunnen, ber nie aufgerichtet, und 
befanntfich unter die Abderitenftreiche des Raths gezählt 
wurde, 180 Gentner ſchwer, mit Neptun und feinem 
ganzen Hofe, 28° hoch, und eben fo breit, ein Werk 
Schweigers, wurde für 66,000 fl. nad Petersburg ver⸗ 
fauft. Aber es gibt noch einen f[hönen Brunnen 
auf bem Schönen Markte, deffen Größe durch die Reihe 
der ſtehenden Buden verkleinert wird — die ſtolze, jezt 
auegebeſſerte ſteinerne Phramide mit einer Menge Figuren 
von alten Propheten und Helden, Heiden und Ehrijten, nebft 
den fieben Kurfürten. Nicht minder ſchoͤn ift der Brun⸗ 
nen vor ber ©. Lorenz» Kirche, Jungfern-Brunnen 
genannt, obgleich gegen die Regel — alle Fungfern daran 
aus ihren Brüften —Naffes von ſich geben! Die oberfte 
Figur iſt die Gerechtigkeit, deren Wage aber ſtark 
beichädigt if, und hinter ihr fleht ein Kraniſch, dad 
Symbol der Wahfamkeit — aber die Patrigier waren 
einmal feine Kraniche! 

Der Marft ift ſchon allein intereffant dur daB 
herrliche Gemäfe, und die fogenannten grünen 

‚Weiber, die ed verfaufen, die wahren Poiſſardes der 
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Nuͤrnberger Welt. Die Erlanger Studenten verfäumten 
ehemals nie ihren Weg uͤber den Markt zu nehmen, eini« 
ge Körbe umzuſtoßen, und die Kraftſprache biefer 
Weiher hinter fich herſchallen zu laſſen. Es ift eine, 
£uft, den Blumenkohl, die Spargel und das Wurzelwerk 
zu fehen,. die Peterfilienwurzeln find hier fo groß, wie 
gelbe Näben, und fo füß, daß. fie eine Nationalfprife der 
Nürnberger find; Peterfilienwurzel und Rindfleiſch — 
hier Peiterlesflafch genannt, habe ich nie verfchmä- 
bet. Am luftigften ift der Marft am ©. Thomastag vor 
Weihnachten, denn da ift der Rindla’s Markt! 

Die Heiligen. Sebald und Laurentius waren, und 
find die Schugpatronen Nürnbergs.. Sebald fol‘ ald 
Befehrer der biefigen Heiden mit Bonifacius nad 
Deutfchland gefommen und. Bruder Ewald geheißen 
haben ; nach andern aber war er ein deutſcher Einfiedler, 
Saͤwald, und ein Nürnberger Knoblochsbauer. 
Nach der Sage machte er einem Bauern, der feine der. 
irrten Ochfen in der Nacht nit finden fonnte, und ihn 
anrief, die 10 Zinger leuchten, mie 10 Laternen, 
und da man ihm Fein Feuer anmachen wollte, holte er 
fih vom Dade — Schindeln? — nein! die erften be« 
fien Eiszapfen, und machte damit das ſchoͤnſte Feuer 
— folglich war er ein Heiliger comme il faut! Noch nad 
feinem Hintritt ſchlug er einem nafeweifen Mönd, der 
ihn am Bart zupfte, ein Auge auß, und drei aus feiner 
Kapelle geſtohlene Opferfuchen verwandelte er in Stein, 
mie denn auch einer diefer Steinkuchen in der Kirche auj- 
gehängt ift, und ſchwerlich wird geflohlen werden ! 

Weit höflicher war S. Laurentius, und daher 
auch weit gecigneter zum Patron der fo höfliyen Nürn« 
berger. Er erinnerte die Henker, die ihn auf dem eiſer- 
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nen Roſte braten ließen, daß es num Zeit ſey ihn auf 
die andere Seite zu wenden, denn auf der einen fep er 
nun gar! Sollte eö daher rühren, daß die Norddeutſchen 
von einem tiefen Buͤckling ſagen „eenen krummen Lo— 
renz maaren.“ 
Das herrliche Zeughaus iſt — nicht von den 
Franzoſen — ſondern yon den Oeſterreichern 1796 ſaſt 
ganz ausgeleeret worden, Die Idee war nicht uͤbel, am 
Eingange Carl XH. figen zu laffen, den ich noch vor 
mir fehe, ganz jn feinem Coſtuͤme, obgleich dad friediichſte 
alter Zeughaͤuſer eben nicht zu feinem Charalter paßte. 
Tas Zeughaus war wid — eine Menge Kanonen; 
Bingen uno Sübel — die Stadt hatte‘ Baſtionen und 
Thärme mit Kauonei und doppeite Mauern -- und dech 
wagte man es night im Tiährigen Kriege fon, ſich ge- 
gen sin Streifevrod gu ven en! Ob die Kugel von 
375 Pfund no da if, die N, Auguſt IIl. mit einer 
Hand in die Höhe hob, weiß ich fo wenig, ald wohin 
unfere Neipstleinadieg gefommen find? Liebhaber 
der Kronfhäge Founem"bei dem Polpgraphen, Polp- 
glotten und Mikrologen von Mure, der folhe mit 
pomphafter Aut fuͤhrlichteit und mit der gangen Devo« 
tion alter Gelehrten beſchrieben bat, das ABeitere finden. 
Wo iſt daß Schwerot Carls des Großen, feine Dal« 
watica Alha, Stola, Piyvich, Handſchuhe, Strümpfe, 
Schuhe, Gürtel, alfe mit Perlen und Edelſteinen reich 
beſezt? wo dad große goldene Kreuz, die Neihöfrone, 
der Reichsſeepter und der Reichdapfel, der aber nicht 
maſſiv, fondern mit Pech ausgeſ⸗ ilfet war ? male omen. 
Wo ſind die fogenannten Reihähelligthämer und 
Neliguien, unter denen der Speer mit dem heli— 
gen Nagel obenaaſtanoz Der Wein, darinnen 
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unferd Herrgottd Speer geftedt, wie die Ehre 
nit fagt, war gut gegen Seitenftehen! Bo find 
alle diefe Siebenſachen, und die alle Pracht des heiligen 
"sdmifchen Reichs ? Vanitas et omnia Vanitas ! 


Scheunddreißgigfier Brief. 
Die Fortfegung 


Intereffant ift die Veſte, oder die alte Burg 
ſchon wegen ihres Wltertbums, die Wohnung manches 
Kaifers, fo wie der alten Burggrafen. Die Veſte ift 
ganz auf Felfen gebauet, uralt find ihre. Mauern und 
Xhürme, der runde Thurm, "der Lueg ind Land, 
und. der fünfedigte Thurm, der vom Jahr 1367 
ſeyn foll, aber die alten Linden find abgeftanden. Joſeph 
flieg auch herauf, fah die Heinen fchlerpten Zimmer mit. 
eben fo ſchlechten Mobilien und Bildern, ließ den gelb- 
wollenen Vorhang eined Kaiferbettes durch die Hand 
laufen, und fagte: „Wir haben mehr ald die Ylten, aber 
fie waren genägfamer, und fo doch reicher!” Die Haupte 
ſache ift die ſchoͤne Ausſicht, daher auch jeden Sonn» 
abend im fogenannten Zwinger, zahlreiche Geſellſchaft 
und Muſik der Garnifon angetroffen wird. In dieſer 
flachen Sandgegend erwariet man diefe Ausſicht nicht — 
“der entferntefte Punft iſt die zerflörte Veſte Nothenberg, 
fonft das bairifche Spandau . . . Mein Fuͤhrer machte 
mic) auf alles aufmerkſam, und wiederholte mehrmals: 
„Es ift etwas Ueberaußes!“ 
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Unter die Merkwuͤrdigkeiten gehbren denn auch die 
Spuren de3 Huffchlages im Graben, bie der beruͤch⸗ 
tigte Eppelin yon Gailing machte, als er über den 
Stadtgraben wegfezte! Diefer Plader drangfalirte dad 
gute Nürnberg fo fehr, als Goͤtß von Berlichingen, am 
meiften jedoch die Burggrafen, nachdem fie Mark- 
grafen von Brandenburg geworden waren. Der 
erſte diefer Burggrafen war ein Conrad non Hohenzollern 
und mad dieſes Haus in feinem Burggrafenamte 
alles zu finden wußte, iſt fattfam befannt. Die Nürn- 
berger unterließen zwar nie bei jedem neuen Eingriffe 
zu huſten und zu proteftiren, es Fam aber dabei 
weiter nichtd heran, als das Spruͤchwort; „Mit Nichten, 
ſagen Rie“ Herren von Nuͤrnherg.“ Woher aber ein 
zweites Spruͤchwort ? „Die Nürnberger hängen feinen, 
fie hätten ihn denn vor“ weiß ich nicht, Es muß älter 
feon, ala die erbaulige Sitte des Yufbängens in 
effigie, benn die Nürnberger hatten nie Drangel an. 
guten Malern, und auch an ddten — Galgen 
Malern! 

Auf der Burg iſt nun eine Bildergaflerte, theils 
qua Gemälden befehend, die man vom Nathhaufe und 
den Kirchen hieher hrachte, theils aus folhen die dom 
Mänden kamen, gegen beflere, die nach der Hauptſtadt 
wanderten, Dürerd Adam und Eva ift dad erfte 
Stuͤch, nah dem gefragt wird. Ich weiß nicht, ob es 
daſſelbe Stäs ift, worauf wir die Hyperbel haben : 

Angelys has oernens miratur, dixit ab horto 

non ita formosos hos ega depuleram — 
aber ich Fan nicht die Meinung des Engels thetien. Dies 
fer Urvater und diefe Urmutter Düsers ſind fo höfgern, 
wie andere altdeutſche Adams und Evas, die ein Yirb: 


x 


577 j 
lingagegenftand der Kunſt waren, fo hoͤlzern, daß P. Pins 
dars Epigramm, welches er auf Weſt's Adam und Eva 
ſchleuderte, auf alle paßt: ' 

Adam and Eva their fate how odd 

and eruel Too, j do protest: 

kin’d out of Paradise by. God 

and murder’d afterwarda by West! 
Einige Aitarflügel von Dürer und Wolgemuth fhienen 
mir noch intereffanter — und einige Sandrarts. Guer- 
cinos Catharina, Solimeno8 Alerander vor der Fa— 
milie ded Darius und Scipios Enthaltfamfeit, eine heil. 
Magdalena von Schalfen, Cranachb Venus, Köpfe 
von Kupesgfpf, Sn pbers Thierſtuͤcke, und einige 
treffliche Landſchaften von Schönberger verdienen 
Auszeihnung, wenn auch dad Ganze Ausfhuß ift, wie 
su Augsburg. Wenn id} das Ars longa, vita brevis, be» 
denke, gefällt mir manches. Viele Jünger der Kunft, 
an der Kunft in ihnen verzweifelnd vor großen Mur 
ftern, haben ſchon fo gut ald jener Gadcogner, der Tamı 
bour wurde und fagte: „er habe die Malerei gegen die 
Muſik vertauſcht“ Pinfel und Meifel weggeworfen nur 
derift Künftler, der da kann! — aber wie viele 
bedeutende Stellen im Staate wären !eer, wenn 
man da aud) fo daͤchte, und night die Befoldung im 
Auge behielte! Mein alter Eicerone in der Gallerie hatte 
auch noch einen Keinen Privatvorrath von Bildern, und 
machte mich auf ihr ſchoͤnes Incruftet (Incarnat) auf 
merkſam, vorzuͤglich aber auf einige „Batailfen-Gefechte !” 

Die Pegnig theilt die Stadt in die S. Sebalder- 

und ©. Xorenger- Seite, und unter den 7 Bruͤcken iftdie 
fogenannte ABC-Brüde (von den 24 mit Bucjfiaben 
bezeichneten, hier geſtandenen Buden) und die Flei— 
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ſcherbruͤcke, die ſchoͤnſte. Diefe hat glei dem Rialto 
Venedigs, nur einen Bogen, und der gut gerathene ftei- 
nerne Ochs in Lebendgröße mit der Inſchrift „hie 
Bos nunguam fuit Vitulus“ hat den Nürnberger Wit 
ins Gefchrei gebracht, Diefer Ochs ift ein Wahrzeichen 
der Stadt, wie der Ring am fihönen Brunnen, der 
unter den vielen Ningen fi allein herumdrehen läßt. 
Ein noch mpflifchered und beliebteres Wahrzeichen war 
dab Frefcogemälde einer Riefin, die einen Heinen Schuſter 
an einen Ort fiedt, wohin manche zur Zeit der- Doua« 
niers am Rhein — Caffee und Zuder ſteckten! Zur Zeit 
des ſo beliebten Deutfohfranzofen eriftirte dieſe 
Öffentliche Obfebnität noch volllommen, denn er fagt: 

Nock en Warfig is an ander Aus femahl,. 

wie en fen Schuſler fit bei Rieſenfrau verfall, 

als er nahm Maaß fu Schu, er buͤck ſich an ihr Leib 

da thu fein ganfe Kop und Arm drinn fteden bleib! 
Narnberg könnte man in einer Stunde umgehen, und 
wwar feit den neuen Anfagen im Schatten, wenn der 
Weg nicht am Wöhrder Thor abbrädhe, und man dann 
einen großen Umweg durch die Vorſtadt Wöhrd machen 
mößte, um wieder zum Frauenthor zu gelangen. Es ift 
Schade! die alten Mauern und Thärme find fo interef- 
fant, daß man gerne in ihrer Nähe bleiben mögte, aber 
die Sache hat Schwierigkeiten; man müßte nicht nur 
Sartenbefiger entfhädigen, fondern auch eine Bruͤcke 
über die Pegnig führen, und dad aerarium hat nöthigere 
Auögaben. Die vier Rieſenthuͤrme wiegen allein 
100 andere Thuͤrme auf, vor denen ich nie voruͤberge⸗ 
ben Tann, ohne ftehen zu bleiben und ihnen mein Com⸗ 
pliment zu machen. Die Inſel Schätt (wohin fonft 
auer Schutt. gebracht wurde) iſt jezi Paradeplatz und an- 
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genehmer Spaziergang mit Alleen und einem Wildbad; 

die Pläge vor "den Kirchen S. Lorenz und ©. Jacob, 

gegenüber der Caſerne (ſonſt deutſches Haus) find gleich 

falld geräumt, und mit Bäumen befezt, die alten Chör- 

leind an den Häufern, und die vielen Buden in den 

"Straßen binmeggerdumt — überhaupt dad alte Nürn-( 
berg unter Baiern fo heiter geworden, wie das bairiſche 

Himmelblau! 

Nuͤrnberg war übrigens in Hinſicht der Reinlic- 
keit ſtets holländifcher Natur, die Frauen flöbern 
wenigſtens einmal in der Woche dad ganze Haus von 
oben bis unten, fönnten aber den weißen Sand al 
lenfalls weglaflen, Sie haben ihre Prunfzimmer, 
von denen nur bei großen Gelegenheiten Gebrauch ge-, 
macht wird, die Straßen find fehr reinlih, und ihreB 
vornehmern Schweftern Hamburg und Frankfurt nn 
ven hier manches lernen. Diefe Reinlichkeit ſcheint [Fb 
charakteriſtiſch, als eine gewiffe Nürnberger Phy⸗gl 
fiognomie, bie fi in einem langlichten Sefiheh 
zeigt neben ſchlecht⸗m Zahnwerk (folten an dieſem r 
die Lebkuͤchler und Zuckerbaͤcker Schuld ſeyn und art 
jenem die Patrigier ? Dan fagt von der Veftärzung, daB 
fie — lange Geſichter made) bei ſchlechtem Zahn."it 
werf zeigt man nicht gerne die Zähne, und hat noch % 
weniger Haar darauf — dafür wird aud in jener " 
Welt weniger ZähnFlappern ſeyn. Die Nürnberger 
haben einmal vor andern Neichäftädten eine gewiſſe 
Stadtphpfiognomie, die fih in einem gewiffen 
je ne sais quoi auifpridt, dad aber dfterd gefehen wer« 
den will. In dem lebendigern Hamburg und Frankfurt 
ift ſchon alles vermifchter, vielleicht tritt auch 
ver Fall in Nürnberg ein, bei ver ſtarten Garnifon, 
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und es geht ein Mittelſchlag hervor aus den bairiſchen 
Nundföpfen und den narnbergiſchen Lang 
töpfen 
In Nürnberg: fließ ich aufein Cappadoum, 
Herzgäßlein, Kagenberglein, Hundsgäßlein 
und Kehrum Ceine nicht üble Benennung für Cul ‚de 
Sac—) ip ſtieß auf eine Maufefalle, Saufatbof, 
Wefpenneft und Kindlasfreffer — ed waren 
bist Ungeheuer angemalt, die Kinder aus der Taſche 
fraßen, als wären es Lebkuchen. Einige Wein» und 
Bierſchenken heißen zum‘ Loͤchlein, gläfernen Him— 
mel, nadenden Baud, goldenen Lau, 
Ofenloch, Himmelsleifer, Mondfdein, zur 
Gunachtiabsit ı. daflır gibt ed aber auch jezt eine 
—E ſprer-Hans Sachs- und Gräbeld 
= RER als zu Paris einen Quai Voltaire, und 
TR day, Moliere, Corneille, Nacine, Bouffon ıc. 
—BE 
un A märft (Troͤdelmarkt) kann man auch 
erſtiche und alte Bücher kaufen, und hier 
& \ eine Wirthſchaft zum Schiffgen, vom 
ed ur H....f...! 
—— me Gaſthoͤfen behauptet das rothe Roß 
e7 erſten Rang, dad ehemalige Bitter- 
f Be nn) ſich in den bairifhen Hof umgeman- 
delt, der mit dem Roß rivalifiren darf. Ih traf bier 
ſtets treffliche Gefeufhaft, in der ich mir beffer gefiel, 
als in der alten guten Geſellſchaft des Vitter- 
holges, oder des fteifen Corps diplomatique des fraͤnliſchen 
Kreiſes — mit größern Anſpruͤchen, als alle Gefand- 
ten zu Wien und Berlin nicht zu machen pflegen. Kein 
Wunder! habe ih doch Kreisberichte gelefen, wo 
nicht nur viel vom fid Hergeben bie Rede war, 
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fondern auch den hohen Committenten gefagt wurde, daß 
man zwar noch manches wiffe, aber noch zur Zeit 
unterthänig nicht von ſich geben dürfe! Diefe ſtolzen — 
Verichtöerftatter hielten fih für große Männer, 
thaten aber weit geheimer ald große Männer, da- 
ber ich unter daB Bildniß eines ſolchen ſchrieb: Apoca⸗ 
Ippf. XVIR 5. Mande thaten felbft mit Dingen geheim, 
die ſchon in der Zeitung flunden, und waren ächte Ger 
genftäde zu dem fardinifhen Minifter Graf Vitrp, von 
dem fein Secretair, ald man ſich nach des Grafen Be- . 
finden erfundigte, wo er ſchon todt war, ſchrieb „Se. 
Excellenz find nit mehr. am Leben, wollen aber night, 
daß man ed wiſſe!“ 


Närnberg, daB nad Wien das erſte Caffeehaus 
in Deutfchland hatte, zählt deren nur 3, und nicht von 
befonderer Eleganz, dafür aber gegen 400 Wein» und 
Bierhäufer. In diefen Bierhäufern ift dad Rinnerl 
ftet3 bifezt, und im Mondfchein (von einem Wirth 
fhild- Dialer wird man nicht die Kunft eined van der 
Neer verlangen ?) zu Goftenhof traf ich die Geſellſchaft 
in folgen Rauch wolken, daß id, wie der Kaifer zu 
Frankfurt, meinen Zreund fuhend, rufen mußte „Sit 
fein Dalberg ‘da?’ Er erkannte meine Stimme, und 
trat aus dem Nebel. Der Wirth zum Schmalzfübel, 
mo ber Erlanger Wagen abgeht, bat feinen unäfihetifchen 

"Kübel in einen goldenen Anker verwandelt, von 
dem ich wünfche, daß er feft halte, und vergeffen darf 
ich nicht meinen fo gefälligen und billigen Gaftwirth zum 
wilden Mann, Herrn Poſtſtallmeiſter Edart,, der - 
alle feine Poſtillons zu Virtnofen bildet, daß es eine Luft 
iſt mit ihnen durch die Wälder zu fahren; dafür Fann 
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nen Roſte braten ließen, daB es nun Zeit ſey ihn auf 
die andere Seite zu wenden, denn auf der einen fep er 
nun gar! Sollte es daher rühren, daß die Norddeutſchen 
von einem tiefen Buͤckling ſagen „eenen Frummen Xos 
renz maaren.“ 
Das herrliche Zeughaus iſt — nicht don den 
Franzoſen — ſondern yon den Oeſterreichern 1796 ſaſt 
gang ausgeleeret worden, Die dee war nicht uͤbel, am 
Eingange Carl XH. figen zu laffen, den ich nod vor 
mir frbe, gang in feinem Eoſtuͤme, obgleich dad friediichjte 
auer Zeughaͤuſer eben nicht zu feinem Gharalter paßte. 
Tas Zeughaus war rei — eine Menge Kanonen, 
Hinten und Saͤbel — die Stadt hatte Baſtionen und 
Thörme gie Kauonen und dopptite Mauern -- und dech 
wagte man es night im Tiährigen Kriege ſchon, ſich ge— 
gen sin Sireifeerpo zu vertheidigen! Ob die Kugel von 
375 Pfrund no da iſt, Die 8, Auguſt IIl. mit einer 
Hand in die Höbe bob, weiß ic) fo wenig, als wohin 
unfere Neihstleinodieg gefommen find? Liebhaber 
der Kronfhäge konnen“ bei dem Ppipgraphen, Foips 
glotten und Mifrologen von Mure, der folhe mit 
pomphafter Aut fuͤhrlichteit und mit dey ganzen Devo— 
tion alter Gelehrten beſchrieben bat, das Weitere finden. 
Wo iſt dad Schwerer Carls de Großen, feine Dal« 
matica Alba, Stola, Pinviel, Handſchuhe, Strümpfe, 
Schuhe, Guͤrtel, alle mit Pezlen und Edelſteinen reich 
beſezt? wo das große goldene Kreuz, die Reichskrone, 
der Reichsſeepter und ver Reichbapfel, der aber nicht 
maffiv, fondern mit Pech auögerället war ? male omen. 
Wo find die fogenannten Reihsheiligthämer und 
Neliguien, unter denen der Speer mit dem heli⸗ 
gen Nagel obenanaſtand Der Hein, darinnen 
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unferd Herrgottd Speer gefledt, wie die Chro— 
nit fagt, war gut gegen Seitenftehen! Bo find 
alle diefe Siebenfxchen, und die alie Pracht des beitigen 
rdmiſchen Reichs? Vanitas et omnia Vanitas ! 


Scheunddreigigffer Brief. 
Die Zortfegung 


Intereffant ift die Veſte, oder die alte Burg 
ſchon wegen ihres Altertbums, die Wohnung manches 
Kaifers, fo wie der alten Burggrafen. Die Veſte ift 
ganz auf Felſen gebauet, uralt find ihre. Mauern und 
Thuͤrme, der runde Thurm, "der Lueg ind Land, 
und der fünfedigte Thurm, der vom Jahr 1367 
ſeyn foll, aber die alten Linden find abgeftanden. Joſeph 
ftieg auch herauf, fah die Heinen ſchlechten Zimmer mit 
eben fo fehlehten Mobilien und Bildern, ließ den gelb- 
molfenen Vorhang eined Kaiferbettes durch die Hand 
laufen, und fagte: „Wir haben mehr ald die Alten, aber 
fie waren genägfamer, und fo doch reicher!” Die Haupte 

ſache ift die ſchoͤne Ausſicht, daher aud jeden Sonn 

abend im fpgenannten Zwinger, zahlveiche Geſellſchaft 
und Mufif der Garnifon angetroffen wird. In diefer 

flachen Sandgegend erwartet man diefe Ausſicht nicht — 

der entferntefte Punft iſt die zerſtoͤrte Veſte Notyenberg, 

fonft das bairiſche Spandau . . . Mein Führer machte 

mich auf alles aufmerffam,; und wiederholte mehrmaiß: 

„Es ift etwas Ueberaußes!“ 
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Unter die Merkwuͤrdigkeiten gehoͤren denn auch die 
Spuren des Hu fſchlages im Graben, bie der beruͤch⸗ 
tigte Eppelin pon Gailing machte, als er über den 
Stadtgraben wegfezte! Diefer Plader drangfalirte dad 
gute Nürnberg fo fehr, ald Goͤß von Berlichingen, am 
meiften jedadp die Burggrafen, nachdem fie Mark⸗ 
grafen von Brandenburg geworden waren. Der 
erſte diefer Burggrafen war ein Conrad von Hohenzollern 
und mad biejed Haus in feinem Burggrafenamte 
alles zu finden wußte, ift fattfam befannt. Die Nuͤrn— 
berger unterlicßen zwar nie bei jedem neuen Eingriffe 
zu buften und zu proteftirem, es fam aber dabei 
weiter nichtd heraus, als das Spruͤchwort; „Mit Nichten, 
fagen die Herren von Nuͤrnberg.“ Woher aber ein 
jocites Speäcipprt? „Die Nürnberger hängen feinen, 
fie hätten ihn denn por” weiß ich nicht, Es muß älter 
ſeyn, ala die erbaulihe Sitte des Aufhaͤngens in 
effigie, denn die Nürnberger hatten nie Mangel an 
guten Malern, und auch an aͤchten — Galgen— 
Mafern! 

Auf der Burg ift nun eine® tldergafferte, theils 
qus Gemälden beftehend, die man vom Näthhaufe und 
den Kirchen hieher brachte, theil aus ſolchen bie dom 
Maͤnchen kamen, gegen beflere, die nach der Hauptſtadt 
wanderten, Dürerd Ydam und Eva ift das erfte 
Stuͤch, nah dem gefragt wird. Ich weiß nicht, ob ed 
daſſelbe Seht iſt, worauf wir die Hpperbel haben : 

Angelys has oernens miratur, dixit ab horto, 

“ pon ita formosos hos ega depuleram — 
aber ich kang nicht die Meinung des Engels thelien. Dies 
fer Urvater und diefe Urmutter Dürers find. fo hoͤlzern, 
wie andere altdeutſche Adams und Cvas, die ein Lieb⸗ 
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Tingägegenftand der Kunſt waren, fo hölgern, daß P. Pin« 
dard Epigramm, welches er auf Weſt's Adam und Eva 
ſchleuderte, auf alle paßt: 

Adam and Eva their fate how odd 

and eruel Too, j do protest: 

kin’d out of Paradise by. God 

and murder’d afterwards by West! 
Einige Altarflügel von Dürer und Wolgemuth fehienen 
mir noch intereffanter — und einige Sandrarts. Guer- 
cinos Catharina, Solimenod Alerander vor der Fa— 
milie des Darius und Scipios Enthaftfamfeit, eine heil. 
Magdalena von Schalfen, Cranachs Venus, Köpfe 
von Kupegfpf, Sn pbers Xhierftäde, und einige 
teeffliche Landſchaften von Schönberger verdienen 
Auszeihnung, wenn aud dad Ganze Ausſchuß ift, wie 
su Augsburg. Wenn id} das Ars longa, vita brevis, be- 
denke, gefällt mir manches. Viele Jünger der Kunſt, 
an der Kunft in ihnen verzweifelnd vor großen Mur 
fern, haben ſchon fo gut ald jener Gascogner, der Tam— 
bour wurde und fagte: „er habe die Malerei gegen die 
Mufif vertauſcht“ Pinfel und Meifel weggeworfen nur 
derift Künftler, der da kann! — aber wie viele 
bedeutende Stellen im Staate wären !eer, wenn 
man da aud) fo daͤchte, und nit die Befoldung im 
Auge behielte! Mein alter Eicerone in der Gallerie hatte 
auch noch einen Heinen Privatvorrath von Bildern, und 
machte mich auf ihr ſchoͤnes Incruſtet (Incarnat) aufe 
merkfam, vorzuͤglich aber auf einige „Bataillen-Gefechte !” 


Die Pegnig thrilt die Stadt in die S. Sebalder- 


und ©. Lorenzer» Seite, und unter den 7 Brüden ift die 
fogenannte ABE-Brüde (von den 24 mit Buchſtaben 
bezeichneten, hier geftandenen Buden) und die Sleis 
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fherbräde, die fhönfte. Diefe hat gleich dem Rialto 
Venedigd, nur einen Bogen, und der gut gerathene flei« 
nerne Ochs in Lebenögröße mit der Inſchrift „hie 
Bos nonquam fuit Vitulus“ hat den Nürnberger Wit 
ins Geſchrei gebracht. Diefer Ochs ift ein Wahrzeichen 
der Stadt, wie der Ring am fihbnen Brunnen, ‘ber 
unter den vielen Ringen fi allein herumdrehen läßt. 
Ein noch mpftifcheres und beliebteres Wahrzeichen war 
das Frefcogemälde einer Riefin, die einen kleinen Schufter 
an einen Ort fiedt, wohin mande zur Zeit der Doua- 
niers am Rhein — Caffee und Zuder ſteckten! Zur Zeit 
des ſo beliebten Deutfhfrangofen exiſtirte dieſe 
Öffentliche Obfednität noch volllommen, denn er fagt: 

Noc en Warfig is an ander Aus kemahl, 

wie en Men Schuſler fit bei Rieſenftau verfall, 

als er nahm Maaß fu Schu, er biid ſich an ihr Leib 

da thu fein ganfe Kop und Arm drinn fteden bleib! 
Narnberg könnte man in einer Stunde umgehen, und 
swar feit den neuen Anlagen im Schatten, wenn der 
Weg nicht am Wöhrder Thor abbraͤche, und man dann 
einen großen Umweg durch die Vorftadt Wöhrd machen 
mößte, um wieder zum Frauenthor zu gelangen. Es ift 
Schade! die alten Mauern und Thuͤrme find fo interef- 
fant, daß man gerne in ihrer Nähe bleiben mögte, aber 
die Sache dat Schwierigkeiten; man müßte nit nur 
Gartenbeſitzer entfchädigen, fondern auch eine Bruͤcke 
über die Pegnig führen, und dad aerarium hat nöthigere 
Auögaben. Die vier Niefenthärme wiegen allein 
"100 andere Thuͤrme auf, vor denen ich nie voruͤberge- 
ben Tann, ohne ftehen zu bleiben und ihnen: mein Com— 
piiment zu machen. Die Inſel Schütt (wohin fonft 
auer Schutt, gebracht wurde) iſt jezi Paradeplatz und an- 
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genehmer Spaziergang mit Alleen und einem Wildbad; 
die Pläge vos den Kirchen ©. Lorenz und ©. Jacob, 
gegenüber der Caſerne Cfonft deutſches Haus) find gleich 
falls geräumt, und mit Bäumen befezt, die alten Chör- 
leind an den Käufern, und die vielen Buden in den 


Straßen hinweggeräumt — überhaupt dad alte Nürn-/ 


berg unter Baiern fo heiter geworden, wie dad bairifhe 
Himmelblau! 

Nuͤrnberg war übrigens in Hinſicht der Reinlich⸗ 
keit ſtets holländifcher Natur, die Frauen flöbern 
wenigftens einmal in der Woche dad ganze Haus von 
oben bis unten, fonnten aber den weißen Sand al« 
lenfalls weglaffen, Sie haben ihre Prunfzimmer, 
von denen nur bei großen Gelegenheiten Gebrauch ge- 
macht wird, die Straßen find fehr reinlih, und ihre 


sornehmern Schweftern Hamburg und Frankfurt könn” 


ven hier manches lernen. Diele Reinlichkeit fcheint ß; 


charakteriſtiſch, ald eine gewiſſe Narnberger Ph UN R 


fiognomie, die fih in einem laͤnglichten Serige‘ 
zeigt neben [hIechtem Zahnwerk (ſollten an dieſem 
die Lebkuͤchler und Zuckerbaͤcker Schuld ſeyn und an, 

jenem die Patrizier ? Dan fagt von der Beftärzung, daß 
fie — lange Gefichter made) bei ſchlechtem Zahů. d 
werk zeigt man nicht gerne die Zaͤhne, und hat noch 
weniger Haar darauf — dafuͤt wird auch in jener 
Welt weniger Zähnflappern ſeyn. Die Nuͤrnberger 
haben einmal vor andern Neichäftädten eine gewiffe 
Stadtphpfiognomie, die fi in einem gewiffen 
je ne sais quoi autſpricht, dad aber Öfterd gefehen wer« 
den will. , In dem lebendigern Hamburg und Frankfurt 
iſt fon alles vermiſchter, vielleicht tritt auch 
ver Fall in Nürnberg ein, bei ver arten Garnifon, 


urban 


mehr 





—V 
N 
me —* 
on 
v 


50 


und es geht ein Mittelfehlag hervor aus den bairifhen 
Nundföpfen und den närnbergifhen Yang 
töpfem 

In Nürnberg: ſtieß ih aufein Cappadoum, 
Herzgäßlein, Ragenberglein, Hundsgäßlein 
und Kehrum Ceine nicht üble Benennung für Cul.de 
$ao—) ic ftieß auf eine Maufefalle, Saufakhof, 
efpenneft und Kindlasfreffer — ed waren 
hier Ungeheuer angemalt, die Kinder aus der Taſche 
traßen, als wären ed Lebluchen. Einige Wein und 
Bierfpenken heißen zum‘ Loͤchlein, gläfernen Him— 
mel, nadenden Baud, goldenen Laus, 
Ofenloch, Himmeldleitfer, Mondfdein, zur 
— Gerechtigkeit 2. daflır gibt ed aber auch jezt eine 
udher», Duͤrer- Hand Sachs- und Gruͤ be ls⸗ 
:ffe, fo gut als zu Paris einen Quai Voltaire, und 
raßen Rouſſeau, Moliere, Corneille, Nacine, Bouffon zc. 
ıf dem Saumärft (Trödelmarkt) kann man auch 
maͤlde, Kupferflihe und alte Bücher Faufen, und hier 
aud eine fleine Wirthſchaft zum saiffsen vom 

HE genannt zur H....f...! 

- Unter den Gafböfen behauptet daB rothe Noß 

h immer den erfien Rang, das ehemalige Bitter- 
15 aber bat fi in den bairifhen Hof umgewan- 
delt, der mit dem Roß rivalifiren darf. Ich traf hier 
ſtets treffliche Geſellſchaft, in der ich mir beffer gefiel, 
als in der alten guten Geſellſchaft des Bitter- 
holges, oder des fteifen Corps diplomatique des fränfifchen 
Kreiſes — mit größern Anfprüchen, als alle Gefand- 
ten zu Wien und Berlin nicht zu machen pflegen. Kein 
Wunder! habe ich doch Kreisberichte gelefen, wo 
nicht nur viel vom ſich Hergeben die Rede war, 
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fondern auch den hohen 'Committenten gefagt wurde, daß 
man zwar noch manches wiffe, aber noch zur Zeit 
unterthänig nicht von ſich geben duͤrfe! Diefe flolgen - 
Verichtöerftatter hielten fih für große Männer, 
thaten aber weit geheimer als große Männer, da- 
ber ich unter daB Bildniß eines folhen ſchrieb: Apoca⸗ 
Ippf. XVIL 5, Manche thaten felbft mit Dingen geheim, 
die fhon in der Zeitung flunden, und waren aͤchte Ge— 
genftäde zu dem fardinifchen Minifter Graf Vitrp, don 
dem fein Secretair, ald man fi) nad) des Grafen Be . 
finden erfundigte, wo er ſchon todt war, fhrieb „Se. 
Excellenz find nicht mehr. am Leben, wollen aber night, 
daß man ed wiſſe!“ 


Nürnberg, daB nad Wien das erſte Gaffeehaus 
in Deutſchland hatte, zählt deren nur 3, und nicht von 
befonderer Eleganz, dafür aber gegen 400 Wein- und 
Bierhäufer. In diefen Bierhäufern ift dad Rinnerl 
ſtets bofezt, und im Mondfchein (von einem Wirth 
ſchild-Maler wird man nicht die Kunft eined Lan der 
Neer verlangen ?) zu Goftenhof traf ih die Gefellfchaft 
in folhen Rauch wolken, daß id, wie der Kaifer zu 
Frankfurt, meinen Freund fuhend, vufen mußte „Iſt 
fein Dalberg da?“ Er erkannte meine Stimme, und 
trat aus dem Nebel. Der Wirth zum Shmalzfäbel, 
wo ber Erlanger Wagen abgeht, hat feinen unäfthetifchen 
Kübel in einen goldenen Anker verwandelt, von 
dem ich wuͤnſche, daß er feft halte, und vergeſſen darf 
ich nicht meinen fo gefälligen und billigen Gaftwirth zum 
wilden Mann, Herrn Poftftallmeifter Edart,, der 
alle feine Poſtillons zu Virtnoſen bildet, daß ed eine Luft 
iſt mit ihnen duch die Wälder zu fahren; dafür kann 
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man ſich ja im Schlafzimmer etwas gefallen laſſen, wenn 
fie gerade ein neues Stuͤckchen einprobiren ! 

Nie ging ich um Nürnberg Mauern, ohne bei der 
Schwedenfhange zu mweilen, wo Guſtav und Wal- 
lenſtein fid) fo lange gegenüber ftanden, ohne es zu wagen, 
und Wallenftein foll über 15,000 Weiber im Lager gehabt 
haben, weil er mit Cäfar glaubte, daß die liederlichften 
Soldaten fih am beften ſchluͤgen, und überhaupt von 
Soldatenfreiheiten Ideen hatte, die Gott fen 
Danf unfere Zeiten nicht mehr haben. md fo verließ 
ich auch nie die Stadt ohne mir zu ©. Johann ein 
memento mori mitzunehmen. Der Gottedader ift reich 
an Monumenten, meift mit ſchoͤnen Wappen von Bronz 
verfehen, mein Beſuch galt aber zunachft dem Raphael 
der Deutfhen — Dürer — Sandrart, der dur 
feine Ucademie fo viel zum beffern Kunſtgeſchmack 
beitrug, und Hand Sache, der und fo viel Als Chau- 
cer und Marot wäre, wenn er nicht au — Schuhe 
gemacht pätte. Von Sandrarts Grabe ſchrieb ih mir 
doch die Infchrift ab: 

Liberos nullos, sed libros plures religuit, cum et 
liberis et libris aeternitas propagetur ! 
Ueberall laſten ungeheure Steine auf den Gräbern, und 
die Nürnberger muͤſſen nothivendig, wenn bie lezte To- 
faune erfchallet, fpäter dor Gerichte komme, ald mir an⸗ 
dern — die Patrizier werden ohnehin nicht eilen! 

Es macht mir ſtets Freude, den Fleiß der Nuͤrn⸗ 
berger zu feben, und wie mag es erſt da gewefen ſeyn, 
wo ber Welthandel über Nürnberg ging, und tie 
Stadt im Verhältniß ftand zu den Bewohnern! Die 
Menge alter Nathsbefehle gegen Kleiderlurus, Kutſchen - 
fahren, Schmaußereien ꝛc. beweiſen den alten Wobhlſtand.. 
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Noch bluͤhen aber viele Fabrifen, noch gibt e8 Spedition., 
Commiſſion · und. Wechfelgefchäfte, und noch gehen die 
fogenannten kur zen Waaren in alle. Welt. Einige 
Kaufleute ſcheinen fih im Titel Rath zu gefallen, und 
es ift wirklich fonderbar, welche eigene Reize für beut- 
fe Ohren diefes Wörtlein hat, felbft für Männer de 
Kaufmanndftandes, die ein Dugend fehlechtbefoldeter 
wirklicher Näthe aublachen fönnten! Ich unterhielt mich 
aud lange mit einem Dann, genannt Herr Maior 
(von der Landwehr) über Kriegögefhichten — merkte 
Unrath, und erfuhr, daß e8 — ein auöwärtiger Ap o- 
thefer fen 


Es ift ein unterhaltended Schaufpiel, ſelbſt die Hein- 
ften Kinder in den Quincaillerie Werkſtaͤtten arbeiten zu 
feben, und Farben, Puppen, Brummeifen, 
Caffeemählen, bleierne Soldaten x. find 
feine unbedeutenden Artifel. Unbegreiflich ift die Wohl- 
feiiheit des Nürnberger Tandes aus erfter Hand, und 
unfere Landfrämer miffen mehr aldjädifchen Profit daran 
haben. Noch hat Nürnberg bedeutendere Künftler als 
Augöburg, und-die Campefhen Schladhtenftüde 
&6 fr. und gemalt & 12 Er. immer beſſer ald die Augs⸗ 
burger Heiligen, muͤſſen mehr eingetragen haben, als 
die Kunfihandlung Trauenbolz, die Fein Reifender 
unbefucht laſſen follte. Fe mbo's Xandfarten find beffer 
ald die feined Vorgängerd Homann, und auf jeden 
Fall deffer, ald die Augsburger. Indeffen behält Homann 
feine Verdienfte, und was fann man von Karten verlan- 
gen, die 10-12 Fr. tofteten ? Andere laſſen ſich jezt 
meit mehr zahlen, aber fo lange Karten febrifmd& 
Big behandelt werden, werden fie nur in fo ferne un. 
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verbefferlich ſeyn, als fie nicht verbeffert werden 
Tonnen, ohne — neu gemacht zu werden ! 
Beftelmeperd Magazin, nähft dem Mufeum | 
iſt ein wahrer Tempeldes Modegefdmads— 
im Nuͤrnberger Stol allerdings — aber im guten 
Sinne. Man fann hier alles haben, und muß in der 
That den Nürnberger Kunftfleiß bersundern. Noch heute 
gelten die Meffingarbeiten Nuͤrnbergs, und deren 
matbematifhe Inftrumente für die beften. 
Nürnberg ift auch eine-wahre Bädergrube, häufig 
find hier Bäherauctionen, und die Preife billiger, 
denn anderwärtd. Sonſt gab ed hier eine eigene Zunft 
der Altmaher — Was ift daB? EB waren die 
Schubflider, die jezt mit den Schuhmachern nur 
eine Zunft ausmachen. Mander Alter und mande Alte 
wuͤnſchen, daß die Nürnberger Ultweiber» und 
Yltmänner- Mühle Fein Mährchen waͤre, unfere 
Jugend aber verfteht dad Handwerk der Altmacher ohne 
zoͤnftig zu feon, und ſcheint die Nürnberger verkehrte 
Welt vollfommen einftudirt zu haben! | 
Noch haͤmmern und Hopfen die berühmten Rufig- 
ten (Fuliginos) die Arbeiter in Feuer und Metall, 
einft gefürchteter ald die Nürnberger regulirten Truppen, 
'gefürchtet felbft von den Patriziern, wie die Prätorianer 
son den 'Cäfaren. Sie fielen auch Mar I Kaiſerliche 
Majeſtaͤt, die während eines Reichſtags 8000 fl. Schul- 
den zu machen gerubten, in Zügel, als Allerhoͤchſtdieſelben 
" zum Thor hinaus wollten, und hätten vielleicht beffer 
gethan, ihren Patriziern in. Zügel zu fallen. Zn den 
1790r Fahren thaten Frankfurter Wagner und Sattler 
ein Gleiches, ala einer der Fleinen Regenten mit Dero 
unbezablten Wagen fi ſtiſſiren wollten. Der Plebs 
Deo- | 
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Deorum enträftet fi -in der Regel, wenn der Hand- 
mwerfamann mit dem Laus Deo fommt „Glaubt Er, daß 
ip davon laufen werde?” Das eben nicht Ew. Gnaden! 


aber wenn ed alle fo machen, muß ich davon laufen!” . 


Nur wo der Meifter „gehorfamft bezahlt” ſchreiben ann, 
hat dad Handwerk goldenen Boden! 

Die Nürnberger Induſtrie erſtreckt ſich bis auf die 
Singvdgel. Man hört in allen Straßen Vögel, und 


figende Handwerker geben fih mit deren Erziehung ab. - 


Die Dogelhändler aus Tyrol und Schwaben refrutiren 
fi hier, und ſchon find manches Jahr an 10,000 Städe 
nah Holland und England, nach der Türkei und dem 
Norden gewandert. Die armen zarten Thierchen verun® 


gläden leicht auf der Reife. fchon, oder fterben in Hole 


Iand an Näffe, in England am Steinfoplendampf, in 
den Harems an Hige und im Norden an Kälte, Bei 
und bekommen fie Hanffaamen, im Norden und 
der Tärkei nur Waldfaamen ” vjelleicht ſterben ſie 
auch daran, und die Händler koͤnnen ſichs gefallen laſ⸗ 
fen. Catalani fang auch zu Nürnberg, und nun 
gab ed Catalani-KRuhen wohlfeiler ala ‘Madame — 
Die alten Kaifer nannten Nürnberg „Unferes und des 
Reichs Bienengarten Cunfigärlich, ehe der Zuder den 
Honig verdrängte, der ſich jedod in den Lebkuchen 
zu erhalten wußte) und es iſt noch heute ein Bienen. 
garten emfiger Bewohner, denen Baiern nicht fo viel 
Honig nimmt, als Lie Patrizier, die den Grundfag hat 
ten „Nehmen ift feliger als Geben” und mußten, daß 
Wohlthaten nur Undankbare machen! 

Die alte Reichsſtadt ift natürlich nicht regelmäßig, 
und hat gar viele winkfichte, enge und budlichte Stra 
gen, aber die meiften Käufer find maſſiv und recht an- 
" 59 “ 
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ſehnlich, und befhämen gar viele neuerbaute Häufer-in 
den vergrößerten Hauptftäbten Deutſchlands. Der Marft 
ift ein Plag, wie Wien feinen bat, mit der bunten 
Frauenkirche, an deren ſchoͤnem Portale daB foge- 
nannte Männleinslaufen iſt d. h. 12 Uhr defilir⸗ 
ten fonft die 7 Kurfuͤrſten vor dem Kaifer, und da Kai- 
fer und Kurfärften.nicht mehr find, fo brauchen mit Recht 
die Männtein aud nicht mehr zu laufen. Dafür kann 
man auf dem gang nahen Gänfe- und Fiſchmarkt ben 
brongenen Bänfemann auf dem Brunnen betrachten, 
der stlid ift. Der Aegidi-⸗, Mapimiliand. und 
©. Jacoböplag find eben nicht ein, und die Kb« 
nigs · Ludwigde, Carolinen⸗, Adler- und Lauferſtraßen 
datf man immer ſchoͤne Straßen nennen. Dem guten 
Närnberg iſt auch in dieſem Punkte Unrecht geſchehen. 
Die Stadt hat reihe Armenftiftungen, wodurch 
fih alle unfere Reichsſtaͤdte audzeichnen. Hatten fie mehr? 
zum Theil — ober weniger ? Die Haupturſache war 
daB in Deutſchland feltene Götterfind? — Gemein 
geift und Vaterlandsliebe! 

Pöllniz nannte die Nürnberger les plus terribles 
complimenteurs, quil conneit. &ie find noch höflihe 
Leute, und ihre Hdflih feit nicht Maske, ſondern 
auf Gemuͤthlichkeit gegründet, aber daB Uebertrie- 

" pene hat aufgehört. Mod) vor 40 Jahren gehörte eb 
auch an andern Orten zum bon ton, jede Gelegenheit zu 
ergreifen, "wo mat elwas Schmeihelhaftes anbringen 
konnte, die nähere Befanntfchaft mit den Britten, und 
überhaupt mehr Weltverfehr brachte die abgefihmadte 
Sitte ins Fallen, fo wie auch die italienifche Weit. 
fihweifigfeit in Schriften aufhörte, als brittifche Literatur 
unter und gemeiner wurde. Offenbar zu höflich aber 
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war noch zu meiner Zeit der junge Patrizier zu Erlan⸗ 
gen, den die marfgräflihe Wittwe daſelbſt fragte „Und 
wo ſind Sie her?“ Ach Ew. Durchlaucht, ich bin 
gar nicht weit her — von Närnberg! 
Uebertriebene und laͤſtige Hoͤflichkeit fand ſich in allen 
unſern weiland Reichsſtaͤdten, je kleiner die Stadt, deſto 
größer die Complimente; Frankfurt will ih etwa 
ausgenommen haben, und nie habe ich über norddeut- 
ſche Complimente Klage vernommen. Ungemein ergdzte 
mid) ein Senator von Halle, der fi) einer Frau naͤ⸗ 
berte, mit der ich gerade in Iebhaftefter Unterhaltung war 
— er begann mit dem größten Vergnügen, dad er em- 
pfinde zu hören, fie fen die Gattin feines vertrauteſten 
Univerfitätöfreunde® — dann ging er über auf daB Lob 
feines Freundes — noch enthufiaftifcher. ward er beim 
P Lobe der Schönheit, die feinem Freunde zu Theil gewor- 
den ſey — ed folgten noch einige afademifche Geſchicht- 
Sen, und zulezt fam es heraus, daß er gerne mit ihr — 
eine Men uet tanzen möchte. Que de choses dans un 
menuet ! Dieß war im Jahr 1792 — aber noch im EN 
1825 größten mid zu Rothenburg an der Zauber. 
and dem Erdgefchoffe Weiber und Mädchen „Ich befehle 
mich gehorfamft‘‘ daf ich beinahe auf unreine Gedanfen 
gefommen wäre, ja felbft alte Männer aus dem oberflen 
Stoß, die bei den Heinen Fenfterhen erſt wieder den 
Kopf in der Stube haben mußten, um vom Leder — 
oder ihre Muͤtzen ziehen zu koͤnnen. Co fagte der Per« 
ſiſche Gefandte zu London bei den Klagen feines Ge— 
folges über Mangel an Sonne, in Gegenwart Pitts, ber 
fehr hager war, und ein gemeines widriges Geſicht hatte 
„Was brauchen wir die Sonne, wenn wir dad ſtrahlende 
Angefiht Cr. Herrlichkeit fehen koͤnnen,“ und ein ande» 
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ser. Perſer bat zu Teheran den franzöfifhen Gefandten 


um Berzeibung — wegen de [hlimmen Wetters! 


Das find nun orientalifcpe Hoͤflichkeiten, und doch 


> werden fie noch von accidentalifchen. herunterge- 
flohen vom Herzog‘ von Ormond, der in lezten Zur 
"gen feinen Freund um Vergebung bat — daß er Ge 
ſichtar ſchneide — ber Freund war des Freundes 
würdig und erwieberte „Genieren Sie fi ja nicht um 
meinetwilfen }" 

Derfhwunden find jezt zu Nürnberg ſolche fteife 
Hbflichfeiten, wie die alten luſtigen Aufzüge, bes Schön. 
bartlaufen und andere Feſtlichkeiten. Es herrſcht ein 
recht angenehmes gefelliges Leben, und eine Wo hifeil« 
heit, die mir oft aufgefallen jft, wie die Anlagen zum 
Big, Es herrſcht hier mo, wie zu Ulm und Augs- 
burg auch, eine Redlichkeit, die anderwärtd längft 
verſchwunden ift, felbfE in andern weiland Neichaftädten, 
die fie wohl ſchwahiſche Einfalt nennen. Das 

/Volk ift einfach, genägfam, gutmäthig, heiter, zuvorkom⸗ 
mend gegen den Fremdling, und daB Geſchlecht gut ger 
bildet, fanft, luſtig und dennoch fittfam ; die ſchuͤchterne 
Aungfräufichfeit ft auf, wenn man fie mit einer ihrer 
reichern Schweſtern vergleicht, poll — kuͤhnen mus 
ſternden Blides, wie Franzoͤſinnen. Nirgendwo 
herrfcht weniger Luxus. Ob die Nürnberger die Spar 
ſamkeit fo weit treiben, daß Ge, gleich Italienern fchla- 
fen gingen obne Hemd, weiß ich nicht, Blainville 
aber erählt, ‚daß eine ploͤtzlich erfrankte Frau die Magd 
Nachts nach dem Beichthater ſchickte, biefe eiligſt bloß den 
unterrock Aberflürzte, die Laterne nahm, und ging — ein 
Negen zwang fie, den Unterrock über den Kppf au nch- 
men, und has Huſten und Brummen des ihr folgenden 
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Seichtvater deranlaßten fie zu fragen: „Sehen Ew. 

Hochwarden auch mad?" worauf die · verdrußliche Unt- 
wort folgte „Mehr als zuviel! Unflat!“ 

Die bedrängtefe Lage Närnbergs mar im Jahr 
1796, wo mich gerade Geſchaͤfte am längften hin hielten. 
Franzofen quäften bie Stadt von Innen, und von 
Außen die Preußen, denen fie ſich auch, wie man 
wollte, in die Urme warf. Nie fahe ih einen Fomi» 
fhern militärifden Gontraft! Langgeſtreckte 
aufgepugte Preußen ſchritten grapitätifh vor den Thoren 
auf und ad — unter den Thoren trieben Heine luftige 

unreinliche Franzmaͤnner ihr Wefen, zerlumpt wie alte 
Megimentöfahnen, die viel dabei gewefen — die Preu- 
fen erregteh Neid „ailer en peu nous ferons ausi pro- 
pres“ fagte mir einer, und die Nürnberger mußten das 
Materiale liefern. Innerhalb der Thore ftand die boͤchſt 
unſoldatiſche Stadt-Wace,-niedergedrädt von der Laſt 
der Jahre, in ſchildbuͤrgerlichen Waffen und Kleidung, 

die Nachtmuͤtze unter dem Hute, einen geroſteten Saͤbel 
an der Seite, und eine Flinte auf der Schulter, not 
aus den Zeiten ber Feuergewehrerfindung — dab Iebm- 
dige Bild des ewigen Friedens! 

„Will fih der Hund richten!” Fa! da hat ſich mas 
su richten, wenn felbft der Knochenbau fi zur Erde 
richtet — da wird. man fo demäthig, wie der Stadtfok 
dat, dem ein Erlanger Student ein barſches Wer dat: 
awurief — der Stadtfoldat ſchulderte, und antwortete 
„Stadtſoldat!“ Ein folder armet Teufel war ed, dem 
ein anderer, der nicht gerne feinen Namen fpendiren 
wollte, bei der Frage „Um Vergebung, wer find Sie?,, 
traulich die Hand ſchuͤttelte „Ach Gott! lebt er auch 

Nu? wie mich freut, ihn wicder zn fehen! weiß m 
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noch“ — und fo war. der Fremdling in der Etadt, und 
„der Stadtfoldat befragt: wer das gewefen fen ? fagte voll 
Breude „der Here kannte mich noch recht gut — aber 
ich kann mic) nıcht auf ihn befinnen !” 
‚Deffentlide Vergnägungdorte um NRürn 
berg find: die Hallerwiefe, ©. Peter, Hummel 
fein, die Vorftadt Wöhrdt (wo ein großes Schiff 
‚mit.Heinen Kanonen Wirthsſchild ift, und an der Kir 
mes feuert dieſes Schiff mit feinen Kanonen) Goften- 
bof, Schweinau, daB aber recht reinlich ift, der 
Dutzendteich, wo man gerade Fein volles Dugend 
Teiche erwarten wird, und Fürth. Daß heitere anger 
nehme Fürth, 1 Stunde (Furt über bie Nedniz und 
Pegnig) mit 13,000 Seelen, wohin jezt flati des fonftie 
gen Sandweges eine mit Baͤumen beſezte Kunftfiraße 
fuͤhrt, iſt eine aͤchte Fabrikſtadt, die ihre Aufnahme le— 
diglich den Mißgriffen Nurnbergs verdankt, und den 
alten harten Strafen fleiſchlicher Vergehungen. 
Kein Geſelle fonnge zu Nuͤrnberg Meiſter werden, der 
ſich mit einem Mädchen vergangen hatte, während ſich 
die Gefengeber feldft fo gätlich vergingen, an Land und 
Leuten! Wäre es fo fortgegangen, hätte man bald Fürth 
bei Nürnberg ſchreiben mögen, was jedoch Sie 
Nürnberger weniger übel, genommen hätten, als die Of⸗ 
fenbacher, wenn man fihreibt Offenbach bei 
Frankfurt! 
Fürtbs solfommened Aufblähen verhinderten die 
ewigen .Territorial » Streitigkeiten zwifchen 
Anſpach, Bamberg und Nürnberg, die nun durd Bair 
ern auf immer entfchieden find. Die Zürther Kirch— 
weihe von 14 Tagen, iſt eigentlich eine Meffe, deren 
Schutz ſich vormals Bamberg anmaßte, und treg N 
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Widerſpruchs don, Seiten Brandenburgs; im Befige war. 
Sechs biſchoͤfiiche Soldaten ' aus der Forchheimer Garm· 
ſon eroͤffneten ſiets die Meſſe, marſchirten martialiſch um 
den Mayen, unter Anfuͤhrung des Beamten, der Frieden” 
gebot im Namen des hochwuͤrdigſten Domfapiteld, und 
dann eindreimaliges Lauffeuer machen lief, das 
‚uns Erlanger Studenten mehr amufirte, ald alleo, mehr 
ald da3 Feuer eines ganzen K. K. Grenadier-Bataillons 
am Frohnleichnambtage zu Wien. Von jener Dreiherz- 
ſchaft rührt das Fuͤrther Wappen — 3 Klecblätter 
an einem Stiele, und dieß war auch die einige Dreiheit 
in Einheit. Die Polizei Fannte man gar nicht unter joner 
Vielherrſchaft, und fo boten Juden ganz ungefgent 
Madhen an, wie andere Waare, und Fuͤrth war für 
‚Erlangen fo gefährlich, als für Göttingen — Caſſel! 
Fürth bat treffliche Spiegelfabrifen und Baumr | 

wollenmanufakturen — eine Menge Dreher, Tiſchler 
und Sinngießer — Saffeemühlen werden ‚in ungeheurer 
Buhl gefertiget, und Scpeinducaten nad Millionen. Die 
Gold-. und Silber und andere bunten Yapiere machen 
den Kindern viel Freude, mährend weiße Papiere den 
Erwachſenen oft fo viel Aerger machen. Zu Fürth wohnt 
auch der ftärffte Buͤcherantiquar Heerdegen, ein ehemali« 
"ger Schufter, der fi wie Hand Sachs in die Literatur * 
warf, jedod bloß merkantiliſch, wie die meiften 
Buchhändler audy. Er bat ſich, gleich ‚den weiland Kreide 
excellenzen und Närnberger Gaftwirthen, in Kupfer 
ſtechen laſſen, denn diefe Verewigung koſtet zu Nuͤrn⸗ 
berg eine Kleinigkeit, ſcheint aber doch einen gewiſſen 
Daͤnkel zu begänftigen. Viele Nürnberger fahren here 
rd nach Fürth, un von Iſrael Waaren zu kaufen, die 
fe: um einige Fr, wohlfeiler erhalten, ala in der Stadt, 
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und vielleicht ſchlechter, und darüber vergeffen fie — die 
Sehe im Brandenburger Hofe! 
In Fuͤrth 
gibts nichts denn Juden und Wirth, 
und wer nit gefehen hat Juden und Wirth, 
iſt nicht geweſen in Furth! 

Viele Reifende haben von 7—8000 Fuden gefpro- 
den, fo, daß Frankfurt verhältnißmäßig 30,000 haben 
mößte — aber es find ihrer zu Fürth nicht mehr denn 
23-2600. Zuden find wie Franzoſen, ftets lebendig 
— eine Compagnie Franzofen nah dem anftrengendften 
Marſch macht im Quartier mehr Lärm, ald ein ganzes 
Megiment Oeſterreicher. Uebrigens ift es hiſtoriſch un. 
richtig, daß die 1498 aus Naͤrnberg auf einige Zeit ver. 
jagten Juden ſich hier angefiedelt haben, fie fanden Auf 
nahme in Frankfurt, und erft 1528 erhielt der erſte Jude 
in Furth Aufnahme, wofür gr jährlich an Brandenburg 300 
fl. Schuggefd zahlen mußte! Jezt haben fie hier—ein kleines 
Serufalem — geiftliche und weltliche Gerichte, drei. Schu« 
len, eine Hochſchule, Spital und fogar Etwas, was dad 
alte prächtige Jeruſalem, die Stadt Davids und Galo« 
mond nicht- hatte — eine Druderei, Un Phari- 
fäern fehlt ed auch jezt nicht, und mancher Chrift, der 
ſich mit ihnen einfäßt, wird gwar von ihnen nicht gefreu- 
siget, Freugiget ſich aber ſchon ſelbſt. Die Juden bleiben 
ſiets ein befonderes night unintereffantes Bölkchen. Bon 
ihnen flammen viele unfere Gefege,; Gebräude und ganze 
Religion, und im Grunde find wir ja felbft, wie Vol- 
taire wenigſtens meinte, weiter nichts ald Juden avoe 
prepuce! Der Segen Fafobs ruht auf Fürth, und der 
Befehl Jehovahs „Send fruchtbar und mehret euch“ 
wird getreu befolget, was auch der Fall bei den Goims 
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fepn Ennte, wenn fis fa frühe heiratheten, fa 
mäßig lebten, und der Zwiebel und dem Rnob- 
lauch bie ägpptifche Ehre erzeigten, die ihnen Israel 
ergeiget, . \ 

Von Fürth kann man zur Abwechslung über Pop- 
penreut, aud ein Beluftigungsort der Nürnberger, zu« 
ruͤck kebren, und fi in der.alten Dorfliche an einigen 
fünftlerifchen Anachronismen ergögen. Der Bothe, den 
die Gemahlin ded Pontius Pilatus abfandte, um ihren 
Mann vor ungerechtem Urtheil zu warnen, führt auf fei- 
nem Schilde — dad Nürnberger Wappen, und 
einem der vier Evangeliften ließen Se. Hochwuͤrden 
der 1730 verſtorbene Prediger Volland bei der Renodar 
tur — ihr eigenes werthed Geſicht unterfcieben, nebft 
ehrmürdiger Perädel Das holländifche Kirhengemälde 


„Abrahams Opfer” begeht Feine größere Anachronismen. 
wenn ed dem (Fräbater ein Piftol in die Hand gibt — 


Iſaac Fnieet auf dem Holzſtoß — Abraham ift im Ube 
dräden, aber ein Engel des Heren aus den Wolfen deu 
nezt die Zündpfanne ganz in der Manier Gullivers, als 
er den Brand des Faif. Pallaftes zu Lilluput Löfchte! 
Vergeffen darf ich die jezt aufgehobene Univerfität 
der Nürnberger nicht, Altdorf, wohin eben nicht der 
angenehmfte Weg dur den Sand führt, Es war eine 
recht eigentliche Nuͤrnberger Univerfität, wo meift Närnber« 
ger fludirten, gelodt durch Stipendien — felten 100 an 
der Zahl, und ungeheure Bierluͤmmtl. Die Stadt von 
3400 Seelen ift gar nicht unangenehm, und die & 
pbienquelle zu Gränsberg entzüdte mic) 1786 über 
die Maßen! Es ift auch gut, wenn man noch nichts ges 
ſehen bat, man verlangt wenig, und jft mit allem zu- 
feieden. Altdorf zähfte unter feinen Gelehrten wadere 
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Männer, und bie Anſtalten waren nicht ſchlecht, aber 
iſt es nicht Schande, daß man die Schwar ziſche Bi— 
bliothek, meiſt Incunablen und Claſſiker, nach England 
hat gehen laſſen? Schlimm war der Burſchenton, 
und ich Fonnte einen meiner akademiſchen Freunde und 
mich felbft nur dadurch vor Verdruͤßlichkeiten reiten, daß 
ich ihn für einen Magifter ausgab, und er war aud) ein 
wahrer Magister orientalium, im gemeinen Leben aber 
ein wahrer Stod, der. ald Landprediger farb. Kleine 
Univerfitäten taugen nit, und von allen gilt, 
mad Seneca von feiner Zeit fagt: paucos annos inter 
studia et vitia, non aequa portione, dividimus. 
Altdorf ift nun zum unbedeutenden Landftädtchen herab- 
gefunfen, mit einem Schullchrer Seminar, bleibt aber 
ſtels ein Beweis der alten Größe Nuͤrnbergs und darf 
ſtolz Darauf feun, daß ed Leibniz zum Dr. Juris utri- 
usque machte, ben die Frau Decanin der Leipziger 
Juriſcenfakultaͤt abgewieſen hatte, weil er vergaß ihr — 
die Hand zu kafſen! \ \ 
Nürnberg ijt eine meiner Lieblingsftädte, das 
elterthämliche und doch fo reinliche, dad fo fehr mifhan« 
deite, und doch ſo gute Nürnberg, das Baiern recht eie 
gentlid erlöfet hat; nie verließ ich es ohne Wehmuth, 
und nie fahe ich es wieder ohne ein gewiſſes Gefühl von 
Heimifhen Nürnberg hätte mir deutfhe Bun- 
desſtadi werden muͤſſen! Es liegt in der Mitte von 
Deutſchland — nicht fo Frankfurt —es ift minder theuer 
und weniger geraͤuſchvoll — die Nürnberger hätten die 
Gefandten auf den Händen ‚getragen, flatt durch Kauf- 
mannsſtolz die diplomatifche Würde zu beeinträchtigen — 
Nürnberg wäre bon neuem aufgeblüht, was Franffurt 
nicht nöthig hat, und Baiern hätte man leicht entfchadi« 
gen können. Man denke ſich den Tall, daß die Fran— 
zofen hereinbrechen? zu Nürnberg wären die Diploma- 
ten mit einem Sprung in Böhmen! Nuͤrnbergs Fel- 
der hätten mir die Roncalifhen Felder werden 
“müflen, und die gute Stadt Deutfchlande Central 
ſtadt — eine Teutona! 


Ende des erfien Theile. 


Verzeichniß der Druckfehler. 





©. . VI 9 Zeile leſe parit fett. par sit 


— X 68 — — fen — ſehen 
— XXI 17 — — Ständchen- — Staͤntchen 
— 43 lezte Zeile — Veto "Vote: 

— 46 20 — ' — Sarmaten — Garmeten 
— 69 3v. u. //— Schrecken — Schrecke 
— 92 6 —. — trinkt — trinken 
— 99 —65 — — glaubt es — glaubte 

— 133 2v. o. — nad dem — ba 

— 142 5v. u. — politiſche — poltiſche 
— 156 12 — — Graſe — Großen 

— 182 98. u. iſt nach Dinge nicht einzuſchalten. 
— 466 lezte Zeile — Manie — Monie, 

— 223 14 — — erhebt — erhellt 

— 233 6 — — Hoͤble — Höhe 

— 245 2v. u. — S. P. Q. Aa. — SPRA. 
— 311.8 — — Zeichnenlehrers —Beichenlehrers 
— 378 20 — — König — Kaifer 


— 551 5 v. o. — Hafelberg — Keſſelberg. 
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